Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














2 


a 


Dr. Heinrich Müllers, 


weil. Seniors und Superintendenten zu Rofted, 


Kreuz⸗ Buß- und Betſchule 


wahrer Shriften. 


In 
- zwei und zwanzig Betrachtungen 
der 


Gemeine Gottes zu St. Marien in den offentlichen 
Betſtunden Porgeſtell. 


Neueſte Auflage. 


Stuttgart : 
Drud und Berlag von Er. Henne. 
1833. 











An den chriftlichen Lefer. 


CLyriſtlicher lieber Leſer! wie ich vor r eben 
Sahren durch Gottes fonderbare Schiefung 
ind Predigtamt berufen ward, bildete ich 
mir ein, ed bräcte daflelbe wo nicht viele, 
doch etliche gute, fröhliche Tage mit fih. Ich 
meynte, Prediger würden von jedermann ges 
liebet und geehret, fogar auch, daß man ſich 
vor ihrem Schatten fürchtete. Aber die Er— 
-  fahrung bezeugete viel ein andered. Der erſte 

Anbiß war mir alöbald ein faurer Biß. Da 
wollte der Zeufel mit feinem Grimm an mir 
zum Ritter werden. Sch hatte kaum die Kappe 
angezogen, da war fie mir fchon ſchwer zu tra= 
gen, daß ich auch, wie meine liebſte Gemeine 
weiß, meine erfte Predigt mit vielen hundert 
Thränen thun mußte. Ich empfand, daß alö- 
bald aus der Luft eine Laft ward, und daf 
mir mein Gott wenig Freude bei meinem 
Amt befcheeren würde. Darum fchickte ich mich 
zur Zrübfal, diemir auch häufig begegnet: der 
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innern Furcht und Angſt zu geſchweigen, dar⸗ 
in ih manche Nacht mit Seufzen zugebracht 
habe. (Denn, Lieber, wer wollte ſich nicht 
ängſtigen, wenn er ſiehet, daß alles Flehen, 
Ermahnen, Dräuen, Strafen, Warnen an 
ſo vielen vergeblich iſt: daß ein Schäflein nad) 
dem andern.dem hölliihen Wolf in den Raͤ— 
chen fällt: daß der Frommen fo .ein kleines 
Häuflein überbleibet, und die Greuel allent- 
. halben wachfen: daß die Luft zum Wort Got-. 
te3 von Tag zu Tag abnimmt und hingegen 
die Liebe der Eitelkeit immer zunimmt. dag 
auch etliche unter denen, fo andern ein Bor. 
bild der Liebe ſeyn follten, mit Gift, Neid 
und Falſchheit angefüllet ſeyn ?) ift ſchier vie⸗ 
len mein äußerlicher Streit nicht unbekannt. 
Bald haben ſich wider mich geſetzet die Stol⸗ 
zen, weil ich die Wahrheit geredet. Bald bin 
ich, wie auch Paulus klaget, gerathen in Ge⸗ 
fährlichkeit- unter falfchen Brüdern, die mein, 
Thun, worin id) die Ehre meines Gottes ge=' 
ſucht, öffentlich verärgert und geläftert, Bald 
bat mir font ein falfcher Freund unter einem 
erdishteten Borwand, tückiſch nachgeſtellet. 
Aber gelobet ſey Gott, der immer Sieg gege⸗ 
ben hat, und noch, täglich gibt! Mein Gott 
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bat mir nicht allein ein freudigeö Herz gege- 
ben, daß ich allen Frevel der Verfolger ver- 
‘achtet, fondern mid) auch vor ihren Stricken 
und Tücken bewahret, daß fie mir nicht ge— 
fhadet. Sa, Er hat mir oft meine Feinde 
zum Freunde gemacht, daß die, fd mid) vor⸗ 
bin gedachten zu ſtürzen, bernach mein Glüd 
befördern müflen. Wie manches frommed 
Herz bat mit mir gefämpfet, und vor mir 
gefeufzet, daß ich armes Schäflein von den 
Wolfen nicht verfhlungen bin: Ad, Hert, 
ich bin viel zu gering der Treue und Barm- 
herzigkeit, die du an deinem Knecht beweiſeſt! 

Weil nun, lieber Leſer, gegenwärtiger 
Kreuz- und Bußpſalm ſich auf meinen und 
aller Liebhaber Chriſti Zuſtand wohl ſchicket, 
habe ich, nachdem ich ihn ſammt andern Buß⸗ 
Pſalmen meiner Gemeine öffentlich erfläret, 
denfelben zum öffentlichen Druck befördern 
wollen, Gott meinem Schutzherrn zu Ehren, 
und allen verfolgten Ehriften zur Lehre und 
zum Troſt. Wer vom Kreuz nichts weiß, hat 
ſich dieß Büchlein auch nicht zu Nutze zu ma— 
hen. Die aber im Kreuz geübet find, wer- 
den viel heilfame Lehren und reichen Troft 
darin finden. Wirft du eine andächtige Seele 


IN 


binzubringen, fo wirft du eine froftvolle Seele 
zurück tragen. Findeſt du Erbauung, fo 
danfe Gott, und bitte Ihn, daß Er unfere 
Feinde, Berfolger und Läſterer erleuchten 
und befehren, auch in und die Gaben feined 
heiligen Geifled, zu feiner Ehre und der 
Kirche Erbauung, erhalten und: vermehren 
wolle. Gott helfe! Amen. 


— — —_—_—_—______—_—_ — — 
Des Autors Klage, Bets und Troftlieb wider 
alle unbillige Verfolgung, 


Lebt jemand fo wie ich, 

So lebt er kuͤmmerlich, 
Kommt doch mit hellem Haufen 
Auf mich jetzt zugelaufen 

Das Uugluͤck aͤrgſter Art 

So je gefunden ward. 


Ich ſuche Gottes Ehr', 
Das weiſet meine Lehr', 
Ihm hab’ ich auch mein Leben 
Aus reiner Lieb’ ergeben: 
Was Schwachheit ift an mir 
Betraur' ich für und für. 


Die meine Lieben ſeyn, 

Nach falſchem Heuchlerſchein, 
Beweiſen ihre Tuͤcken 
Mich Armen zu beruͤcken, 

Und reden oͤffentlich 

Viel Boͤſes wider mich. 
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Die Schmach bricht mir mein Herz, 
Der kummervolle Schmerz 
Moͤcht mich ſchier ganz verſenken, 
Wenn ich nicht wuͤrd' gedenken 
⸗An Jeſum Gottes Sohn, 
Der auch gelitten Hohn. 


Nun, Gott, ich harre dein, 
"Du wirft der Richter feyn, 
Du bift der Maifen Vater, 
Der Traurigen Berather, 
Der Armen Schild und Kohn, 
Der Frommen Ehrenkron. 


Du ſieheſt meine Noth, 
Du großer Zebaoth, 
Mein Aechzen, Seufzen, Stöhnen 
Sammt vielen heißen Thranen 
SA dir verborgen nicht, 
In deinem Himmelslicht. 


Ich bin dein liebes Kind, 
Vergib mir meine Sind‘, 
Bekehre, die mich haflen, 
Und wollen fie nicht laflen 
Don ihrem Frevelfinn, 
So ſtuͤrze ſi ie dahin. 


Laß mich in deinem Schutz 
n Feinden bieten Trutz, 
Und wenn ſie grauſam wuͤthen, 
So wolleſt du behuͤten 

Das Kind, das dir vertraut, 

Auf deine Güte baut. 


Ih will geduldig ſeyn, 
Mein Trauren fielen ein, 
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Weil denen, ſo Gott lieben, 
Auch nuͤtzet ihr Betruͤben. 
Auf bitteres Herzeleid 
Folgt ſuͤße Seelenfreud. 


Ja, Vater, wenn mich gleich 
Das ganze Hoͤllenreich 
In Noth und Tod wird jagen, 
Will ich doch nicht verzagen. 
Ich ruh' in deiner Lieb', 
Trotz dem, der mich betruͤb'! 


Trotz dem, der mich betruͤb'! 
Sch ruh' in Jeſu Lieb', 
Wenn Welt und Teufel ſtuͤrmen, 
Wird er mich wohl beſchirmen. 
Denn ſeiner Wunden Gruft 
Iſt eine ſichre Kluft. 


Ach Jeſu laß mich ein, 
Sch bin deiu Taͤubelein, 
Laß mich in deinen Wunden, 
Da ich ſtets Heil gefunden. 
Verbirg in dieſer Hoͤhl' 
Die hochbedraͤngte Seel'. 


So will ich froͤhlich ſeyn 

Auch mitten in der Pein, 
Wenn Menſchen trotzig toben, 
Will ich dich, Jeſu, loben, 

Und ſingen fuͤr und fuͤr, 

Lob ſey, Herr Jeſu, dir! 


- 


.—— — 1 .„.— 


Symbolum Authoris. 


“ Quänto: Imerior Mundas, tanto dulcior JESUS. , 


‚ge Bitter en und ——— 
mein Jeſus N 
fg Be ioͤßer mir 6 der Himmel aiſt, 


— ——— 2 Cor. 6, v. 10. 


ET? Die: ‚Zranrigen, aber: allezeit fehüch 


Ich hin KL "Bei ein: Kreuz. Wenn mich ter 
. Himmel liebet,. - 
Berfoig. 173 bie Er. igna abet. nr: mein 
ih. 
Wenn. mir. der Beiede Schaar berveifes, Ai um Tuͤck, 
Wenn ich, Prim; Flaiſche nach, oft innig bin betrüber, 
Wird mein. bedraͤngter Beil durch Jeſum, der mich 
- iebet, 
Sp. ſaͤßiglich erquigt, daß ich vor Ituer fpring, 
Und meinem · liebſten Freund ein Halleluja- fi 
Wenn mein Mesfplger har fein: Frevelſtuͤck ver bet, 
Hat en ah, mehr gethan als mein Herz aufges 
r (dlafien. . - 
Und Jeſu zagewandt, daß Er. mit feiner Lieb 
Saft. ruͤcken kaun hinein, und daß es werd begofen 
Mi ſuͤßem Freudenwein. Je mehr ih mie betrüb‘, 
Je herzlicher mein. Sreund, mein Jeſulein mic) lieber, 
ge rei cher Prof mir die Himmelequel gibet. 
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1 Malen 

1. Herr, erhoͤre meim gs], 1. Herr. hoxe main Ges 
bet, vernimm mein Flehen, bet, neige deine Ohren zu 
um deiner Wahrheit-wilien, / meinem demuͤthigen Flehen, 


erhoͤre mich um deiner Ge— nach deinet Treue antworte 
rechtigkeit willen. hair umi veinei Gerechtigkeit 


| 

2. Und gebe nicht In8’@: ehe aber nicht zus 
richt mit deinem Knecht, ſammen mit deinem Knecht 
denn bor Dir iſt Fels Leben⸗ im Gericht? Dead gegen bir 
diger gerecht. ft kein Lebendiger gerecht. 
 .52,918.1Den der Feind jaget 

3. Denn der Feind —38 — Seele ſo grimmig, 
folget: meine Seele, und daß ich mi deswebeno er⸗ 
ſchlaͤgt mein Leben zu Bo⸗jwogen habe, er verfolgt 
den, er leget mich ins Fin⸗mich,/ daß ich michtim Fin⸗ 


ſtere, - wie die Zodten. tnrftern muß verktiechen, und 
det: W "alla liegon/ wie die, ſo ſchon 













tr . 
o > 


4. Und mein Geil iR in!- - 4, Sogat, daB ſich mein 
mir-geängfter, mein Herz Geiſt it mir verwickelt, und 


ift mir in meinem Leibe ver⸗ alles as ih mireniſt, vor 
zehret. u (Schrecken etſchuttert 
5. Dennod) hab’ ich mich 


5. Sch gedenke au diel' 
vorige Zeiten⸗ ich rebe vonjerinnert Ver alten Sage, 
allen Beinen Thaten, und habe dad guuze Werk wit 
fage von den Werken deiner betrachtet. als ein Werk dei⸗ 
Haͤnde. ner Hände habe ice bee 


ſtrachtet. 
6. Ich habe meine Hin: 


de ausgebreitet zu Dir; mei« 
ne Seele ftellet fich bir wie 
ein muͤdes Erdreich, das 


4 


6. Sch breite meine Haͤn⸗ 
de aus zu dir, meine Seele 
dürfter nach dir, wie ein 
duͤrres Land. Sela. 


vn 
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7. Herr, erhoͤre mich bald, 7. Eile, erhoͤre mich, 
mein Geiſt vergehet. Ver⸗Herr, mein Geiſt wird vers 
birge dein Antlitz nicht vonjzehret (alle Kraft vergehet); 
mir, daß ich nicht gleich|verbirge dein Antlig nicht 
werde denen, Die in die Grusjvon mir, denn ich bin gleich 
be fahren. benen, die ins Grab fahren 

' (ih bin nur einen Schritt 

S. Laß mich frühe Hörenioom Tode). 
deine Gnade, denn ich hoffe 8. Laß mich bald erfah⸗ 
auf dich; thu' mir kund deniren deine hälfzeiche Güte, 
Weg, darauf ich gehen Toll, ſdenn ich traue auf dich; zei⸗ 
denn mich verlanget nach|ge mir den Weg, darauf ich 
dir. ‚ Igehen fol, ich wandle, denn 

zu dir hab’ ich meine Seele 
erhaben (fie bir befohlen). 

9. Errette mid) mein] 9. Reiß mich von meinen 
Gott, von meinen Feinden; Feinden, Herr: bei dir iſt 
zu dir hab’ ich Zuflucht. meine Verbergung (meine 
Sicherheit). 

10. Lehre mich thunnach| 10. Lehre mich, daß ich 
deinem Wohlgefallen, dennideinen Willen thue, weil dus 
du bift mein Gott, dein gu:|mein Gott bift; laß deinen. 
ter Geift führe mich aufebesiguten Geiſt mich treiben, 
ner Bahn- daß ih anf rechtem Wege 

zu wanbele. ... 

11. Herr, erguide mich,| 11. Um deined Namens 
um deined Namend willen; willen, Herr, mache mich 
führe meine Seele aus derifebendig nach Deiner Gerech⸗ 
Noth, um deiner Gerechtigkeit, führe meine Seele 
tigfeit willen. aus der Angft. 

12. Und zerfidre meinel- 12. Nach deiner Güte. 
Feinde um deiner Guͤte wil⸗ rotte meine . Feinde aus, 
len, und bringe um alle, und vertilge alle, die meine. 
die meine Seele Augiten [Seele Ängsten, denn ich. bin 
denn ich bin dein Knecht. ldein Kuecht. 











Diefer Dfalm, welchen David gebetet hatte, da 
er flohe vor Saul, ift zugleich ein Kreuz⸗ und 
Bußpfalm, unter" den Bußpfalmen der fiebente 
und Iddte. David bittet um Vergebung der Suün⸗ 


den und Errettung von den Feinden. Der Pfalm 


theilet fi in den Eingang, Satz und Schluß. 
Im Eingang ftellet fi David vor den Thron Gottes 


. mit wehmüthigem Flehen um anädige Erhörung, 
- gründet feinen Ölauben auf Gottes Wahrheit und 


Gerechtigkeit, v. 1. Im Sab lehnet David Gots 
tes ſtrenges Zorngericht von fi) ab: Gehe nicht 
ind Gericht. Gründet feine Abbitte theils auf feine 
Niedrigkeit, mit deinem Knecht: theild auf das 
gemeine Verderbniß aller Menfchen: denn vor dir 
ift kein Lebendiger gerecht! vo. 2. Xheils auf 
die große Noth, darin er ſtecket; ſowohl feinen aus⸗ 
wendigen Streit. Denn der Feind verfolget, zc. 
v. 5. als feine inwendige Furcht: Und mein Geift, 
1c. v. 4. Hiebei füget David an feine Troftgründe, 
die ihn in feinen Nöthen anfrichten, als da find, 
erftlich die Hoffnung der göttlichen Hülfe, gefchbs 
pfet aus der Betrachtung göttlicher Liebe⸗ und All: 
machtwerles Ich gedenke an:die,. 2. v. 5. fürs 
Andere das liebe Gebet, deffen Ernſt David bes 
fehreibet, theils durch die Vorftellung feiner Aus 
Beren Geberden: Ich breite meine Hände aus 
zu dir; theild durch ein Gleichniß, genommen von 


— 131 — 


der ausgedorrten Erde, bie nad) ben Megen lechzet: 
Meine Seele dürftet nad dir, wie ein bür- 
res Rand, v. 6. theild durch die Flags und bes 
weglichen Worte, welcher fi) David im Beten ges 
braudetz Herr, erhöre mich bald, ꝛc. Diefen 
wiederholten Sag gründet er auf fein tiefes Elend: 
Mein Geift vergehet. Und weil folge Verzeh⸗ 
rung bes Geiftes von ber Berbergung Gottes kommt, 
feufzet er: Berbirg bein Antlie nicht vor mir; 
beweget Öott abermal mit feinem Sammer: Denn 
ich werde gleich denen, bie in die Grube fah- 
ren, v.7. in. diefem tiefen Jammer fuchet er 
nenen Troft: Laß mich frühe hören deine Gnabe. 
Gründet die Troftbitte auf fein beſtaͤnsiges Vers 
trauen: Denn ich hoffe auf dich. Rad) dem Troft 
ſuchet David-Rath im Kreuz : Thue mir fund 
den Meg, darauf ich geben foll. Beweget Gott 
abermal mit feinem Eindlichen, Vertrauen: Denn 
zu dir hab ich meine Seel erhaben, v.8. Nach 
dem Rath fuchet er die Errettung aus dem Krenz: 
Errette mih ven meinen Zeinden. Wieberhotet 
feinen vorigen Grund: Zu dir hab id Zuflucht, 
v. 9. Nach der Errettung fuchet er. die Regierung 
tes heil. Geiftes, verfichtig zu wandeln und fi 
vor neuem Krenz zu hüten: Lehre mich thun, ꝛc. 
Seget zum viertenmal die erwähnte Bewegungs⸗ 
urfaher: Denn du bift mein Gott, v. 10. Ends: 
lich befchließt er den Pfalm mit wiederholter vier⸗ 
fachen Bitter Erquide mich, führe meine Seele: 
aud der Noth, zerflöre meine, Feinde, bring 
um alle, die meine Seele ängften ; und vier⸗ 
- 4 
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fachem Grunde: Um deines Namens willen, 
um deiner Gerechtigkeit, um deiner Güte wil- 
len, denn ich bin dein Knecht. 

Vers 1. Her, erhoͤre mein Gebet, vernimm 
mein Flehen, um deiner Wahrheit willen, erhdre mich 
‚um deiner Gerechtigkeit willen. 

Hers, Höre mein Gebet, neige beine Ohren Ju meis 
mem bemüthigen Flehen, nach Deiner Treue antworte 
wir um-beiner Gerechtigkeit willen. 

° —— — 


Erſte Betrachtung. 
Von der guͤldenen Betkunſt. 


Recht beten iſt eine ſchwere Kunſt. Wie ſchwer 
iſts, das Gemüth, welches von Natur zur Erde 
geneigt iſt, vom Itdiſchen abzureißen, und in den 
Himmel zu erheben! Steiget doch kein Eiſen in 
die Hohe, es werde denn vom Magnetiſtein kräftig 
gezogen. ‚Wie ſchwer iſts, die Gedanken ins Herz 
zu bringen, und wenn man ſie hinein gezogen hat, 
beiſammen zu behalten, ba ſie durch bie vielfaͤlti⸗ 
gen Vorwuͤrfe der Sinnen fo vielfältige Reizungen 
baden zur Zerſtreuung! Wie ſchwer ifts, anzuhals 
tem am Gebet, wenn Gott nicht aldbald gibt, was, 
wir bitten, ja wenn er oft das Wiberfpiel gibt! 
Wenn ich bitte am Errettung and bem Kreuz, und 
Gert Tiffet mi nicht allein unter Dam Kreuz bleis 
ben, ſondern ſchicket mir auch wohl ein. neues und 
ſchwereres dazu, foll ich doch nicht zweifeln, mein 
Gebet fey erhöret, and. in ſolchem Vertrauen ans 
halten. Ach! das gehet ſchwer zu. & 
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VDicefeiſchwere Betkumſt ſtellet uns David vor in 
drei: Wortern: Erhoͤre mein Gebet, vernimm 
mein Flehen, erhoͤre mich. 

Das Wrelein Beten ſtehet vornen an. Wir 
beten, wenn wir Gott unſere Neth vortragen. 
Dazu gehbret das Gebet und bie Bitte Die Bitte 
iſt daß,’ was wie Gott verirageny das Gebot ind 
die Worte, barin wir unfere Bitte faſſen: - Alfb 
fe 086 Water Unſer ein Gebet, beſtehet aber in fie 
den Bitten. Das Beten gefchiebt oft. allein mit 
dem Hetjen, wenn daffelbe die Roth erfenmer, und 
ei glaͤubiges Verlangen trägt nach ber Hülfe Got⸗ 
tes. Alſo betete Moſes am. rothen Meer Cr 
ſahe die Noth vor Mugen. Ver ihm wav das ro⸗ 
the Reer, hinter ihm bie Macht Pharaonis, Auf 
keiten Seiten hohe Gebirge. In ſolcher Noth 
ſeufzete er: Ach! daß Gott helfen möchte. 
Bel dem Seufzen mar das Bertranen 1 Der from⸗ 
me Bott wird ja hindurch hebfen, denn er hat 
and heißen aus Egypten Fiehen.! So betet noch 
mauches Heängftigte Herz ohne Wort, lein-mit 
bein Herzen, es fuͤhlet ſeinen Fammier, im wollte, 
daß der: ſtomme Bott mdchte helfen, verreduet 
ae lnndreiche Vatecherz werde bald Hulf⸗ 


Wenn der Mund daſſelbe im Werte faſſet, und 
Gott vorträgt, was dad Herz ampfihbet, ſoohl die 
Noth, als das glãubige Verlangen, alsdann ſUum⸗ 
ne Mund und: Herz im Beten zuſammen. Zwar! 


Bott bedarf der Worte nicht für ſich, ſein Unge 


über vun) alle Tiefen, Er erkonmet, was und 


* 
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dridet, je weil em mit: und: ‚sereimigat;ifk,, -fühlet 
er unſer Elend an feinem Deren. und that: i 

‚weh, fo, daß ihm fein. Herz ill bvedenı. dan 
noch teil ex, daß wir im Gebet Worte machen, wenn 
wir Tünnen, damit wir. und felöften.. die Noth vor 
Augen ftellen, dag Gemüth ‚in feiner Andacht ims 
mer mehr und mehr anzuuden, und bie Gedanken 
fein beifammen halten, Da, Fieget.aher nichts dar⸗ 
an, ob die Worte prächtig ober einfältig,, gayz oder 
halb find: Kinfältige Worte zeugen ‚non einem 
einfältigen Derzen, und zerbrörhene orte bilden 
ein zerbrschened Herz. Der Mund muß die Worte 
nicht machen, ſondern dag Herz; oft redet Dayip 


in feinen Pfalmen freudig, weil fein Gerz aus Gott 


getröftet, and durch folchen Troft-muthig.worben 5 
oft Tläglich, weil fein Herz voll Jammers, und Agg 
bei von allem göttlichen Troft ‚entblößet. Wie bag 
Herz, fo fließen die Worte im Gebet: Iſt das 
Herz voll Ihränen, fo find die Worte mit Thra⸗ 
nen vermiſchet; iſt das Herz voll Angſt, fo * 
len und verſchwinden oft vor Ungſt die Worte. 
Oft wird aus dem Gehbet ein lauteres en 
arum ſpricht David: Vernimm mein Flehen⸗ 


Wir flehen im Gebet, wenn wir obns 'nerftändlis. 
he Worte durch ein bloßes Girren, Winſeln und 
Wehklagen Gott bie Noth yortragen. Darum ſpricht 
Dapid nicht, erhoöre, ſondern, vernimm. ‚Dann: 
wo man hoͤren fol, da muß ein vernehmlicher Schall⸗ 
feyn. Eigentlich. lauten die Wortes. VPeiged heine: 
Ohren zu meinem Flehen. Als 1 te vun 


ſagen: Sch ‚bin. v vol Angft, doß ich b 
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Worte machen kann, halt du, mein Gott, deine 
Ohren an mein Herz, daß es durch feine verbors 
genen Seufzer dir das heimlihe Anliegen klage. 
So freundlich ift unfer Gott, wenn wir beten, fo 
höret ers; wenn wir flehen, ſo veruimmt erd. Gnade 
ifts, wenn ein großer König ſich herabneiget zu feis 
nem armen Untertbanen, und vernimmt, was ihm 
berfelbe heimlich ins Ohr fpricht: Aber größere 
Gnade ifts, wenn Gott feine Ohren an unfer Herz 
leget, unfer Slehen zu vernehmen. Der große Gott 
neiget fi zu und armen Würmlein, der beilige 
Gott zu uns flinfenden Sündern. O Liebe! O 
Gnade! Ad, frommer Gott! mas ift der Menfch, 
daß du fein gedenkeſt? Bedenke, liebe Seele, bie 
felige Herrlichkeit. Du magft mit Gott fo vertraus 
lich reden, als ein Kind mit feinem Vater. Du 
Fannft ihm aus Deinem Herzen bein verborgenes 
Anliegen in fein Derze Elagen, daß es weder Welt 
noch Zeufel höre, und dich befchäme, Kanu dein - 
Gebet Feine Worte finden, fo vernimmt er bein 
Seufzen. Für diefe. Herrlichkeit wollt ich nicht 
aller Welt Wolluft und Güter erwählen. Mag doch 
die ganze Welt mit allem, was fie hat, mein Fle⸗ 
hen weder vernehmen noch ftillen, 

Wir flehen im Gebet, menn wir unfer Gebet 
buch etwas fihärfen, das Gott vor allem lieb ift, 
und zu Derzen gehet, als wenn ich Gott bitte durch 
die Liebe, -Blut und Wunden feines Kindes, Das 
ift Dann ein Fräftiges Gebet. Man fpricht insge⸗ 
mein: Was von Herzen gehet, das gehet auch zu 
Derzen, Kinder kommen von Herzen und. gehen 


- 
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zu Herzen. Darum mußt du in deinem Gebet auf 
die Dinge bedacht ſeyn, die Gott von Herzen ge⸗ 
gangen ſind, daß du ihm dieſelbe wiederum in ſein 
Herz treibeſt, alsdann kann ſich das fromme Va⸗ 
terherz nicht laͤnger bergen, ſondern bricht aus, und 
ſpricht: Mein Herz bricht mir, ich muß mich 
dein erbarmen. Wann ich Gottes Kind nenne, 
fo nenne ich Gottes Herz; zeige ich ihm feine Wun⸗ 
den, fo breche ich Gottes Herz, bricht dann Gott 
fein Herz, fo fleußt aus dem verwundeten Herzen 
die Güte häufig auf mich zu, n 
Wir flehen im Gebet, wann wir mit klaͤglichen 
Worten oder mit des und wehmüthigen Zollners⸗ 
Geberden beten. Soldy Gebet mag denn Gott bes 
wegen. Ein edel Gemüth wird dann zum leichteften 
bewogen, wenns einen elenden Menfchen vor fidh 
fiehet, 068 gleich taufend und aber tauſendmal von 
ihm beleidiget. Wie leicht wird ein zarter Zweig 
gebrochen! Gott hat das edelfte, zartefte und freunds 
lichfte Gemüth, Wenn ein Vater fein Kind mit 
kläglicher Stimme weinen höret, vb ſichs gleich 
noch fo hoch verfündiget, fo wallet ihm doch das 
Herz im Leibe, und ſchonet des armen Kindes. Uns 
fer Gott liebet ung mehr denn väterlih. Ein des 
müthig, wehmüthig Abba kann feinen Zorn ftillen, 
fein Herz verwunden. Se tiefer wir und im Ges 
‚bet drücken und bücken, je Fläglicher wir die Worte 
ftellen, je eher wir Gott zur Barmherzigkeit bewe⸗ 
gen. Dann denket der fromme Bott: Ach! mas 
fol ich mit dem Staube zürnen? mas foll id 
mit der Dand voll Erde uud Aſche Triegen ? 
|: . | — 
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Mein Herz bricht mir, ich muß mich ſein er⸗ 


barmen. 

Doch geſchiehts oft, daß ſo wenig das Flehen, 
als das Gebet, empfindlichen Troſt und ſichtbare 
Hülfe mit ſich bringt. Alsdann muß ſich alles, 
was im Menſchen iſt, ergießen, und zu lauter Seuf⸗ 
gen und Thraͤnen werben, darum ſpricht endlich 
David: Erhöre mich. Alle Kräfte und Bewe⸗ 
gungen müſſen ſich ausſchütten vor Gott. Ein 
‚jedes Blutströpflein muß anfangen zu wallen, zu 
beten, und von bed Meufchen Elend zu zeugen ! 
Was David fagt vom Lob Gottes im 103. Pfalm: 
Alles ,. was in mir ift, lobe den Herrn; bas 
gehet aud) auf das Gebet: Alles, was in mir 
ift, fchreie zum Herrn. So gehets uns oft in 
. großen Nöthen, daß die Seele voll Schredens ift, 
daß der ganze Leib zittert und bebet, und iſt Fein 
Blutstrbpflein in und, das fich nicht reget und 
‚beiweget, als wenn es durch die Haut brechen und 
heraus fließen wollte (gleichwie Chrifto im Dels 
garten gefchah, da er Blut ſchwitzete vor Angſt), 
da arbeitete alles, da fchreiet alles im Menfchen : 
Ah Gott, fiehe meinen Jammer an! Dieß 
erfahren wir wimmer fcheinbarer, als bei denen, 
fo in Todesangſt Tiegen, wenn fidy die Seele aus 
dem Körper nach dem Himmel ſtrecket, da ift Fein 
Glied am Menſchen, das nicht mit arbeiten, und. 
gerne mit fahren wollte, da fchreiet und rufet alles 
:himmelan. 

+ So bete nun, liebe Seele, wenn id ie Noth 
Hrüdet, Das Gebet: läffet dich nicht ohne Troſt. 
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So mancher Seufzer in die Höhe, fo mancher Troft 
herab. Durch die Möhre leitet Dir Gott dus Wa 
fer- des Lebend ind Herz. Laß aber dein. Gebet 
voll brünftigen Eifers ſeyn. ft: Fein heiliger Eruſt 
darin, fo mags auch nicht durch die Wolfen drins 
gen, und Gottes Herz rühren. Eoll das Gebet 
Kraft haben, fo müffen wir ringen mit Beten 
(Col, 4, 12.), Tag und Nacht fehr beten (1. 
Theſſ. 3, 10.),. in allem Anliegen mit Bitten 
und Fleben im Geift beten (Jacob. 5, 16.). 
Der heilige Eifer muß das Weihraud) » Körnlein 
anzünden, und in die Höhe treiben. Seyd brün= 
ſtig im Geiſt, fpricht Paulus, Rom, 12. Wenn 
der Mund betet, fo muß der Geift vor brünſtiger 
Andacht fieden. und wallen. Wie fiedet Davids 
Herz! mie quilletö hervor! Seine Brunſt erfens 
nen wir an dem Ueberfluß der. Worte: Erhöre, 
vernimm, erhöre. Web das Herz voll ift, de 
gehet der Mund. über. . Groß ift. Davids. Angft, 
groß fein Vertrauen, darum dringen die Worte 
nut Haufen zum Munde heraus: Erhöre, ver- 
nimm, erhöre. Diefe drei Seufzer find gleich 
fam drei Boten, drei Wetteläufer, der eine bemü⸗ 
bet fich; vor dem andern zu kommen, und dem Das 
vid die erfreuliche Errettungsbotfchaft zu bringen, 
Der eine Elaget, der andere wünfchet, der dritte 
hält an; fie. bitten alle drei, daß fie die Gabe defto 
eber empfangen! fie fuchen alle drei, daß fie den 
Troſt defto eher finden; fie Elopfen alle drei zus 
gleich an, daß ihnen die hülfreiche Güte Gottes 
defto ſchneller aufthue. Ein fronmer Chrift ers 
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fährets, daß in ihm mit ber Angft das demüthige 
kindliche Vertrauen, und mit dem Bertrauen das 
Berlangen wächfet. Das Verlangen treibet dann 
Die Seufzer aus: Erhöre, vernimm, erböre. 
Dazu muß den Frommen die KreuzsKelter dienen, 
daß. der Thränenfaft milde fließe, und bie Seuf⸗ 
zer mit Haufen gehen. 

Dft empfindet. ein. geängfteted Herz einen Streit 
in ihm felbft, wenn. es betet. Bald kommt ein 
teöftticher Gedanke, ter bie Seele mit feinem 
Bertrauen emporhebet, daß fie frendig rufet: Er⸗ 
höre. Bald. kommt ein fchredlidher Gedanke, 
fhläget das Bertrauen nieder, daß bie arme Seele 
faum jammerlich flehen kann: Vernimm. — 
Aber der Geiſt kommt unſerer Schwachheit zu 
Dülfe. Zappeln laͤſſet er den Glauben wohl, doch 
nicht zagen; zittern, doch nicht ſinken. Endlich 
bricht doch das freudige Erhöre wieder hervor. 
Alſo wird aus dem Abba ein Vater, und bewegt 
daun deſto kraͤftiger. Darum verzage nicht, lie⸗ 
bes Herz, wenn zuweilen dein Glaube im Beten 
matt wird. Gin kranker Menſch iſt auch ein Menſch, 
ein ſchwacher Glaub' iſt auch ein Glaube. So lang 
du noch mit den zweifelhaften Gedanken kaäͤmpfeſt, 
daß fie dir wehe thun, und wollteſt gern ein ſtar⸗ 
kes Vertrauen haben, verachteſt auch die Mittel 
nicht, die deinen Glauben erhalten und kräftigen 
fönnen, fo lange iſt bie Sache noch unverloren. 
Glauben iſt nicht dein, ſondern Goites Werk in dir, 
Der ſchwache Glaube iſt ſowohl Gottes Werk, als 
der ſtarke. Welcher Meiſter verwirft das Werk 
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Dieſer Pſalm, welchen David gebetet hatte, da 
er flohe vor Saul, iſt zugleich ein Kreuz⸗ und 
Bußpſalm, unter den Bußpſalmen der ſiebente 
und lehke. David bittet um Vergebung der Suͤn⸗ 





den und Errettung von den Feinden. Der Pfalm 


theilet fih in den Eingang, Sat und Schluß. 
Im Eingang ftellet fi) David vor den Thron Gottes 
mit wehmüthigem Flehen um anädige Erbörung, 


u gründet feinen Olauben auf Gottes Wahrheit und 


Gerechtigkeit, v. 1. Im Sab lehnet David Got: 
tes ſtrenges Zorngericht von fih ab: Gebe nicht 
ins Gericht. Gründet feine Abbitte theils auf feine 
Niedrigkeit, mit deinem Knecht: theile auf das 
gemeine Berberbniß aller Menſchen: denn vor dir 
ift Fein Lebendiger gerecht! v. 2. Xheild auf 
die große Noth, darin er.flecket ;-fowohl feinen aus⸗ 
wenbigen Streit. Denn der Feind verfolget, zc. 
v. 5. als feine inwendige Furcht: Und mein Beift, 
2c. d.h. Hiebei füget David an feine Troftgründe, 
die ihn in feinen Nöthen anfrichten, als da find, 
erftlich die Hoffuung der göttlichen Hülfe, gefchös 
pfet aus ber Betrachtung göttlicher Liebes und Als 
machtwerke: Ich gedente an-»ie, 2. v. 5. fürs 
Andere das liebe Gebet, defſen Ernft David bes 
fehreibet, theils durch die Vorftellung feiner Aus 
ßeren Geberden: Sch breite meine Hände aus 
zu dir ; theils durch ein Gleichniß, genommen von 


’ 
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der ausgeborrten Erde, die nach dem Regen lechzet: 
Meine Seele dürftet nach dir, wie ein bür- 


res Land, v. 6. theils durch die Hags und bes 


weglichen Worte, welcher fih David im Beten ges 
braudet: Herr, erhöre mid) bald, ꝛc. Diefen 
wiederholten Sag gründet er auf fein tiefes Elend: 
Mein Geiſt vergebet. ‚Und weil foldye Verzeh⸗ 


- rung des Geiſtes von der Verbergung Gottes kommt, 


feufzet er: Verbirg bein Antlitz nicht vor mir; 
beweget Gott abermal mit feinem Sammer: Denn 


‘ich werde gleich denen, die in die Grube fah- 


ven, v.7. in diefem tiefen Sammer fnchet er 
neuen Troft: Laß mich frühe hören deine @nabe. 
Gründer die Troftbitte auf fein beſtaͤndiges Vers 
trauen: Denn ich hoffe aufdich. Nah dem Troft 
ſachet David-Rath im Krenz : Thue mir fund 
den Meg, darauf ich geben foll. Beweget Gott 
abermal mit feinem Eindlichen, Vertrauen: Denn 
zu dir hab ich meine Seelerbaben, v. 8. Nach 
dem Rath fuchet er die Errettung aus: Dem Krenz: 
Errette mid) von meinen Feinden. Wiederholet 
feinen vorigen Grund: Zu dir hab ich Zuflucht, 
v. 9. Nach der Errettung fuchet er. die Regierung 
tes heil. Geiftes, vorfichtig zu wandeln und ſich 
vor-neuem Krenz zu hüten: Lehre mich thun, ıc. 
Seget zum viertenmal Die erwühnte Bewegungs⸗ 
urfaher Denn du bift mein Gott, v. 10. End⸗ 
lich befchließt er den Palm mit wieberholter vier⸗ 
fachen Bitter Erquicke mich, führe meine Seele - 
aus der Noth, zerflöre meine, Feinde, bring 
um .alle, die meine Seele ängften; und vier⸗ 
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fachem Grunde: Um deines Namens willen, 
um deiner Gerechtigkeit, um deiner Güke wil⸗ 
len, denn ich bin dein Knecht. 

Vers 1. Herr, erhoͤre mein Gebet, vernimm 
mein Sieben, um deiner Wahrheit willen, erhdre mich 
um beiner Gerechtigkeit willen. 

Herr, Höre mein Gebet, neige beine Ohren zu mei⸗ 
nem demuͤthigen Flehen, nach Deiner ‘Treue antworte 
mir um-beiner Gerechtigfeit willen. _ 

Erſte Betradtung. 
Von ‘der güldenen Betkunſt. 


Recht beten iſt eine ſchwere Kunſt. Wie ſchwer 
iſts, dad Gemüth, welches von Natur zur Erde 
geneigt iſt, vom Irdiſchen abzureißen, und in den 
Himmel zu erheben! Steiget doch kein Eiſen in 
die. Hbhe, os werde denn vom Wagnetflein kraͤftig 
gezogen: ‚Wie ſchwer iſts, Die Gedanken ing Herz ' 
zu bringen, und wenn man fie hinein gezogen bat, 
beiſammen zu behalten, da ſie durch die vielfältts 
yon Burwärfe der Sinnen fo vielfältige Neizungen 
baden zwe Zerfizeuung! Wie ſchwer ifts, anzuhals 
tem am Gebet, werm Gott nicht aldbald gibt, was, 
nie bitten, ja wenn er. oft das Wibderfpiel yibt ! 
Wenn ich bitte. um Errettung ans bem Kreuz, und 
Gott laͤſſet mich nicht allein unter Dom Kreuz bleis 
ben, fondern ſchicket mir auch wohl ein neues und 
ſchwereres dazu, foll ich doch nicht zweifeln, mein 
Gebet fey rhöret, and. in ſolchem Vertrauen anz 
halten. Ach! dad gehet ſchwer zu, u‘ 
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2: Diele finde Betkemſt Rellet uns David vor in - 
' breit Burn: Erhore mein Gebet, vernimm 
mein Flehen, erhöͤre mich. 
u De Wortlein Beten ſtehet vornen an. Wir 
“beten, wenn wir Gott umfere Neth "vortragen. 
Dazu gehbret das Gebet und die Bitte Die Bitte 
ft das, was wir Gott vortrigenz das Gebot finb 
diei Worte, darin wir unfere Bitte ſaſſen: -ALfb 
Aſt DE Vater Unfer ein Gebet, beftehot aber in fie⸗ 
en Bitten.’ Das Beten geichiebt oft: allein mit 
dein Hötjen, wenn baffelbe die Noth erkennet, und 
air glaͤubiges Verlangen trägt nach ber Hulft Got⸗ 
ttes. Mb betete Moſes um. vothen Meer Er 
Inhe Me Noth vor Mugen Ver ihm mardas ro⸗ 
ihe Meer, hinter ihm die Macht Pharaonié, auf 
beibeti "Seiten hohe Gebirge. In follher Roh 
fenfzete ent Ach! baß Gott helfen mochte. 
Bel den Seufgen mar das Bertranen ı Det from⸗ 
me Sottiwird ja hindurch heffen, denn er hat 
anb heißen ans Egypten Hiehen.: &o betet noch 
manches Zeangſtigto Herz ohne Won; allein mit 
bein Herzon, es fuͤhlot ſeinen Jammer, im wollte, 
daß der ſtomme Gott möchte: helfen,vetbeduet 
a has: lixbreiche Vaterherze werde bald Dälfe 
affen...... 
Wenn ver Mund baſſelbe im Worte faſſet, und. 
Gott vortragt / was das Herz ampfindet, ſonohl die 
Noth,- al das glãubige Verlangen, alsdannſun⸗ 
met Mund hd: Herz im Beten zuſammen. Zwar 
Gott bedarf der Worte nicht für ſich, ſein Uuge 
gehet⸗ durch alle Tiefen, Er erkennet, was und 
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dricket, ja weil er mit: mes: vereiniget if, fuhlet 
er unſer Elend ap ſeinem Herggn, „und that: ihm 


weh, fo, daß ihm fein. Herz will brechen dau⸗ 


noch will er, Daß. wir im Gebet Worte machen, wenn 
wir Tonnen, damit wir: uns felöften Die Noth vor 
Augen ftellen, das Gemuͤth in feiner Andacht im⸗ 
mer mehr und mehr anzünben, und bie Gedanken 
fein beifammen halten, Da, lieget.aher nichts dar⸗ 
an, ob bie Worte prächtig ober. einfältig,, ganz. oder 
halb find: Einfaͤltige Worte engen von einem 
einfäligen Herzen, und zerbrochene Worte bilden 
ein zerbrachened Herz. Der Mund muß die Wurte 
nicht machen, fondern dag Herz; :oft redet Dayip 
in feinen Pfalmen freudig, weil fein Herz ans Gott 
getrdfter, und durch ſolchen Troft muthig.morben ; 
oft klaͤglich, weit fein Herz voll Jammers, und has 
bei von allen göttlichen Zroft entblößet. Wie bad 
Herz, fo fließen die Worte im Gebet: Iſt das 
Herz voll Iihränen, fo find die Worte mit Thra⸗ 
nen vermiſchet; iſt das Herz voll Angſt, ſo —* 
len und verſchwinden oft vor Angſt. bie Worte. 
Oft wird aus dem Gebet ein lauteres 5* 
arum ſpricht David: Vernimm mein Flehen⸗ 
Bir flehen im Gebet, wenn wir ohne verſtaͤndli⸗ 
he Worte durch ein bloßes Girren, Winſeln und 
Wehklagen Gott die Noth vortragen. Darum ſyricht 
Dapid nicht, erhöre, ſondern, vernimm. ‚Daun: 
wo man horen ſoll, da muß ein vernehmlicher, Schall: 
feyn. Cigentlich lauten die Worte: ‚Meige deine: 
Ohren gu meinem Sieben. Als wollte David 
fügen: Ich biu fe» soll Angſt, daß. ich keine laute 
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Worte machen kann, halt du, mein Gott, deine 
Ohren an mein Herz, daß es durch ſeine verbor⸗ 
genen Seufzer dir das heimliche Anliegen klage. 
So freundlich iſt unſer Gott, wenn wir beten, ſo 
horet ers; wenn wir flehen, ſo vernimmt ers. Gnade 
iſts, wenn ein großer König ſich herabneiget zu feis 
nem armen Unterthbanen, und vernimmt, was ihm 
berfelbe heimlich ins Ohr fpricht: Uber größere 
Gnade ifts, wenn Gott feine Ohren an unfer Herz 
leget, unfer Slehen zu vernehmen. Der große Gott 
neiget fi zu und armen Würmlein, der heilige 
Gott zu ung flinfenden Sündern. O Liebe! O 
Gnade! Ad frommer Gott! was ift der Menfch, 
‚daß du fein gedenfeft? Bedenke, liebe Seele, die 
‚felige Herrlichkeit. Du magft mit Gott fo vertraus 
lich reden, als ein Kind mit feinem Vater. Du 
Fannft ihm aus Deinem Herzen bein verborgened 
‚Anliegen in fein Derze Elagen, daß es weder Welt 
noch Zeufel höre, und dich befhäme, Kanu dein - 
-Öebet keine Worte finden, fo vernimmt er dein 
Seufzen. Für diefe. Herrlichleit wollt ich nicht 
aller Welt Wolluft und Güter erwählen. Mag doch 
die ganze Welt mit alleın, was fie hat, mein Fle⸗ 
“ ben weder vernehmen nod) ftillen, 

Wir flehen im Gebet, wenn wir unfer Gebet 
‚buch etwas fihärfen, dad Gott vor allem lieb ift, 
und zu Derzen gehet, ald wenn ich Gott bitte durch 
Die Liebe, -Blut und Wunden feines Kindes, Das 
ift dann ein Fräftiges Gebet. Mean fpricht insge⸗ 
mein: Was von Herzen gehet, das gehet auch zu 
Kerzen, Kinder kommen von Herzen: und. gehen 


N 
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zu Herzen. Darum mußt du in deinem Gebet auf 
die Dinge bedacht feyn, die Gott von Herzen ges 
gangen find, daß du ihm diefelbe wiederum in fein 
Herz treibeft, alsdann kann fich das fromme Bas 
terberz nicht länger bergen, fondern bricht aus, und 
ſpricht: Mein Herz bricht mir, ich muß mich 
dein erbarmen. Wann ich Gottes Kind nenne, 
fo nenne ich Gottes Herz; zeige ich ihm feine Wun⸗ 
den, fo breche ih Gottes Herz, bricht dann Gott 
fein Herz, fo fleußt aus dem vermundeten Herzen 
die Güte häufig auf mich zu. 
Wir flehen im Gebet, wann wir mit Tläglichen 


Worten oder mit des und wehmüthigen Zöllnerss 


Geberden beten. Soldy Gebet mag denn Gott bes 
wegen. Ein edel Gemüth wird dann zum leichteften 


bemogen, wenns einen elenden Menfchen vor fi 


fiehet, obs gleich taufend und aber taufendmal von 
ihm beleidiget. Wie leicht wird ein zarter Zweig 


gebrochen! Gott hat das ebelfte, zartefte und freunds 


lichfte Gemüth. Wenn ein Vater fein Kind mit 
Häglicher Stimme weinen höret, vb fichs gleich 
nod fo hoch verfündiget, fo wallet ihm doch das 
Herz im Leibe, und fchonet des armen Kindes. Uns 
fer Gott liebet und mehr denn väterlih. in des 
müthig, wehmäthig Abba kann feinen Zorn ftillen, 
fein Herz verwunden. Je tiefer wir und im Ges 


‚bet drücken und bücen, je Fläglicher wir Die Worte 


ftellen, je eher mir Gott zur Barmherzigkeit bemes 
gen. Dann denket der fromme Gott: Ah! mas 
fol ih mit dem Staube zürnen? mas foll ich 
mit der Hand voll Erde uud Aſche Triegen ? 


h) 
s 4 
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Mein Herz bricht mir, ich muß mich fein er⸗ 
barmen. 

Doch geſchiehts oft, daß ſo wenig das Flehen, 
als das Gebet, empfindlichen Troſt und ſichtbare 
Hülfe mit ſich bringt. Alsdann muß ſich alles, 
was im Menſchen iſt, ergießen, und zu lauter Seuf⸗ 
‚zen und Thränen werben, darum ſpricht endlich 
David: Erböre mid. Alle Kräfte und Bewer 
gungen müflen fich ausfhätten vor Gott. Ein 
‚jedes Blutströpflein muß anfangen zu wallen, zu 
‚beten, und von des Menfchen Elend zu zeugen! 
Was David fagt vom Lob Gottes im 105. Pfalm: 
Alles, was in mir ift, lobe den Herrn; das 
gehet aud) auf das Gebet: Alles, was in mir 
ift, fchreie zum Herrn. So gehets und oft in 
- großen Röthen, daß die Seele voll Schreckens iſt, 
daß der ganze Leib zittert und bebet, und ift Fein 
Blutströpflein m und, bas ſich nicht reget und 
beweget, als wenn es durch die Haut bredyen und 
"heraus fließen wollte (gleichwie Chrifto im Dels 
garten gefchah, da er Blut ſchwitzete vor Angſt), 
da arbeitete alles, da fchreiet alles im Mienfchen : 
Ah Gott, fiehe meinen Sammer an! Dieß 
erfahren wir wimmer fcheinbarer, als bei denen, 
‚fo. in Todesangſt Liegen, wenn ſich die Seele aus 
dem Körper nach dem Himmel ſtrecket, da ift Fein 
Glied am Menſchen, das nicht mit arbeiten, und. 
‚gerne mit fahren wollte, da ſchreiet und rufet alles 
himmelan. 

So bete nun, liebe Seele, wenn dich die Noth 
drücket. Das Gebet läffet dich nicht ohne Troſt. 
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So mancher Seufzer in bie Hohe, fo mancher Troft 
herab. Durch die Röhre leitet dir Gott das Waſ⸗ 
fer des Lebend ins Herr. . Laß. aber dein Gebet 
voll brünftigen Eifers fenn. Iſt Fein heiliger Eruſt 
darin, fo mags auch nicht durch die Wolfen drins 
gen, und Gottes Herz rühren. Eoll das Gebet 
Kraft haben, fo müflen wir ringen mit Beten 
(Col, 4, 12.), Tag und Nacht fehr beten (1. 
Theſſ. 3, 10.), in allem Anliegen mit Bitten 
und Kleben im Geift beten (Jacob. 5, 16.). 
Der heilige ‚Eifer muß das Weihraud) » Körnlein 
anzünden, und in die Höhe treiben. Seyd brün- 
fig im Geiſt, fpricht Paulus, Rom, 12. Wenn 
der Mund betet, fo muß der Geift vor brünftiger 
Andacht: fieden und wallen. Wie fiebet Davids 
Herz! mie quillets hervor ! Seine Brunft erfens 
nen wir an dem Ueberfluß der. Worte: Erhöre, 
vernimm, erhöre. Weß das Herz voll ift, deß 
gehet der Mund über. Groß ift. Davids Angſt, 
groß fein Vertrauen, darum dringen die Worte 
nut Haufen zum Munde heraus: Erhöre, ver⸗ 
nimm, erhöre. Diefe drei Seufzer find gleich, 
fam drei. Boten, drei Wetteläufer, der eine bemu⸗ 
bet ſich vor dem andern zu kommen, und dem Das 
vid die erfreuliche Grrettungsbotfchaft zu bringen, 
Der eine klaget, der andere wünſchet, ber dritte 
hält an; fie. bitten alle drei, daß fie die Gabe defto 
eber empfangen! fie fuchen alle drei, daß fie den 
Troft defto eher finden; fie klopfen alle drei zus 
gleich an, daß ihnen die hülfreihe Güte Gottes 
defto ſchueller aufthue. Ein frommer Chriſt ew 
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fährets, daß in ihm mit ber Ungft das bemütbige 
kindliche Vertrauen, und wit dem Dertrauen das 
Berlangen waͤchſet. Das Verlangen treibet dann 
Die Seufzer aus: Erhöre, vernimm, erböre. 
Dazu muß den Frommen die KreuzsKelter dienen, 
daß. der Thränenfaft milde fließe, und bie Seufs 
zer mit Haufen gehen. 

Oft empfindet. ein. geängfletes Herz einen Streit 
in ihm felbft, wenn. es betet. Wald kommt ein 
teöftlicher Gedanke, ter bie Seele mit feinem 
Vertrauen emporhebet, daß fie freudig rufet: Er⸗ 
böre. Bald kommt ein fchredlicer Gebante, 
fchläget das Bertrauen nieder, daß die arıne Seele 
kaum jämmerlih. flehen kann: Vernimm. — 
Aber der Geift Tommt unſerer Schwachheit zu 
Hilfe. Zarpeln läffet er den Glauben wohl, doch 
wicht zagen; zittern, doch nicht finfen. Endlich 
bricht doc) das freudige Erhöre wieder hervor. 
Alſo wird ans dem Abba ein’ Vater, und bewegt 
dann defto Fräftiger. Darum verzage nicht, Ties 
bes Derz, wenn zumeilen dein Glaube im Beten: 
matt wird. Gin kranker Menfch ift auch ein Menſch, 
ein ſchwacher Glaub' iſt auch ein Glaube. So lang 
ou .noch mit ben gweifelhaften Gebanfen kaͤmpfeſt, 
daß fie dir wehe thun, und wollteſt gen ein ſtar⸗ 
kes Vertrauen haben, verachteſt auch die Mittel 
nicht, die Deinen Glauben erhalten und kraͤftigen 
konnen, fo lange iſt die Sache noch unverloren. 
Glauben iſt nicht dein, fondern Goites Werk in dir, 
Der Schwache Glaube ift ſowohl Gottes Werk, als 
der ſtarke. Welcher Dieifter verwirft das Werk 
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feiner Hände? Sprich zu deinem Gott: Lieb⸗ 
fter Bater, du forderft ja von niemand mehr, ' 
ald du ihm haft gegeben, einen ſchwachen 
Glauben haft dur mir gegeben, einen ſchwa⸗ 
chen Glauben bring’ ich dir wieder, nimm: 
dad Werk deiner Hände fo vorlieb! Glaube. 
nicht, liebe Seele, daß Gott dein ſchwaches Ver⸗ 
‚ trauen verwerfen koͤnne. Er kann ja fein eigenes 
liebſtes Kind nicht verwerfen, das hält unb ums: 
faffet dein Glaube, Cin blödes Auge fiehet Feine‘ 
andere Eonne, als ein gefundes, obs gleich nicht‘ 
fo ſcharf in die Sonne hinein ſiehet; ein ſchwacher 
und ſtarker Glaube ergreifen einen Joeſum, doch 
nicht gleich feſt. Gott ſiehet nicht das Werk dei⸗ 
nes Glaubens an, wie feſt derſelbe zugreife, ſon⸗ 
bern das Gut, das ter Glaube ergreift und hält,. 
fein Kind Gefum, daffelbe kann er nicht verfchmäs: 
ben, man hält es mit fefter oder bebender Sand, 
mit einem ftarken oder ſchwachen Glauben. Sey 
getroft, du Kleingläubiger, fühleft du keinen Glau⸗ 
ben, fo wirft du doch ein Berlangen nach den Glaus 
ben fühlen. Solch Berlangen ift ein Fünklein des les: 
bendigen Glaubens, denn gerne wollen glauben, heißt 
bei Gott geglaubet. Fuͤhleſt du das Verlangen nicht, 
fp betrübe Dich darüber, Daß du Feine Begierbe em⸗ 
vfindeft, auch ſolch Trauren ift ein Fünklein des 
Glanbeus, denn in folcher Angft denket ein Schwach⸗ 
gläubiger: Ach! werd glauben Eünnte. Ach! weh 
mir, daß ich nicht feft glaube. In ſolchen Gebans 
ten ift Fein Zweifel, fondern ein Seufzen und Vers 
langen uach dein Glauben, Solch Eeufzen erhöret 





Gott an den Frommen, und gibt ihrem Glanben 
Kraft, daß er endlich mit großer Macht hervors 
breche, wie wir an David ſehen. 
D Herr, durch dein’ Kraft und bereit, 
Und ftärf! deö Glaubens Bloͤdigkeit, 
Daß wis hier ritterlich ringen, 
Durch Tod und Leben zu. dir dringen. 





Zweite Betrahtung. 
on der Erhbörung.des Gebet. - 


Wenn wir beten, mollen wir gern erhbret feyn. 
Ein Uderömann ſtreuet feinen Saamen aus, nicht 
daß das vermoberte Korn in der Erbe bleibe, fons 
dern daß es hervor grüne, und Frucht bringe, Die 
Gläubigen fäen oft mit Thränen, aber in der Hoffs 
sung, daß fie mit Freuden ernten werden. Doc 
gehets hierin nicht allezeit nach ihrem Willen, 
Sie erlangen oft nichts, oft ein anders, als fie 
bitten, oft das Widerfpiel, Da beweiſet fich dann 
die Kraft des Glaubens, wenn wir anhalten am 
Gebet, und nicht müde werben. Beim David war - 
die Erfahrung, wie wir erkennen aus ben breien 
Wörtern, in welchen er die Erhörung des Gebets 
vorſtellet: Erhöre, neige deine Ohren zu, 
antworte, | | 

Das erfte Wörtlein.ift: Höre. Gott höret: 
unfer Gebet, wenn ers Läffet vor fi) Eommen, und 
zu Gnaden annimmt, Wer großer Herren Uns 
gnade auf fich hat, wird nicht gehöret. Und ift 
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insgemein, was man nicht achtet, davon ſpricht 
man: Ich mags nicht hören. Gleich ſo redet 
die Schrift vom Gebet der Gottloſen beim Johanne 
am fechsten: Gott höret die Sünder nicht. 
Wer Gnade bei Gott hat, deffen Gebet wird ims | 
mer erhöret. Gott gibt zwar den Frommen nicht 
allezeit, was fie bitten. Oft gibt er ein Beflerg, 
oft gibt er der Seele, mag fe dem Leibe nad 
wünſchen. Was dem Fleiſch abgehet, muß dem 
Geiſt zuwachſen. Bor eirien gefunden Leib gibt er 
eine. gefunde Seele. Oft fparet er ins ewige Les 
ben, was ihnen in diefem Leben könnte fchädlich 
ſeyn: Uber doch erhöret er allezeit die Srommen, 
das ift, ihr Gebet ift ihm Yieb und werth, Der 
Unterfchied muß einem Chriften nicht unbefannt 
feyn, damit er nicht den Eifer und das Vertrauen 
im Beten finfen laffe. Ein anders ift Gottes er; 
bören, ein anders ift Gottes geben. Gott erhbret 
“uns alsbald, wenn wir beten, ja, oft ehe wir bes 
ten. Das Verlangen der Elenden böret er, 
und merket auf die Vorbereitung ihres Her⸗ 
gend. Uber er gibt nicht alöbald, was wir bitten. 
Denn, daß uns Gott erhöret, dazu bemeget ihn 
ſeine Liebe; follt er aber alsbald geben, wenn wir 
fordern, das wäre wider feine Liebe, weil wir oft 
bitten, was dem Fleiſch anınuthig, dem Geift ſchäd⸗ 
(ih if. David erkläret uns Gottes Erhören im 
66. Pſalm: Gelobet ſey Gott, der mein Ge- 
bet nicht verwirft. Man wirft das meg, was 
unnüs und untauglich ift. Alſo wirft man einen 

zerbrochenen Scherben zum Haus hinaus, Es ift 


— 
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ja oft mit unſerm Gebet ein elend, zerriffen Ding! 
Bald beten wir mit jerbrochenen Morten, bald mit 
zerriffenem Herzen: Dennody mögen wir rühmen, 
daß es vor Gott werth fey, und etwas gelte, Ges 
lobet fey Gott, der mein Gebet nicht verwirft. 
Oft werfen wir im Zorn weg, mas und zuwider 
ift. Wenn dann die Frommen rühmen: Gelobet. 
fey Gott, der mein Gebet nicht verwirft: ges 
ben fie damit zu verftehen, daß der Herr ein gnds 
diges Wohlgefallen, an ihrem Gebet babe. Und 
wie follt er nicht? mir finde ja nicht, die da bes : 
ten, fondern fein Geift in und. Was er aus Gna⸗ 
den. in uns wirket, muß er aus Gnaden in und 
kronen. | | 
Alfo verfteben wir, mas Gottes Hören ſey. 
Soll aber Gott hören, fo müflen wir reden. Da 
lerne liebe Seele, die Herrlichkeit deines Gebets 
recht verfteben. Das Gebet ift eine Rede mit Gott. 
Wer ift Gott, und wer bift du? Er ift groß von 
Majeftät und Kraft; du biſt eine Handvoll Staus 
bes und Stankes, das Nichtigfle, das man nennen 
mag auf Erden. Er ift der Allerheiligfte: du bift 
voll Schlamms und Sünden, und darfft dennoch 
mit ihm reden, wo du willft, an allen Orten, es 
fen daheim oder draußen, wenn du willft, Ju allen 
Zeiten, es fey bei Tag oder bei Nacht, wie du 
willft, auf welcherlei Weife, es fey mit dem Ders _ 
"zen oder mit dem Munde. Gott redet mit dir durch 
fein Wort, dein Ohr höret den Schall, dein Herz 
empfindet die Kraft, Du redeft mit Gott, wenn du 
beteft und lobfingeft. Mit keinem Dienfcen magft 
. in / 
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Du fo reden, als mit deinem Gott. Menſchen hören 
oft mit Verdruß zu; Gott hat Luſt Dich zu hören. 
Wie locket und flehet er im Hohenl, am 2. Laß 
mich hören deine Stimme, Menſchen werben 
oft müde, bald ift ihnen die Mede zu lang, bald 
kommt fie zu oft. Gottes Ohren ftehen immer ofs 
fen, du kannſt ihm nimmer zu viel madyen, Er 
ift viel bereiter, dich zu hören,. als du bift, mit 
ibm zu reden. Bleibft du lang aus, fo fuchet er 
Sic, Er ſchicket dir einen Boten nach dem andern, 
eine Wohlthat nach der andern, ein Kreuz nach 
dem andern, läſſet dir zurufen: Liebes Kind, 
bete. Menſchen ſehen oft prächtige, Worte; bei 
Gott heißt es: Aus dem. Munde der jungen 
Kinder haft du dir eine Lobmacht zugerichtet. 
Se Eindifcher, je lieber. Was bei Menfchen ver: 
fhmäbet, das ermählet Gott. 
Weil deun dein Gebet eine Rede mit Gott ift, 
To fiebe zu, wie du beteſt. Bedenkeft du, daß du 
mit Gott redeft, fo wirft du ehrerbietig und demü⸗ 
thig beten. Gott leidet nicht, mas fich brüſtet. 
Den Hoffährtigen widerftrebet Gott, Er ift ihnen 
zumider als feinen abgefagten Feinden. Wie koͤſt⸗ 
lich waren des Phariſäers Werke! Aber das ſchwül⸗ 
ſtige Herz machte alle, auch ſein Gebet, zu nichte. 
So viel wir uns ſelbſten zulegen, wird uns von 
Gott abgerechnet; und ſo viel wir uns ſelbſten 
nehmen, wird uns von Gott zugeleget. Welcher 
Bettler dürfte vor einem großen König feine alten 
Lumpen hervor thun und diefelbe über den kbnig⸗ 
lichen Purpur erheben ? was prangen wir denn 
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mit unſern Werfen, die doch befleckte Tücher ſind? 
Die Demuth wird ſchamroth, und decket auch ihre 
Foftlichen Werke zu. Denn wie Föftlich fie immer 
feyn mögen vor unfere Augen, find fie doch eitel 
Stank und Unflath vor Gott." Soll Gott. anfere 
Krüglein füllen, fo müffen fie leer ſeyn; fo viel 
wir unferd eigenen Tandes ind Gebet mifhen, fo 
viel wird uns vom göttlichen Segen entzogen, 
Bebenkeft du, daß du im Gebet mit Gott res 
deft, fo wirft da nicht ohne Andacht erfcheinen. 
Schicket man ſich doch dazu, wenn man einen Kb: 
nig anreden will, man faflet die Gedanken zuſam⸗ 
men, man läffet nicht leicht die Sinnen in der Irre 
gehen, damit nicht auch das Gemüth verwirret 
werde, man merket genan auf alle Wörter und zähs 
Iet fie gleichfam, damit alles fein aneinander hange, 
und nicht etwas Ungeſchicktes mit unterlaufe. Biel’ 
billiger ifte, daß wir, wenn wir beten wollen, ung- 
zuvor recht dazu bereiten. Tritt ja nicht mit uns 
gewafchenen Händen zu diefem Altar. Sammle 
zuvor die Gedanken fein zufammen, und zeuch fie . 
ins. Herz. Gott will das ganze Herz haben mit allen 
Gedanken. Sete dein Gemüth ingute Ruhe, und 
damit folcher Friede nicht zerftdret werde, .bemahre 
deine Sinnen wohl vor allenı Auslauf oder Eins _ 
wurf fremder Dinge. Da faffeft im Gebet deine 
fünf Finger zuſammen, fo laß ja deine Sinnen nicht - 
ungebunben bleiben. Beteft du mit Worten, fo laß 
dein Herz anfdie Worte merken, daran binde deine 
Gedanken, daß fie dich nicht verlaffen, und ber Ci- 
telkeit nachlaufen. ‚Empfindeft du aber daß dein 
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Geiſt im Gebet leicht ausſchweifet, und ſich in die | 


Welt vertiefet, oder ſich fonft mit unnügen eitelen 
Dingen gerne aufhält, fo gebrauche Dawider folgende 
Mittel: 1. Bitte Gott um einen nüchternen, wach: 
-  famen, gewiſſen und eingezogenen Geiſt. 2. Habe 
dein Herz in genauer Acht, und wehre ben fliegens 


den Gedanken: fallemfie dir aber wider deinen Wil⸗ 


Yen ein, fo wiffe, daß fie nur Zeichen find deiner 
verderbten Natur, und nicht Sünde, weil du dich 
nicht daran beluftigeft, oder ihnen den Zügel fdhies 
Ben läffeft; 3..n der geheimen Hausandadht mache 
dein Gebet kurz, halte bisweilen ftill, und fahre 
dann von neuem wieberum fort, Damit fich dein 
Geiſt recht befinnen und erholen Fünne. A. Mer; 
keſt du, ‘daß’ dein Geift Im Gebet auf andere Dinge 
gerathen, fo wiederhole dein Gebet von Anfang mit 
größerem Eifer: dann wird der Feind weichen, wenn 
gr gewahr wird, daß er dir mit feinen Einwürfen 


“nicht binderlich, fondern nur zur größern Andacht 


beförderlich ift. 5. Leidet dieß die Zeit pder Ges 


legenheit nicht, fo beſchließ doch dein ganzes Gebet 


mit einem herzlichen Amen, und brünftiger Begier⸗ 
de der göttlichen Erhörung. 6. Ueberhänfe dich nicht 
mit zu vielen weltlichen Gefchäften, denn vieler: 


Yei Gefchäfte machen vielerlei Gedanken, und fegen” 


das Gemüth in Unruhe. Ein eingezugenes Leben 


hringet einen eingezogenen und ruhigen Geift, 7. 


In nöthigen Gefhäften bemühe dih, daß bein 
Geiſt fünft und ftille bleibe, und gleichen Frieden 
“behalte in allem, ſowohl trübs als glückfeligem 


Zuftand, Die heftigen Gemüthsbewegungen, infons . 
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derheit Traurigkeit n und Freude, zerreißen das Herz 
in Stüden. 

Bedenkeſt bu, daß du im Gebet mit Gott res 
deft, fo wirft du mit großer Luſt und Freude be⸗ 
ten, Welche große Luft bringets, wenn ein Kind 
mag vertraulich reden mit feinem Vater, und ein 
Freund mit dem andern! Damit ſich aber ſolche 
Luft immer mehr und mehr entzuͤnde, oder ja nicht 


verliere, nimm folgende Mittelin Acht: 1. Stelle’ 


beine geheime Andacht alfo an, daß fie nicht durch 
ihre übermäßige Länge den Geift träg und über⸗ 
drüffig mache, fondern ziehe deine Worte enger 
ein, und was du der Länge abnimmſt, Das erfese 
mit einer brünftigen Andacht. 2. Verändere zus 
weilen beine Andacht, und wenn dir ein Gebet dürre 
oder unangenehin zu feyn dünket, fo erfrifche das 
Gemüth mit einem Lobgeſang. Veränderung bes 
Iuftiget allezeit. 3. Kebre Dich, indem du beteft, 
oft zu Gott durch kuͤrze Herzensfenfzer, ober Stoß⸗ 
Gebetlein, dadurch wirft du einen Vieblichen Ger 
ſchmack der Hüte Gottes ind Herz befommen, um 
zum Beten immer brünftiger werben, 4. Entziehe 
deinen Gedanken und Begierden bie Dinge dieſer 
Welt. Das dämpfet die Unluft im Beten, mein 
du deinem Gemüth daſſelbe entnimmſt, woran es 
ſonſt mit wirklicher Luft und Liebe hanget. 6. Trachte 


nicht darnach, daß du allezeit fügen Geſchmack und 


finulichen Troſt in deinem Gebet empfinden mögeft, 
fondern bete allein, weil Gott dein Gebet fordert, 
und ihm gefallen läffe, Denn obwohl Gott zum: 
öftern im Anfang. unferer Bekehrung und audy 


‘ 
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ſonſt bisweilen, wenns ihm gefaͤllet, unſere Schwach⸗/ 
heit anſiehet, und ünfern Fleiß durch empfindliche 
Woolluſt erinnert, fo ifts Doch nicht fi icher, daß wirs 
allezeit fühlen, denn es macht ung kalt in dem brüns 
ftigen Suchen und ängſtlichen Warten auf Chris 
ſtum. Eid, unwertb halten alles adttlihen Tros 
ſtes ift weit beffer, ald den Troſt empfinden. 6. 
Mache deinen. Geift zart und meich durch Vorſtel⸗ 
lung klaͤglicher Dinge, als des. Todes, des jüug⸗ 
ſten Gerichts, der Hblle, Denn alles das, was 
Furcht erwecket, oder dag Gemüth in. eine geiftlihe 
Traurigkeit feget, Tann. die Undacht. im Gebet ans. 
zünden. 7. Bete oftmals, fo mirft du immer mehr 
- beten wollen... Ein. füßes Bißlein zieht das andere 
nah ſich. Wenn * ung in ſteter Andacht gewoͤh⸗ 
nen, wird fie ſich nach gerad unempfindlicher Weiſe 
mit unſerer Natur und Zuneigung gleichſam vers 
einigen, daß es und wird verdrießlich ſeyn, die ein⸗ 
mal. ermählte und beſtimmte Betzeit zu verfänmen. 
Und mag wir einmal erlanget haben. dadurch, daß 
wir unſern Zuneigungen Öemalt gethan, werben 
wir zuletzt nicht. ohne größern Unwillen nachlafz 
fen,, al& wir e8 anfangs gethan, Das iſt natürlich, 
daß. die Gewohnheit gleishfam: des Menfchen andere: 
Natur wird, und: alle Werke leicht ſüße machet. 
8. Bitte Gott um. das liebe‘ Kreuz, damit: dein. 
Weihrauch⸗Kornlein ein. Feuer habe, davon es anz 
gezündet und: in Die Hohe getrieben werde. 
Von der erſten Erhdrungsſtufe tritt David auf 
die andere; Neiged deine Ohren. zu meinem Fle⸗ 
hen. So beten die Frommen, wenn ſie ein verborz 
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gened Anliegen anf den Herzen haben, das fie 
niemand, als Gott klagen koͤnnen. ft eine Gleiche: 
nißrede genommen von zweien guten Freunden, die 
einander etwas ind Ohr fpredyden. Einen ſolchen 
treuen Freund haben wir an Gott. Oft drüdet ung: 
eine Noth, bie wir Menfchen nicht dürfen offens 
baren, wenn wir nicht wollen befpottet werden; 
aber vor Gott dürfen wir uns nicht ſchaͤmen, noch 
fürchten, fondern nur frei heraus ſchütten: Hei⸗ 
liger Bater, dieß betrübet mich, das fürchte: 
ich. Oft lauert der Teufel und die Welt auf un⸗ 
fere Klage, jener, daß er uns feine feurigen: Vers 
zmweiflungspfeile ind Herze treibe, dieſe, daß fie 
unfer fpotte und fprehe: Wo ift nun dem Gott? 
Aber Gott hält uns fein Ohr tar, daß wir ihm: 
durd) heimliche Senffer die Noth vortragen. Vom 
den verborgenen Seufzerlein des Herzens fpricht: 
Paulus an die Römer am achten Cap. Der Geift: 
vertritt und mit unausfprechlihem Seufzen. 
Denn es ift nicht anszufprechen, mie viel in einem: 
glaubigen Seufzer ift, Viel Worte richtens nicht 
aus, in einem Seufzerlein Fann der heilige Geifk 
mehr einfchließen, als mit vielen Worten nicht mag; 
ausgefprodyen werben, Das ift ein großer Troft,. 
wern wir vor Angſt nicht viel mehr reden koͤnnen. 


Auch brauchen Die Frommen Diefe Nedensart im 


ihrem Gebet, wenn fie nicht empfinden, daß Gott: 
ihr Gebet erhöret! Gott erhöret zwar. allezeit un⸗ 
fer Gebet, aber wir fühlen nicht allezeit eine Freu⸗ 
digkeit bes Glaubens im Betem dann: meynen wir, 
Gott habe feine Ohren. verftopfet, dann: ſpricht 
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manche fromme hochgeängftete Seele: Neige deine 
Ohren zu meinem Flehen. Gott iſt ein Geiſt, 
und hat geiſtliche Ohren, darum muß unſer Ge⸗ 
bet aus dem Geiſt gehen, im Geiſt und in der Wahr⸗ 
heit geſchehen. Der Geiſt muß den Geiſt faſſen. 
Der Geiſt vernimmt des Geiſtes Stimme aller⸗ 
meiſt, weil Gott dem Geiſt des Menſchen näher 
iſt, als dem Munde, und wer dem Herrn anhan⸗ 
get, ein Geiſt mit ihm iſt. | 
Hier merke liebe Seele, mas du für einen freunds 
lichen Gott habeft. ft deine Stimme zu ſchwach, 
und kann nieht durch bie Wolfen dringen, fo Läffet 
er fi zu dir herab, leget dir feine Ohren ang 


Herz, und heißt did) ſeufzen. Freundlicher Tünnte 


e8 nicht ſeyn. Ei wenn dein Gott rebet, fo neige 
ihm nicht allein dein Ohr, ſondern aud) dein Derze 
zu, und fpricht mit Samuel: Rede, Herr, denn 
Bein Knecht höret. _ u 

Endlich gehet David bie dritte Erhörungss 
Stufe an, and fprihtr Antworte mir. Gott 
anfwortet theils heimlich, durch innerlichen Troſt, 
theils dffentlih, durch äußerlihe Hülfe. Oft 
wird uns im Beten das Herz leicht und fröhlich. 
Dft fühlen wir tröftlihe Bewegungen und Gedan⸗ 
fen. Oft feufzen wir mit großem, dringenden 
Ernſt. Oft wird unfer Glaube fo freudig, als 
wenn mir fehon hätten, mas wir noch hoffen. Oft 
ergeben wir und Gott gar, und find mit ganzem 
Herzen wohl zufrieden, wie ers machet. Dieß alles 
gehöret zur heimlichen Antwort Gottes, und iſt 
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in unſerm eigenem Deren: Kommit dann die ſicht⸗ 
bare: Hilfe utid Errettung aus“ dem Kreuz dazu, 
fo muß zugleich alle Welt bekennen, daß und Gott 
erhöret babe.- 

Hier: lerne, lieber Chriſt, did; in Gottes Weife 
zu ſchicken. Oft gibt er feinen Kindern nicht, was 
fie..Ritten, läffetsfie eine Zeitlang im Kreuz fteden, 
ob fie-ihn-gleih Tag und Nacht um Rettung ans . 
fehreien. Oft muͤſſen fie ihr Kreuz mit in die Grube 
sehmen. Doc) ift es tröftlich, daß er gleichwohl 
zu den leben feiner Kinder nicht ftillfchweiget, 
fondern darauf antwortet. Dieſen Unterfihied 
zwifchen der. göttlichen Antwort und. Hülfe gibt 

und David klaͤrlich zu erkennen im britten Pfalm.. 
Da betet er in ber Mitte: Ich rufe a: mit mei⸗ 
ner Stimme den Herrn, fo erhöret er mich: 
von feinem heiligen Berge. Am Ende aber 
ſeuſzet er: Auf Herr, und hilf mir. Die Antz 
wort und. Erhbrung war da, aber die Hüffe blieb“ 
noch. aus. Paulus flehete dreimal zum Gem, - 
daß des Satans Engel möchte von. ihm genommen 
werden; Wis heftiger flehet, erlanget er. doch 
nicht, was er-begehret, gleichwohl blieb die troͤſt⸗ 
liche Antwort nicht aus: Laß dir an meiner: 
Gnade genügen, denn meing Kraft ifl indem: 
Schwachen maͤchtig. Das Geber muß nimnier 
vergeblich -feyn: bringets nicht die. Huͤlfe nach 
unſerm Wunſch, ſo bringets doch Troſt. Mehr 
begehret auch die glaͤubige Seele in ihren Aeng⸗ 
ſteir vft pa als daß ſie von Gottigerroſtet Werde... 
Eprich du zu meiner. Seele, betet? Davidenr 
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mauche fromme hochgeängftete Eeele: Meige de deine 
Ohren zu meinem Flehen. Gott iſt ein Geiſt, 
und hat geiſtliche Ohren, darum muß unfer Ges 
det aus dem Geiſt Egeben, i im Geiſt und in der Wahr- 
heit geſchehen. Der Geift muß deu Geift faffen. 
Der Geift vernimmt des Geiftes Stimme aller: 
meift, weil Gott dem Geift des Menfchen näher 
iſt, als dem Munde, und wer dem Herru anhan⸗ 
get, ein Geift mit ihm ift. 

("Sier merke liebe Seele, was du für einen freund» 
lichen Gott habeſt. Iſt deine Stimme zu ſchwach, 
und kann nicht durch die Wolfen dringen, fo läffet 
er fi zu die herab, leget dir feine Ohren ans 
Herz, und heißt dic) feufzen. Sreundlicher Fönnte 
es nicht feyn. Ei wenn dein Öott redet, fo neige 
 ermigt allein dein Ohr, fondern auch bein Herze 
zu, und ſpricht mit Samuel: Rede, Herr, denn 

dein Knecht höret. 

Endlich gehet David die dritte Erhbrungs— 
Stufe an, und ſpricht: Antworte mir. Gott 
antwortet theils heimlich, durch innerlichen Troſt, 
theils bffentlich, durch aͤußerliche Hülfe. Oft 
wird uns im Beten das Herz leicht und fröhlich. 
Oft fühlen wir tröftlihe Bewegungen und Gedan⸗ 

— Ten. Oft feufzen wir mit großem, dringenden 

Ernſt. Dft wird unfer Glaube fo freudig, als 
wenn wir ſchon hätten, mas wir nad) hoffen. Oft 
ergeben wir uns Gott gar, und ud mit ganzem 
Herzen wohl zufrieden, wie ers machet. Dieß alles 
gehoͤret zur heimlichen Antwort Gottes, und iſt 

ein lebendiges Zeugniß der gdttlichen Erhörung 
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junges zartes Baͤumlein wird von den Winden leicht 
umgeworfen, wenn es fein Haltuuß hat, barum 
inuf, maus an einen Pfahl binden, damit es feft 
ſtehe. Es finden fich viel Sturmminde, die unfern 
Stauden gedenken umzufteßen. Bald Fommt ein 
Glückswind, und erheberihn; bald ein Kreuzwint, 
und fchläget ihn nieder. Dazu verfolget ihn ber 
Teufel mit feinen fenrigen Pfeilen. Soll er feft 
ftehen, fo mnß erhaben, woran er ſich halte. David 
gründet feinen Glauben auf Gottes Wahrheit nnd 
Gerechtigkeit: Bernimm mein Flehen um bei- 
ner Wahrheit willen, erböre mich um deiner 
Gerechtigkeit willen. ee 

Die, erfie Slaubend-Säule ift Gottes Wahr: 
heit, ober die Treue, fo Gott beweiſet in der Er⸗ 
füllung feiner Berheißungen. Gott hat ung Bes 
fühlen zu beten, und damit er und dag Gebet deſto 
lieber machte, hat er füße Verheißungen hinar ges 
bänget, ale wenn ein Vater zu feinem Kinde würde 
fprechen: Bitte mich, liebes Kind, fo will ich dir 
Zuder und Seminel, Gold und Silber, ja alles, 
was du mwünfcheft, geben. en 

Wie füfe lautet die Verheißung im fünfzigften 
Pſalm: Hufe mi an in der Noth, fo will : 
ih dich erretten, To ſollſt du mich preifen. 
Der Befehl ift da: Rufe mid an. Wie dürfe 
ten fjonft wir arme Wärnlein vor Gott treten, 
wenn folder Befehl nicht da ftünde? Zwar die 
Noth lehret beten, und unfere Noth, fomoh! die 
leibliche als geiftliche, ſowohl die-eigene als ges 
meine, iſt fo groß und viel, daß fie und wohl niöchte 
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zu-Gott:treibens. Zündet doch das Feuer ein Rauchs⸗ 


werk an, gibt doch ein Gewürz feinen Geruch, wenns 
zerrieben. wird.. Aber. oft ſchrecket ung unfere Uns: 


würdigkeit ab.. Was fullen wir: beten,, wir grobe. 


Sünder, die wir fol Elend. mit unfern Suͤnden 


wohl. verdienet haben!. Damider tröfter uns diefer: 


- göttliche. Befehl: Hufe mich an in der Noth. 


‚Kann der. Mund nicht reden, fo. mag.das Herze 


rufen: Abbe, lieber. Vater. ft das Vertrauen: 
ſtarxk, ſo ift dad. Gefchrei.groß ;. ift. das Vertrauen: 


ſchwach, fo. träget. Gott doch Gefallen an. dem eins 


fältigen Abba feines. lallenden Kindes: : Nimm dieß: 
zu Herzen; liebe Seele, wenn.du in großen Nöthen. 
nicht beten Fanuft, deines Geiſtes ängftiges Winfeln, . 
leben, Seufzen und. kindliches Bertrauen,.ift eine: 
durchdringende Stimme. Will.denn Gott ftill.figen 


zu ſolchem Schreien ?. Nein. Mag doch Fein Vater. 
über. fein. Herz bringen, daß er. ſein Kind follt jäin«- 


wierlich fehreien.höven,. und ihm nicht helfen. Die - 
Berheißung: ift.da:. So. will.ich dich erretten. 


. Diefe Verheißung muß mir. keit: Teufel. uchmen.. 


Sollt ich mich nach Gottes. Willen-unter. hundert: 


taufend: Teufel wagen und ſchlagen, wollt ich. mich 
nicht fürchten, ſondern meine Knierbeugen, und 
ſprechen:: Herr, ich halte dir vor dein Wort :: Hufe. 
mich an in ber. Noth, fü will:ich dich erret=- 
ten:. Kannſt du es leiden, daß mich diefe: Teufel: 
auffreſſen, ich kauns wohl leiden. Aber meine Seele. 
ſaget mirs, daß du ou mir nicht wirft zum Likaner. 
werden. 

„Rod; tröftliher: lauten Die. Worte Davids im: 


‚86: Pſaim: Di; Herr, biſt gut and gnädig, 
von großer Güte allen, die dich anrufen. Gott 
iſt das hoͤchſte Gut, und eine Quelle alles Gulen. 
Was. wir. Öutes in ben. Kreaturen. finden, iſt nur 
ein Tröpflein aus Der. unendlichen Güte, die Gatt 
felber iſt. Was gut üt,. fleußt aus, und theilet 
ſich mit, demit feine. Güte offenbar merde.. Wie 
konnte man wiſſen, aß der. Baum gut wäre, wenn 
ers nicht. mit feinen Fruͤchten bezeuget ? Dorum 
offenbaret.ung Gott feine: Güte, Daß wir ihu er⸗ 
kennen, al& einen. gütigen: Gott. Was ſiud alle 
Kreaturen auders, ats. fichtbase Bilder Der unſicht⸗ 
baren Güte? Was biſt du ſelber anders, als ein 
Käftlein, darein die Gaͤte Gottes viel tauſend Schaͤtze 
geleget?. Was iſt Chriſtus Jeſus anders, als ein 
lebendiger. Gnadenſpiegel? Kehre dieſen Spiegel, 
wohin. du willft, fo. wirft du nichts anders. darin 
fehen ald die. Güte Gottes. Diefe Gäste.meitzutbeis 
len, .beweger Gott nichts anders, als: friue Gnade. 
-Darum fest. David: zufammen- gut und gnädig. 
Was follt.er.in dir finden, das ihn bewegen möchte, - 
ber du voll Staubs-und Stauks biſt? was bewe⸗ 
get den Baum, daß:er. feine Frucht gibt? Die ins 
nere Kraft. des. Samens treibet. fie bervor:. Alſo 
beweget Gott feine. innere, natürliche Frömmigkeit 
dir Gutes zu thun.. Er. gibt. dir. außer: dir feine 
Güte: zu fehen, . zu hören, “riechen, . ſchmecken, fühs 
len,. und hat dir. darum Die äußere Sinnen aners . 
fhaffen, daß da fie-empfinden moͤgeſt. Er:gibt fie. 
dir in dir, in deinem Herzen zu ſchmecken, daß 
du ihn in feiner Güte erkenneſt. Wozuaber?. Dax 
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mit er durch ſolch Erkenntniß deine Zuverſicht 
grände, beine Liebe gewinne, dein Verlangen ſchaͤr⸗ 
fe, bein Gebet erwede. Wie follte man fo einen 
freundlichen und gütigen Gott nicht anrufen! Wenn 
Gott feine Güte in der Seele ausgeußt, fo daß fie 
ſchmecket feiner Liebe Freundlichkeit, und feines 
Troftes Suͤßigkeit, dann wird fie aleihfam im 
Geift entzücdet, und in folder Entzücung ift fie 
voll Flammen und Eeufzer, Ge mehr fie in Gott 
empfindet, je füßer wird ihr Gott, und je füßer 
ihr Gott wird, je berzlicher feufzet fie nach ihm. 
Ein Weltkind weiß davon nichts, fühfet auch nims 
mer Luft zum Beten. Denn ed mag wohl viel von 
der Güte Sottesgehörer haben, hat aber diefelbe 
nicht felbft erfahren, daher bleibet das Herz mit 
"den Kreaturen feft vereiniget. Deun fo lange ung 
Gott nicht im Geift fü worden, fo lang ift ung 
die Kreatur nach dem Fleiſch füß, und wo die Liebe 
der Kreaturen ift, da Läflet fie Feine heiligen Ge⸗ 
daufen und Seufzer ins Herz fommen. Dahinge⸗ 
gen, wo Gottes Freundlichkeit geſchmecket wird, ba 
löfet fie dns Herz von ber Welt, und vereiniget ed 
mit Gott durch unabläffiges Seufzen. Alfo offens 
baret und Gott feine Güte, damit er unfer Gebet 
nach fih ziehe. Du Herr, bift von großer Güte, 
allen, die dich anrufen. O güldene Worte! Ich 
barf nicht zweifeln an der Erhörung meines Ge: 
bets, Mag doch das Gebet ein hartes Herz erweis 
den, wie an jenem ungerechten Richter bei dem 
Lucas im achtzehnten zu ſehen; vielmehr wirds eis 
wen gütigen Menſchen bewegen, und zum allers 
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Leichteften benfelben, ber von großer Güte, ja bie 
Güte felber ift. Unmoͤglich iſt es, daß meines Gots 
tes zarted, gütiged, freundliches Herz nicht burdy 
mein brünftiges Gebet follte bewogen werben. 
Dergleichen holdfeline Worte finten wirim 145. 
Di. Der Herr ifi nahe allen, die ihn anru= 
fen‘, allen ‚-die ihn mit Ernft anrufen. Er 
thut, was die Gottesfürchtigen begehren, unb 
höret ihr Schreien und hilft ihnen. In diefen ' 
Worten ift ein überreiher Zroft, mit welchem ung 
der leutfelige Gott anfrifchen will zum Eebet: Der 


Herr iſt nahe denen, die ihn anrufen. Ad! 


wie follt er uns nicht nahe feyn, wenn wir beten? 
Iſt doch das Reich Gottes in ung, Wirket er doch 
das Gebet in uns, und der heilige Geiſt rufet in 
und Abba, lieber Vater. Wohnet er doch in mes 
fern Herzen, und hat daffelbe zu feinem Tempel 
und Bethaus geheiligt. Wohnet doch-Chriftus 
durch den Glauben in unferm Herzen, unb betet 
in, mit, und für und. Der Herr ift nabe allen. 
Biſt du gleich ein großer Sünder, arm, elend, von ° 
jedermann verachtet, verſtoßen, verlaffen, fo vers 
fhmähet doch Gott darum dein Gebet nit. Er 
fiehet Feine Derfon an. Da dieſer Elende rief, 
hörets ber Herr, Pf. 64. Er wendet-fih zum \ 
Gebet der Berlaflenen, und verfhmähet ihr 
Gebet nicht, Pf.102. Wie das Zünglein an ber 
Wagfchale ſich dahin wendet, mo die ſchwerſte Laſt 
lieget; fo wendet ſich Gottes Güte dahin, mo das - 
größefte Elend ift. Der Herr iſt nahe denen, 
die ihn in der Wahrheit anrufen. Jeſus Chris 
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ſtus iſt die Wahrheit und das Leben, durch Chri⸗ 
ſtum haben wir einen freudigen Zutritt zum Va⸗ 
ter, der Glaube an Chriſtum machet' unſer Gebet 
angenehm und kraͤftig vor Gott. Ihr ſeyd von 
Gott erbauet zu einem geiſtlichen Prieſter⸗ 
thum, zu opfern geiſtliche Opfer, die Gott 
angenehm find durch Chriſtum Jeſum, 2. Petr. 
1. Um .Chrifti,willen kann uns Gott nichts verfas- 
gen,. Alles, was ihr bittetiin meinem Namen, 
. dad wird. der. Bater euch geben. Und fo unſer 
Glaube ſchwach ˖wird, trbſtet und Doch das herr⸗ 
liche Sprüchlein, zum Hebräeram5. Wir haben 
nicht einen folchen. Hoheprieſter, der nicht 
konnte Mitleiden haben mit unferer SEchwach⸗ 
heit. Er ſchenket ung fekber feinen heil. Geift, daß 
der unſerer Schwachheit helfe. Er thut, was die 
Gottesfürchtigen begehren. Gott erfüllet alle 
unſere Begierden, wenn ſie in der Gottesfurcht ge⸗ 
gründet ſind. Er thut:nidyt, mas die Gottloſen 
begebren.. Denn ihre Begierden find.fleifchlich, die 
fleifchlichen Lüfte aber ftreiten. wider. die Seele. Ihr 
bittet, und Frieget nichts, ſpricht St. Jakob im 
vierten Kapitel, darum, daß ihr übel bittet, 
nemlidy dahin; daß ihr ed mit euren Wollüs: 
ften: verzehret. Gott will mit feiner Erhörung 
nicht ein Diener ſeyn : unferer fündlichen . Lirften, 
und uns darnach verdammen. Nein: Er will uns: 
. alle: gern.felig.huben,. darum gibt er:nicht, was’ - 
wir:übel bitten zu unſers Fleifches Wollüiften, ‚und‘ - 
uuſerer Seelen Verderben. Welcher Vater gibt feis- 
: nem junger: Kinde ein ſcharfes Meſſer, ſich felbft: 
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zu verletzen? Gott thut, was die Gottesfürch⸗ 
tigen begehken. Die Gottesfürdptigen haben einen 
gottesfärrhigen Willen, begehren nichte, als mas 
zu Gottes Ehre und ihrer Eeligkeit gereichen kann. 
Gott thut nicht allein, was fie.bitten, fondern auch, 
waß fie begebren, Er fiebet das Verlangen an, _ 
wann die Worte vor Angſt zurücdhleiden. Das 
Verlangen der Armen böreft du, Herr, du 
verfiherftihr Herz,daß dein Ohr daraufmerte, 
Pf. 10. Ta fprihft du, wie langfam kommt die 
Hülfe! Höre, mas David fagt:.- Er höret ihr 
Geſchrei, und machet fie felig. Laß aus deiner 
Begierde ein Gefchrei werden, fo wird die Hülfe 
kommen. Kommt die. leibliche nicht, fo wird bach 
die geiftliche, Fommt die zeitliche nicht, fo wird doch 
die ewige kommen. Erhöret Gott deine Bitte nicht 
nad) deinem Willen, fo böret er fie doch nach bei: 
ner Seligfeit. Es ift viel beſſer, Gott erhöre dich 
alfo, daß du ewig felig, als daß du des zeitlichen - 
Kreuzes los, und ewig verbammt werdeſt. Wer 
wollte eine ſolche Erhoͤrung wünfchen, bie ihn an - 
feiner Eeligteit hindern Fonnte? Alfo folft du bes 
ten: Ach lieber Gott! gib, was du willſt, wie 
Du willft, und wenn du willft. Ich will dir 
meinen Willen ganz und gar aufopfern. Denn. 
nicht in meinem Willen, fondern in deinem 
fiehet mein Heil und Seligfeit. In meinem 
Millen ſtehet mein VBerderben. Ä 
Wir erinftigen und noch ein wenig in den füßen, 
troͤſtlichen Sprüden, welche David aus eigener 
Erfahrung aufgezeichnet. Wie, rühmet er im 54. 
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Pſalm: Da ich den Herrn ſuchte, antwortet 
er mir, und errettet mich aus aller meiner 
Furcht. Welche ihn anſehen, und anlaufen, 
deren Angeſicht wird nicht zu ſchanden. Da 
dieſer Elende rief, höret es der Herr, und 
half ihm aus allen feinen Nöthen. David ſetzet 
die Probe der ernſten Anrufung und gnädigen Er⸗ 
hbrung mit feinem eigenen Exempel. Seine ernſte 
Anrufung beſchreibet er. mit vier Wörtern: Su⸗ 
hen und Rufen, Anfehen und Anlaufen. Sm 
Gebet fuchen wir Gott, menn wir ung ängftiglih 
nach ihın fehnen, Gott verbirget fih im Kreuz mit 
- feinem Troſt oft fo heimlich, daß wir ihn meder fehen 
noch hören. Darüber Flaget David im 15. Pſalm. 
. Wie lange verbirgeft du dein Antlib vor mir! 
Das thut der fromme Gott nur zu dem Ende, daß 
wir ihn defto forgfältiger. fuchen follen, Als wenn 
eine Mutter mit ihrem Kinde fpielet, und ſich vers 
ſtecket, ſo muß das.Kind fuchen, bleibet die Muts 
ter lange verborgen, fo fänget das Kind an zu weis 
nen, dann thut fich die Mutter wieder hervor, um⸗ 
armet und küſſet das Kind. Gott kann fich vor 
unfern Thränen nicht lange verbergen, endlich fins 
den fie ihn doch. Die Verheißung ift da: Wenn 
ihr mich von Herzen fuchen werdet, fo will 
ich mich von euch finden laffen, Ser. 29. Und 
bie Verheißung wird durd) Davids Erfahrung bes 
Fräftiget! Da ich den Herrn fuchete, antwor= 
tet er mir, Wir rufen oder fchreien im ©ebet, 
wenn. wir aus dem innerflen Grunde des Herzens, 
und aus allen Kräften, mit vollem Vertrauen beten, 
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als wenn einer mit vollem Hals fihreiet. In gro⸗ 
Ben Nötben fcheinet es zuweilen, als waͤre Gott 
fern, dann muß fi) unfer Bertrauen ftärfen, das 
mit wir ihn anrufen Fünnen, Wir ſehen Gott au 
im. Gebet, wenn wir an ung und allen Kreaturen 
verzagen, und an der lautern Gnade Gottes hans 
gen, von demfelben allein Zroft und alle Hülfe in 
ftiller „demütbiger Hoffuung erwarten, In unferm 
Elend müffen wir bloß auf Gott fehen, wie ein 
krankes Kind, das fiehet die Mutter Fläglich am, 
und mweinet, e8 offenbaret feine Begierbe gleihfam 
mit den Augen, als wollte es ſagen: Ach herzliche 
Mutter! Eönnet ihr mir nicht helfen? So madet 
ed David im 25. Pfalm: Meine Augen ſehen 
ftetö zu dem Herrn. Wende dich zu mir, denn 
id bin einfam und elend. Die Angft meined 
Herzens ift groß, führe mid) aus meinen Nö⸗ 
then. Wir müffen. nidft fehen auf unfere Nord, 
wie groß diefelbe ift, fondern auf Gott, wie maͤch⸗ 
tig. und anädig er iſt. Alſo machet es Tofaphat: 
Mir wiflen nicht, fpricht er, was wir thun fol- 
len, fondern unfere Augen ſehen nad dir, 2. 
Chron. 20. Wir laufen Gott an im Gebet, wenn 
wir mit unabläffigem Seufzen heftig auf Gott zus 
dringen, gleich ben unverfchämten Bettlern, die 
den Menſchen aufdffentlicher Gaffe anlaufen, Wenn 
die Noth groß ift, muß aud) der Eifer groß ſeyn. 
Da müſſen wir. uns mit Seufzen, wie ein volles 
Meır, ergießen, und mit Gewalt auf Gott zulaus 
fen. Nichts muß uns aufhalten. Wir mäffen durch 
alle Hinderniſſe hindurch dringen, und Gott anlauz 


— 
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fen. Inſonderheit müffen wir ung nicht zuruͤcktrei⸗ 
ben laſſen von unferer Unwürdigkeit und geiftlis 


hen Armuth. Spridt doc David: Da diefer 


Arme rief, höret es der Herr. Er fpricht nicht: 
Da diefer Gerechte und große Heilige rief, fondern 
diefer arme, elende Eünder, auf daß mir nicht we⸗ 
- gen unferer Unwürdigkeit kleinmüthig werden. Auf 
Davids ernſte Anrufung folget Gottes gnädige Erz 

horung. David fpriht: 1. Er antwortet mir, 


Wenn Öott das Herztröftet, fo antwortet er. Das 


Wort, dadurch er antwortet, ift in uns Kraft und 
Leben. So mancher Senfzer in die Hohe, fo man⸗ 
her Troſt herab. 2. Er errettet mich aud aller 
meiner Furcht. Das menfhliche Herz ift von 


Nature bloͤd und furdhtfam, durchs Kreuz wird die. 


Furcht vermehret. Beten wir, fo vertreibet Gott 
die Furcht, und machet dus Herz freudig. Eifrig 
beten bringet einen freubigen Muth. Dann heißt 
es, wie David rühmet : Er errettet mich aus 
meiner Furcht. Gottes Erquickung läffet Fein 


\ 


Trdpflein Furcht im Herzen bleiben. Aus aller 


meiner Furcht. Kommt die wirkliche Errettung 
dazu, fo jauchzen alle Frommen mit uns: Gott 
bat ihn errettet aud allen feinen Nöthen. 3. 
Ihr Angefi icht wird nicht zu ſchanden. Gott ver⸗ 
ſchmähet der Frommen Gebet nicht, und ftößet fe 
nicht troftlos von ſich. Hoffnung läffet nicht zu 
Schanden werden. | 
Wer Hofft auf Gott und dem vertraut, 
Der wird nimmer zu Schanden, 
Und wer -auf diefen Felfen baut, 
Ob ihm gleich gehr zu Handen 


— 


. — he‘ 
Viel Unfalls, Hie, - 
Hab” ich doc nie 
- Den Menfchen ſehen fallen, 
Der fi verläßt 
Auf Gottes Troſt, 
Er hilfe ſein'n Gläubigen allen. 

Diefes find ja alle tröftliche Verheißungen von 
der Erhörung ded Gebets. Damit ber geringfte 
Zweifel nicht in dir überbleibe, betheuret es der 
Heiland mit einem Eide bei dem Johanne am 16. 
Kay. Wahrlich, wahrlich ich fage euch, was 
ihr den Bater bitten werdet in meinem Na⸗ 
- men, das wird er euch geben. Auf dieſe Vers 
beißungen kanu und muß fich dein Glaube grün: 
ben, Sollte der an dir zum Lügner werben, der 
die Wahrheit felber ift} Ficht dich Kleinmüthig⸗ 
keit an im Gebet, erinnere Gott feiner Berheißuns: 
gen, und ſprich: Ach Herr! ich bin es ja nicht 
werth, daß du Barmherzigkeit an mir erwei= 
ſeſt, ift doch dein Wort wohl werth, daß ed 
wahr bleibe und deine Güte, daß fie offenbar 
werde. Rufeft du die ewige Wahrheit an im Geiſt 
und in dber.Wahrheit, fo zmeifle nicht, daß dich 
auch die ewige Wahrheit werde erhbren. | 

Die andere Glaubensfäule ift Gottes Gerech- 
tigkeit, dieſelbe leget Dadid fürs. Andere zum 
Grunde feines Glaubens: Erhöre mich um dei- 
ner Gerechtigfeit willen. - — 

Gerechtigkeit iſt, wenn Gott das liebet und 
belohnet, was einer Liebe und eines Lohns werth 
iſt. Nun iſt ja unſer Gebet der göttlichen Liebe 
werth. Gott wirket es in uns. Kein Meiſter haſ⸗ 


8 


_ 46 — 


fet fein eigen Berk. So befommt and unfer Ges 
bet Kraft von dem Verdienft und der Borbitte Jeſu 
Chriſti. In Chriſto bringen wir dieß Opfer, in 
Chriſto wird ed erkanut und angenommen. 
Gerechtigkeit iſt es, wenn Gott daſſelbe haſſet 
Aund ſtrafet, was Haß und Strafe verdienet hat. Dar: 


j . am berufet ſich David billig auf Gottes Gerechtig⸗ 





Zeit, weil er wider die Gottlofen betet. Daran'haft 
du die Probe eines gerechten Richters, daß er die 
Unſchuld erhöret und fchüget wider ihre boshaftigen 
Verfolger. Dränget dich dein Feind, fo bitte Ott, 
daß ex ed ihm vergebe und ihm befehre.. Sähret 
er in feiner Bosheit fort, fprih du zu Gott: Er⸗ 
- höre mich nach deiner Gerechtigkeit, 
Bornehnlich aber fiehet hier David auf Die Ge⸗ 
rechtigkeit, die wir durch den Glauben in Chriſto 
haben, welche Paulus hin und wieder eine Gerech⸗ 
tigkeit Gotted nennet, weil fie von Gott ans 
Gnaden zugerechnet wird, weil fie allein vor Gott 
beftehen kann, und weil fie durch Gottes Blut hat 
müffen erworben werben. Bittet alfo David, daß 
ihn Gott um des Meffias und feines Verbienfles 
willen erhören wolle. Alſo haben aud) die Heilis 
ligen alten Teftaments in ihrem Gebet und Got⸗ 
tesdienſt durch ven Glauben auf Chriftum gefchen. 
Ein Jeſus, ein Glaube machet uns alle vor Gott 
gerecht, ſowohl geftern, als heute, fomohl im als. 
ten als im neuen Teſtament. David hat Feine hefs 
fere Gerechtigkeit, ale ich, ich armer Sünder. Mein 
Jeſus bat es fich fo faner um meine Eeele werden 
laffen, a als ı um Die Seele des Allerheiligſten. 


Li 
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Stehe hier ſtille, liebe Seele, und beſchaue die 
zwo Säulen, darauf ſich bein Glaube im Gebet 
gründen muß. Sie heißen Gottes Wahrheit 
und Chriſti Gerechtigkeit. Wie groß die Noth, 
wie verzagt das Gemätl) ift, kann ich Doch mit freu⸗ 
diger Zuverficht vor Gott treten, und fpredhen: 
Ach mein Gott! ich glaube fefliglich, du wer- 
dest mich gewiß erhören, fo gewiß, ald du die 
ewige Wahrheit bift, die nicht lügen noch trü- 
gen fann. Dein Wort it da. Ve Wort 
träget Himmel und Erden, follt ed denn mein 
Bertrauen nicht erhalten Tonnen? Ja Va— 
ter, du Fannft mein Gebet nicht verwerfen, 
fo unmöglich, als du dein eigenes Kind ver: 
ftoßen kannſt, das Kind, das mich dir verſöh⸗ 
‚net hat, dad mich To herzlich liebet, das ſich 
es fo blutfauer um meiner Seele willen hat 
werden lafien, das zu deiner Rechten fißet, 
und mich vertritt, ja dad in meinem Herzen 
durch -feinen Geift fchreiet Abba, lieber Bas 
tr. Nichts ift an mir, : das dich bewegen 


könnte, mein Gebet zu verfchmähen. Denn . . 


ich bin durch den Glauben ganz gerecht und. 
ſchneeweiß in deinem Kinde, fo böreft du im 
. Gebet niht meine, fondern deines Kindes 
Stimme. Dein Kind ift deined Weſens, wie 
könnteſt du dich felbft verläugnen ? 0 
Lerne aber auch, liebe Seele, daß niemand ers 
börlich beten könne, als der fchon durch den Glau⸗ 
: ben gerecht-ift, und ſich eines gerechten, wahrhafs 
- tigen Lebens befleißiget in Chriſto. Wie dürfte 


- 
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ein Ungerechter ſagen: Erhbre mich, Gott, nach 
deiner Gerechtigkeit! Oder ein Heuchler: Erhoͤre 
mich nach deiner Wahrheit? Das Gebet muß aus 
einem reinen Herzen gehen, ſonſt heißt es, wie 
David ſpricht im 66. Pſalm: Wenn ich Unrecht 
vorhätte in meinem Herzen, würde der H 
mich nicht hören: Wer frech fündiget, und den⸗ 
noch meynet, Gott werde fein Gebet erhören, der - 
boffet vergeblih. Cine unfchäldige Seele wird 
zum Gebet erfordert. Dem Gott richtet alles nach 
dem Herzen. {ft das Herz unrein, fo tft das Ges 
bet auch unrein. ft die Quelle giftig, fo ift das 
Wafler auch giftig. Im alten Teſtament mußten - 
die Opfer rein und ohne Tadel ſeyn. Soll unfer 
Betopfer ein füßer Geruch vor Gott feyn, fo muß 
es aus einem reinen Herzen kommen. Die Sünde 
nimmt dem Gebet alle Kraft. Das geben zu ers 
. Tennen: folgende Sprüche: Wenn fchon ihr eure. 
Hände audbreitet, verberge ich Doch meine 
- Augen vor eud, und ob fchon ihr viel betet, 
höre ich euch doch nicht, denn eure Hände 
find voll Blut, fpricht der Herr bei dem Ef. am 
esften. Und abermal im 59. Kay, Siehe, ded 
Herrn Hand ift nicht zu kurz, daß er nicht 
helfen fann, und feine Obren find nicht dicke 
worden, daß er nicht höre, ſondern eure Un⸗ 
tugenden ſcheiden euch und euren Gott von 
einander, und eure Sünden verbergen das 
Angeſicht von euch, daß ihr nicht gehöret wer⸗ 
det. Chriftus felber fpricht hei dein Johanne am 9; 
Wir willen, daß Gott die Sünder nicht höret, 


— 
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“Sondern fo jemand goͤttesfürchtig iſt, und 
thut nach feinem Willen, den böret er. Dies _ 
ſes befräftiget Johannes in feiner erſten am dritten: 
Ihr Lieben, fo und unfer Herz nicht verdame 
met, fo haben wir eine Freudigkeit zu Gott, 
und was wir bitten, werden wir van ihm neh⸗ 
men. Zwar bie Heiligen fühlen auch Sünde in 
ihnen, aber fie willigen nicht daxein, fireiten wider 
fie, ſohnen ſich täglih mit Gott aus durch das 
Blut Chrifti, und ſtreben darnach, daß fie in Uns 
ſchuld und Heiligkeit wandeln, Darum wird ihr 
Gebet nicht verfhmähet. Ach! Iaffet ung Gott alle 
am ein reines Herz anrufen mit David aus dem 
51. Pfalm: Schaffe in mir, Gott, ein reines 
Herz, und gib mir einen neuen gewiſſen Geift. 
Berwirf mich nicht von deinem Angeficht,. und 
nimm deinen heiligen Geiſt nit von mir, 
Amen. - | 2 ö 


:Betskied, .„. 

' Melodie: 

Kerr Jeſu Chriſt, du höchſtes But, ꝛc. 
Oder; 

Herr Jeſu Ehrift, ich weiß gar wohl, x. 


Herr Gott, ich bete für und fir, 
Ach! laß dich doch erbarmen, 
Erdffne deine Gnadenthär, U 
Und ſende Huͤlf mir Armen; 
Die Noth iſt groß, die mich jetzt druͤckt, 
Mo mich dein Troſt nicht bald erquickt, 
Muß. ich vor Gram vergehen. 


U. 
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Herr fteig herab. vom. Himmelsthron, 
Neig dich zu meinem Herzen, 
Es flehet, winſelt, wallet ſchon, 
Dil klagen ſeinen Schmerzen, 
Die Angft iſt groß, und feider nicht, 
Daß mein Mund viele Worte ſpricht, 
Ich will dirs ſeufzend ſagen. 
Wos in mir iſt, beweget ſich, 
Will feine Klag ausſchuͤtten, 
Das Herze betet aͤngſtiglich, 
Das Blur iu feiner Hätten, - 
Das ‚Angeficht- wird pleich und blaß, 
Die Augen find von Thraͤnen naß: 
Wie lang, ach Herr! wie lange? 
Exhdre mein Gebet. und Klag, - 
Vernimm mein Ach und Flehen, 
Schau, wie ich zittre, beb und zag', 
Rab doch ein Luͤftlein wehen, 
Sprich mir ein troͤſtlich Wbrtlein zu, 
Setz mein Gemuͤth in füße Ruh, 
So bin ich wohl vergnuͤget. 
Der Huͤlfe bin ich doch nicht werth, 
Die Stund iſt noch nicht kommen, 
Werd ich der Antwort nur gewaͤhrt, 
Wird mir Die Angft entnonmen, 
Fällt mir ein Zroft ind Herz hinein, 
So will ich guted Muthes feyn, 
Mein Kreuz mit Freuden tragen. 


Nun, Herr, ich bitte bruͤnſtiglich, 
. Du wollft dich zu mir kehren, 
Dein Gnadenwort verſichert mich, 
Du werdeſt mich erhdren, | 
Und ob mein Herz. ſpricht Iguter Nein, 
Soll, mir dein Wort gewiffer feyn, 
Du bift die Wahrheit felber, 
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Du biſt gerecht, drum wirft du, Gott, 
Der Feinde Stärk zerbrechen, 

Und dich an. diefer falichen Rott 
Ar deinem Eifer rächen, 

bin ein armes Wirmelein, 
Dei ift die Sach, die Rach ift dein, 
‚Du wirft den” Feind zerflören. - 

Ich bin. gerecht im Glauben fchon, 
Kein, heilig und erneuer, 

Durch Jeſum CHriftum, deinen Sohn, 
Dom Suͤndenjoch befreiet. 

Die Wunden Jeſu werden Dich, 

Das weiß ich, Vater Präftiglich. 
Zu fhügen mich bewegen, -» = 


Vers 2. Undgebenicht] . Gehe, aber nicht zuſam⸗ 
ind Gericht mit deinem | mit deinem Knecht im Ges 
Knecht, denn vor Dir iſt | richt, denn gegen dir iſt kein 
kein kebendiger gerecht. kebendiger gerecht. 


Vierte Betrachtung. | 
Bon dem firengen Zorngericht Gottes. 


Sohrecklich iſt es, in die Hande des lebendigen 
Gottes zu fallen, fpricht der Geift in ber Epiftel an 
die Debräer am 10. Kap, Wie fanft und freund- 
lich Gottes Liebeshand die Frommen umfänget, fo- 
hart und ſchrecklich drücket feine Zornhand die Gott⸗ 
Iofen. Wie ſehr ſchrecket uns oft ber Zorn eines 
Menfchen: Biel unerträglicher ift der Zorn Gots 
tes, Der Menſch ift fierblich, und wenn er ftirbt, . 
ſtirbet ſein Zorn mit ihm. Den wir heut fürchten, 


3 * 
⸗ 


14 


— 


— 


treten wir morgen oft auf den Kopf. Aber Gott iſt 
ein Jebendiger Gott. Wie fein Leben, ſo iſt auch 
fein Zorn ewig. Fürchtet euch vor dem, der 
Reib und Seel verderben mag in der Hölle, 
ſpricht Chriſtus hei dem Matthäo am 10. Cap. 


Solche Furcht und Schrecken empfindet. David, 


wenn er den Hauptſatz ſeines Bußgebets ſtellet in 
dieſe Worte: Gehe nicht ind Gericht mit dei⸗ 


nem Knedt. 


In den vorigen Worten berufet er ſich auf Gottes 
Gerechtigkeit, weil er wider ſeine Feinde eine ge⸗ 
rechte Sache hatte; jetzo ſcheuet er die Gerechtig⸗ 
feit, weil er für feine Perfon mit feinen Werfen 
ver Bott nicht gerecht. war, Zuvor fiehet er die 
Gerechtigkeit Gottes an in Chriſto, wie ſie mit 
der Barmherzigkeit lieblich verknüpfet iſt; jetzt 
beträchtet er de außer Chrifto, wie fie blos ftet et 

‘ohne alle Barmherzigkeit, in u 

Die Gerechtigkeit ift in Gott mefentlich, ja, fie 


“ir 


iſt das Wefen Gottes, und das Wefen tft Die Ges 


vechtigfeitz bei dem Menſchen aber ift es ein zus 
fällig Ding, daß er gerecht iſt, daher auch nicht 
alle Menſchen gerecht ſind. So wenig Gott fein 


Weſen, ſo wenig kann er ſeine Gerechtigkeit ver⸗ 


laͤugnen, und ſo natürlich es dem Feuer iſt, daß 
es brennet, fo natürlich iſt es Gott, daß er nach 
ſeiner Gerechtigkeit das Bbſe haſſet un ftrafet. 
Doch erfordert Die Gerechtigkeit nicht eben, daß 


das Boſe geſtrafet werde an dem, der es begehet, 


ſondern gibt zuweilen zu, daß es geflrafet werbe 


an dem, Der fie den Miffethäter Würge worden. 


Denn. weil berfelße Die Schuld auf ſich nimmt, als 
feine eigene, fo wird ihm auch die Strafe, als feine 
eigene, zugerechnet. Diefen- Weg hat die Gerechs 
tiyfeit Gottes ermählet, da fie das menfchliche Ges 
ſchlecht am der Suͤnde willen abftrafen wollen. Weit 
Chriſtus fich anerboten hatte, zu bezahlen, was die 
Menfchen. verfehuldet hatten, fo dringet fie auf ihn 
zu,.fchläget, plaget und martert ihn’ fo laug, bis 
ihr völlig genug gethan war. Wie aber eine Biene, 
indem fie andere flicht, ihren Stachel verliert; fo 
bat die Gerechtigkeit Gottes, indem fie au Chriſto 
ihr ſtrenges Recht verübet; an den Gläubigen daſ⸗ 
felbe verloren: Weil. Chriſtus Bezahlet Hat für 
alle aller Menfchen Sünden, fo. darf der Schuldner, 
der dieſes Zahlgeld, als fein eigenes, im Glauben 
annimmt, nicht von ihr befpeochen werden, Denn - 
Das märe unrecht, werm eine Schuld zweimal follte 
abgetragen werben. Alſo mögen wir nun. bie Ges 
rechtigkeit Gottes auf zweierlei Urtheteachten,. eins 
mal außer Chriſto, wie ſie ſtreng iſt, und. alled 
genau ſuchet und vichtet, darũach m Ehriſto, wie 
| fie mit Gnade und Bearinberzigkeit lieblich umge— 
ben, und gleichfant wermemget iſt. Der erleuchtete 
Theodlogus, Johaun Armdt, vergleichet dieſe Mix⸗ 
tue einer ſauren Citrode, mit Zucker zugerichtet. 
Iffet man die: Citrone allein ohne Zucker, ſo iſt 
fie faſt zu ſauer, überzuckert man dieſelbe, ſo gibs 
fie eine anmuthige Herzſtärkung; alſo auch, wenn 
die ſtrenge Gerechtigkeit allein. .ftehet,:fo iſt ſie ung 
armen Sündern unerträglich, und ſchmecket uns 
viel zu ſauer, komunt Gunade und Barmherzigkeit 
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dazu, ſo gibt es eine liebliche Mirtur, und eine er⸗ 


quickende Herzſtärkung. So hat.es uns Chriſtus 
zugerichtet, in welchem erfüllet ift, was im 85. 
Pſalm aefchrieben ſtehet, dag Gerechtigkeit und 
Friede fich küſſen. 

Allhier bittet David. ab das ſtrengo Zorngerkht 
Gottes: Sehe nicht ind Gericht. Gott hält 
Gericht ſowohl in, als nach. diefen Leben. In dies 
fem Leben gehet dag Gericht über einzelne, in jes 
nem über alle Menfchen: In dieſem Leben Läffet 
Gott fein Gericht ergehen, zumeilen über den Leib 
allein, wann er über die Sottlofen granfame Plas 
gen kommen laͤſſet (wiemohl.aud) die Seele etlicher 
maffen ſolche Plagen mit empfindet, denn bie nahe 
Dereinigung bringet mit ſich die Gemeinſchaft bes 
Leidens, gleich wie hingegen, wenn die Seele ges 
ängftet wird, auch der Leib feine Schmerzen fühs 
let und an Kräften abnimmt), oder. über die Seele 
allein, wenn in der lebten Todesſtunde die Seele 
vom Leib geriflen, und in den Stand der Verdamm⸗ 
ten gefeßet wird. Denn es gefchieht Feine Tren⸗ 
nung des Leibes von der Seele, ehe das Urtheil ges 
ſprochen iſt über die Seele, wohin fie fahren foll. 
Auf dieß Wort des Richters, heute ſollſt du mit 
mir im Paradies, ober, heute follft du mit allen 


Teufeln in ber Holle feyn, fähret die Seele aus, 


und fuchet ihre Höhle... Weil die die Seele der 
Gottlofen wohl erkennet, fürdhtet..fie. den Tod, die 
Brommen aber gehen getroft und friſch hinan. Nach 


dieſem Reben ergehet das Gericht öffentlich über Tode 


und Lebendige, damit alle Welt erfeune, daß Gott 
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gerecht ſey in feinen Gerichten, und Damit der Leib, 
“ der mit der Seele am Sünden⸗Joch gezogen, auch 
mit ihr eine Strafe, und der, fo mit der Seele im 
der Gemeinfchaft des heiligen Kreuzes genwefen, 
auch mit ihr einen Lohn habe. 

Damit die Sottlofen vor dem firengen Zornges. 
richt Öottes erſchrecken, will ich ihnen den Gerichts⸗ 
Proceß mit wenigen vorbilben. Vor menſchlichem 
Halögericht finden ſich fünferlei Perfonen, der Mifs 
fethäter, Nichter, Kläger, Zeuge und Peini⸗ 
ger. Dies alles findet‘ ſich auch bei dem firengen 
Gericht Gottes. Der Miſſethäter ift der arme 
Sünder. Auf demſelben haften nidyt hundert, 
nicht taufenb, fondern unzählig viel Schulden. ‘Er’ 
ift ein Göbendiener. Die Eigentiebe ift ein Abs 
gott. So oft er mit Himtanfegung der Ehre Gots 
tes und der Liebe des Nächten fich felbft geſuchet, 
auf eigenen, Nuten, Ruhm ober Kitzel gefehen, hat 
er fich felbft zu einem Gott gemacht. Die Welts 
tiebe ift fein Abgott. So oft er bie Kreatur mehr 
geltebet, gefürchtet, geehret, gerühmet, ihr mehr 
vertrauet, gebienet, gehorchet, ale dem Schöpfer, 
bat er diefelbe angebetet. Die Stinbenliebe ift 
fein Abgott. So oft er ſich in Sünden erluftiget, 
hat er Abgotterei getrieben, und fo mancher Sünde 
es gedienet, fo manchen Gdsen hat er ihm felbft 
gebildet. Er ift ein göttliher Majeftätichän- 
der und Ehrendieb,. - Wie 'oft hat er gefluchet, 
und geſchworen? Wie oft hat er den Namen Jeſu 
vergeblich in feinem Munde geführet ? Wie oft hat - 
er an Gottes Wort und Wunder ohne gebührende 
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Chrerbietung und Andacht gebacht, ober davon ges 


redet? Wie oft hat er. den thenren Namen Chrifti, 
nach welchem er in der Taufe genennet, mit feinem 
viehifchen, heidniſchen, unchriſt⸗ ja antichriftifchen 
Leben :verläftert? Wie oft hat er mit einem uns 
gläubigen, unbußfertigen, hoffaͤrtigen, unverſohn⸗ 
lichen Herzen gebetet, oder geſungen? Er ift ein 
Sabbathichänder. Wie oft hat er am Sabbath 
äufferliche, ja unheilige Werke getban, und nicht 
Gott, fondern dem Tenfel gedienet? Wie oft hat 
es Gottes Wort gering geächtet, ald wäre nicht viel 


I 


baran gelegen, und beifich ſelbſt gedacht: ch weiß 


nicht, oB ich in die Kirche gehe, oder nicht, ich: will 
es paren bie auf eine andere Zeit? Wie oft hat 
er Gottes Wort nit angenommen, als Gottes 
Stimme, fondern bei ſich ſelbſt gedacht: Das tft 
‚ lauter Pfaffengeſchwätz? Wie oft hat. er Gottes 
Wort angehöret wicht: mit Luft, fondern mit Vers 
druß, als gezwungen. ober aus Gewohnheit, oder 
zum Schein? Wie oft hat er von dem Wort Got⸗ 
tes nur den Schall in die Ohren, nicht aber die Kraft 
ins Herz gefaſſet, viel weniger dieſelbe im Leben 


bewieſen? Wie oft hat er dem Predigtamt gebühs 


renden Gehorſam und Achtung verfaget, indem es 
fih von demſelben nicht hat wollen. frafen laffen, 
noch deſſen heilfame Bermahnungen folgen, Die 
Sakramente verachtet, und nicht zu rechter Zeit, als. 
ein Mitglied der Kirche, gebrauchet, die Aufferlichen 
Geremonten, fo zum Wohlftand der Kirche geord⸗ 
set, nicht gehalten, und Dadurch Mergerniß aeftifs 
tet, fich der Kirchenzucht nicht unterwerfen wollen‘, 
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Wie oft hat er aus Ungebult und Zorn die Worte 
des Predigers verlänmderifcher Weife ausgetragen, 
und verkehrt; wie felten hat ex ftd) mildthaͤtig er> 
wiefen zur Erhaltung der Kirhen, Schulen und 
des Prebigtamts! Wiefelten hat er feinem Gott in 
ſtiller Gelaſſenheit und gänzliher Verläugnung 
- feiner felbft einen inwendigen Seefen-Cabbath ans 
gerichtet! Er if ein Elternverächter. Wie oft 
bat er die Ordnung Gottes in bemen, fo ihm vors 
geſetzet find, leiblichen Eltern, Stiefeltern, Vor⸗ 
nründern und Pflegern, Regenten, Prieftern, Schul⸗ 
meiftern, Danspätern und Hausmüttern, und ins⸗ 
. gemein allen grauen Häuptern, nicht .erfannt, fie 
verachtet, wenig von ihnen gehalten, läfterli von 
ihnen geredet, fie nicht gefürchtet, geliebet, geehret, 
geduldet, ihnen nicht gehorchet, und ſich ihrer Zucht 
und Linterweifung unterworfen, ihnen feinen Dank 
in Worten und Werfen bewiefen! Er ift ein Mör- 
der. Wie viel giftige Mordpfeile des Zornd, Haß 
ſes, Neides und Rachgier hat er in feinem Ders. 
zen verborgen gehabt! Wie manchen Menſchen hat 
er betrübet, und durch Leidbringuug ihm feine Tage 
verfürzet! Wie mandyen ‘hat er mit feinen feinbs 
lichen Gebärden und grimmigen Baſiliskenaugen 
ermordet]. Wie manchen hat er mit feiner lügens 
baften, zänfifchen, verläumbderifchen, lieberlichs 
richtenden und Herbammenden Zunge tobt gefchlas 
gen! Wie. mancher Seelenmörber ift er durch fein 
unchriftliches, ärgesliches Leben worden! Wie mans 
dem Dürftigem hat er Feine Barınherzigfeit bes 

riefen, welchen er doch mir Nahrung und Decke haͤtte 
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bei dem Leben erhalten koͤnnen? Er hat nicht ge⸗ 

liebet den Naͤchſten ale fich ſelbſt, nicht geweinet 
mit den Weiunenden, ſich der Heiligen Nothdurft 
nicht angenommen, nicht nach Vröglichkeit Frieden 
gehalten mit jedermann, ſich nicht verſoͤhnet mit 
feinem Bruder, welcher noch mit ihm auf dem Wege 
gewefen, nicht des Rächften Laft und Fehler getras 
gen, nicht mit Sanftmuth um aerneines Friedens 
willen die Beleidigungen geduldet, fondern ſich 
ſelbſt gerochen, wicht aus liebreichem Derzen mit 
holöfeligen Gebärden und freundlichen Worten 
jedermann begegnet. . Ev iftein Ehebrecher. Wie 
oft hat er mit begierigem Herzen aneinfremb Weib 
gedacht, dafjelbe mit lüfternen Augen angefchauet ? 


Wie oft bat er feinen Leib durch leichtfertigen Klei⸗ 


derſchmuck zum Hurenſpiegel gemacht? Wie oft 
bat er durch aͤrgerliche, unzuchtige Worte den H. 
Geiſt betrübet, ſowohl in ihm ſelbſt, als in andern? 
Wie oft hat er die Gelegenheit zur Unreinigkeit, 
wo nicht geſuchet, doch auch nicht verhütet, "im 
Muͤßigaang, Freſſen und Saufen, leichtfertigen 
Geſpraͤch, aͤrgerlichen Gemaͤlden, reizender Geſell⸗ 
ſchaft, ꝛc. Er iſt ein Dieb. Wie oft hat er mit 
begierigen Augen ſeines Nächſten Gut angeſehen? 
Wie oft hat er ſich auf die faule Seite geleget, und 
keine ehrliche Handthierung entweder gelernet, oder 
getrieben, und alſs nichts verdienet, Damit er ſich, 
die Seinigen und andere Durftige hätte verſorgen 
koͤnnen? Wie oft iſt er in feinem Amt faul und 
" nachläßig geweſen, und Hat alfo den Sold nicht vers 
dient, ſondern geſtehlent Wie oft hat er fein, Ont 
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berſchwendet, verpraſſet, verkleidei, verſppielet, unb 
dadurch ſowohl ben Armen als der Seinigen, was 
ihnen gebühret, entwendet? Wie oft Hat er ſich 


, | nicht wollen vergnügen laſſen mit ben, was ihm 


von Gott befcheeret, fondern hat immer weiter des 
trachtet, und ihın Fein Gemiffen darüber gemacht, 
daß er unrecht thät, mern er nur dadurch fönnte 
reich werden! Wie oft hat er im Handel und Wan⸗ 
bel feinem Nächften zu nahe gethan durch Gewalt! 
Dat er nicht oft etwas gewonnen mit feines Nüdıs 
ſten Schaden? Hat er nicht durch unbilligen frefs 
fenden Zins des Raͤchſten Gut an ſich gebracht, 
"and von dem Notpleibenben fo viel, ald von dem 
Bermögenden genommen? Hat er nicht dem,.der 


ihm gearbeitet, feinen Lohn vorenthalten? : Hat 


er nicht oft feinen Nächften durch unndthiges, lana⸗ 
wieriges Rechten aufgehalten, und ihu dadurch in 
Schaden geſetzet? Bat er nicht oft feine Schulden 
abzutragen fich verweigert, menn er gleich gekannt? 
Hat er nicht oft feinen Schuldner zu hart getries 
ben, und mit ihm nicht wollen in die Gelegenheit 
feben? Hat er ſich nicht oft mit Giften und Gaben 
verleiten. laſſen? Wie oft bat ey feinen Nächſtey 
zu nahe getan durch Behendigkeit und Li! Hat 
er nicht oft falfche Waare verfanfet, oder Falfıhe 
Maas und Gewicht gebrauchet? Hat ex nicht oft - 
feinen Naͤchſten auf lieberliche, unnöthige Unfoften 


gebracht, darüber er das Seine einbhßen, und in 


Abbruch feiner Nahrung kommen müflen? Hat 

 er.nicht oft etwas gefunden, das er ſeinem vechts 

mäßigen Herren nicht. wieder zugeſtellet? Hat er 
* | Zn vo 
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nicht oft durch vortheilige, betruͤgliche Spiele dies 
biſcher Weiſe dem Nächften dad Seine, abgenom⸗ 
men? Hat er fi) nicht oft geweigert feines Nach⸗ 
fen Nahrung durdy Geben, Leihen, vder autere 
Hülf und Arbeit, zu beffern und zu befördern? 
Er ift ein. falfcher Zeuge. Wie oft. hat. er andere 
geredet, ald er es gemeynet? Vielleicht hat er auch 
im Gericht Luͤgen vorgebracht, und Gott getaͤuſchet? 
ie oft hat er aus falſchem, verläumderiſchem Her⸗ 
zen vom Naͤchſten, hinter feinen Ruücken, Boſes ges. 
redet? Wie oft hat er bes Nächften heimliche Sünde 
aufgedecket, ihn Dadurch in bbſes Gerücht zu brin⸗ 
gen, die er doc) hätte nach ber Liebe zudecken ſollen? 
Wie oft Hat er Bdfes vom Nächften reben gehbret, 
und ihn nicht entfchuldiget, noch alles zum Beſten 
gekehret? Wie oft hat er feinen Naͤchſten liederlich 
gerichtet, da er doch nicht bat wiſſen fünnen, wie 
ihm bei feinem Fall ums Herz geweſen? Wie oft 
hat er feinen Naͤchſten verachtet, und feine Ende, 
fo er aus Echwachheit heimlich begangen, Dffents 
lich ausgetragen? Wie oft hater Urges vom Näch⸗ 
ten gedacht, und nicht alles zum beſten ausgeleget ? 
Wie oft hat er einem andern Feichtlich geglaubet, 
der ihm etmas Böfes vom Nächften vorgebracht ? 
Wie oft hat er einem andern geheuchelt, und zum 
Munde geredet, das gefobet, mas nicht Lobenswerth 
war, was 'ſträfflich, nicht geſtrafet, ſondern mit 
ſeinem Stillſchweigen gut geheißen? Wie oft hat 
er ſich höher, heiliger, und beſſer gehalten, als ſei⸗ 
nen Nächften ? Wie oft hat er dem Nächften ſeine 
Worte verfehret, und anders ausgedeutet, ald ev 
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fie gemeynet? Wie oft hat er am Naͤchſten dad ges 


Aäftert, mas Lobenswerth war? Wie oft hat er 
durch grobe, hoͤhniſche Echerzreden auf feinen Nächs 
sten geftichelt, und ibn gefhmähet? Wie oft hat 
er des Nächften Heimlichkeit offenbaret, und ihm 
dadurch faͤlſchlich berüchtiget? Wie oft hat er Honig 
auf der Zunge, und Galle bei dem Herzen geführet, 
und feinen treulofen Geift mit dem Zuder ber 
Schmeichelmorte befprenget? Wie oft hut er ſich 
nicht wollen untermweifen noch einreden laffen, daß 
‚er von feiner falfchen Meinung abſtünde? Er iſt 
ein Wohnhaus aller fündlichen Lüſten. Die 


angeborne Erbluft wohnet in ihm, aus derfelben ' 


quellen fo. viel taufend wirkliche Begierben nnd Niels 


. gungen zum Böfen hervor. Wie oft erwecet der 


Menfh durch Vorftellung: anmuthiger Dinge die 
Lüfte in ihm? Wie oft duldet- ex fie, und.bämpfet 
fie nicht bald im Anfang? Wie oft williget er da⸗ 
rein, und erluftiget fi daran? Wie oft läffet er 
fie. ausbrechen in Worte und Werke? Wie oft fühs 
let ex fie, und feufzet nicht dawider, fühnet ſich auch 
nicht täglicy mit Gott aus burch den Glauben an 
Chriftum Jeſum! Und daß ichs kurz füge: Wer 
ift unter und, Der allen Sünden von gafzemDerzen 
feind wäre, und zu allem Guten herzliche Luft und 
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Begierde trüge? Ueberall keiner. Darum müſſen 


wir vor Gericht. J— —— 
Der Richter iſt Gott. Zu dem flehet David: 


Gebe nicht ins Gericht. Gott iſt ein majeſtä⸗ 


tiſcher Richter. Ach! wie darf ein armer Staub 
ber unendlichen Majeſtãt unter Augen gehen? Wie 
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fürchten wir und, wenn wir vor menſchlichem Ge⸗ 
richt erſcheinen ſollen, da doch der Richter nur Erde 
und Aſche iſt, gleich wie wir. Gott iſt ein ſtrenger 
Richter. Niemaud darf hier denken: Ich habe 
einen gnaͤdigen Richter. Rein. Be 


Ich fuͤrcht fuͤrwahr, bie goͤttlich Gnad, 
Die er allzeit verſpottet hat, 
Wird ſchwerlich ob ihm ſchweben. 


Ein Bienlein gibt zwar füßen Honig, wenn es 
aber gereizet wird, ſticht es ſcharf. Gott iſt zwar 
in ſeiner Natur lauter Sitte und: Freundlichkeit, 
“ wer aber feine Gnade verachtet, der bat ferne Uus 
gnade zu fürchten. Gott ift ein gerechter Nichter. 
Er. fuchet alles auf dad genauefte, laͤſſet ſich durch 
fein Geſchenk verbleuden, durch Feine Thräuen bes 
wegen. Dier zwar mögen wir ihm mit einem herz⸗ 
lichen, gläubigen Bußthraͤnlein ven Himmel ab⸗ 
weinen. Wie große Gewalt thun oft die Kinder 
den Elteru mit ihren Xhränen! Nber dort wird 
kein Weinen helfen. Wen es möglich wäre, daß 
wir. fo viel Thraͤnen weinen koͤnnten, ald Tropfen 
im Meer find, ja, daß mir koͤnnten in Thränen gets 
fließen, und lauter Blut weinen, würde doch alles 





vergeblich ſeyn. Gerecht iſt Gott, und. fichet feine 


Derfonan. Ob du reich oder arm, edel oder unedel, 


Bürger oder Bauer, Herr oder Knecht ſeyeſt, gilt J | 


gleich. Wie deine Werke find, fo ift dein Lohn. 
-Sott ift ein allwiftender Richter. Bor ihm 
mag niemand bie Schuld länguen, Bor weltlichen 
Gerichten kann man ſeine Uebelthaten verblümen, 
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Er? 
beſchoͤnen, verdecken, bemänteln, vertuſchen. Keine 
Sache iſt ſo arg, der man nicht ein Faͤrblein an⸗ 
ſtreichen Fünnte; aber vor Gott gilt das nicht. Es 
ift alles bloß und entdedet vor feinen Augen, 
Hebr. A. Seine Allwiffenheit ift wie ein klarer 
Epiegel, vor welchem aud) pas geringfte Stäublein 
nicht ınag verborgen bleiben, Seine Augen find 
beller al& die Sonne, und erleuchten auch die aller⸗ 


heimlichſten Winkel. Wenn wir gleich im Finſtern 


fündigen, daß es Menfchenungen nicht ſehen, fo 


muß doch Finſterniß vor ihm Licht ſeyn. Gott 


iſt ein mächtiger Richter. Irdiſche Richter fpres 


hen oft ein Urtheil, haben aber fein Vermögen, 


Daffelbe zu erfüllen. Bei Bott ift Recht und Macht 
zufammen, Er kann im Augenblick den Sünder 
mit Blitz und Donner zur Hölle ſchlagen. Fürch- 
tet euch vor dem, ber Leib und Seel kann in 
ber Hölle verderben, Matth. 10. 


Die Ankläger des Sünders find +) Der 


Teufel. Der. verflaget auch die Heiligen Tag und 
Nacht vor Gutt, Apoc. 12. Wie hat er Hiobs, 
des heiligen Mannes Wandel geläftert, ob. 1, 
Diefer Feind gehet allenthalben um uns ‚her, zeich⸗ 
net in feinem ſchwarzen Sündenregifter alle uns 
fere fündliggen Worte und Gebärden, Thun und 


Laſſen auf, tritt hernach vor Gottes Gericht, erzaͤh⸗ 


let es nicht allein, ſondern klaget es an, fordert die 


Gerechtigkeit Gottes zur Strafe, nicht allein ͤber 


das, was der arıne Menſch Boſes, fondern aud,, 
was er Öutes gethan bat. Denn er weiß, daß feine 
befte Gereiptigbeit nur eine ſchmutzige Gere hitztein 
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. ft, unrein und unvollfommen, und daß ihm auch, 
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indem er das Gute thut, das Bbſe anhanget. 2.) Die 
heiligen Engel. Denn die Eugel, die Gott den 


Meuſchen zu Leibwächtenn verordnet hat, haben 


einen großen Berdruß an der Bosheit des Menſchen. 
Wie fie fich freuen, wenn ein Sünder Buße thut, 


> fo.betrüben fie fid), wenn ein Menſch in Undbußfers 


tigkeit und Sünden lebet, treten vor Gott, nnd bes 


rüchtigen ihn. 5.) Die Frommen mit ihrem - 


Seufzen. Ah! es find noch viele fromme Ders 
zen, die darüber feufzen und jammern, daß es fo 
übel in allen Stunden zugehet. Wie vieler Armen 
Thräuen fchreien wider Die Reichen, fo fie heraus 


dringeh! Wie feufzet der befchwerten Untertbanen 


Schweiß und Blut wider die tyrannifche Obrig⸗ 
feit! Die, fo die Öerechtigkeit ſchützen follen, wers 


ben täglich verflaget von denen, fo Gewalt leiden! 


Die, fo andern vor Gericht dienen fullen,. werden 
täglich angeklaget, daß fie Die Sache ins weite Feld 
führen. , Die Unbarmberzigen werben verFlaget 
von ben Elenden, fo weder Rath noch Hülfe mifs 
fen. So manche Seele bu mit deinen Sünden ärs 
gerft und’ betrübeft, fo manchen Kläger haft dus 


‚wider dich vor dem Richterſtuhl Gottes. Solch 
Seufzen machet ed, daß Gott den Elinder vor Ger 


richt fordert, Weil die Elenden zerftöret wer— 
den, fpridht ber Herr im 13. Palm, und die 


‚ Armen feufzen, will ich auf, und ihnen Hülfe 
- fhaffen. A.) Alle Kreaturen. Die ganze Narur 


feufzet und ängftiget. fich wie ein gebährend Weib, 
wenn fie dem Menſchen zur. Sünde ‚dienen full. 


Die Sonne, menn fie dem Gottloſen auf: feinen 
Sündenweg leuchten; die Erde, wenn fie ihn tras 
gen; die Luft, wenn fie ihm Odem geben; das 
Stücklein Brods, wenn ed ihn nähren fol. Mit 
ſolchem Senfzen verklaget fie den Sünder ver Gott, 
Röm 8.5. Seineeigene Sünden. Die freien 
in den Himmel, wie bie zu Sodom, und ihre Bos⸗ 
beit Eommt hinauf zu Gott, wie zu Ninive. So 
manche Sünde der Menfch.begehet, bie er nicht durch 
wahre Buße ausfühnet, ſo manchen Ankfäger hat 
er vor beim Obergericht Önttd. . .. .. 
Nah Zeugen darf man fich vor dieſem Ge⸗ 
richt auch nicht: weit umfehen: Der Sünder hat 
einen Zeugen über fi, einen in ſich, and. viel 
neben ſich. Der Zeuge über ihm iſt der gerechte 
Gott, der Herzen und Rieren prüfe, Gott iſt 
ein Zeuge über alle Gedanken, Tpridt das 


Büchlein der Weisheit am ı. Gap. und erfennet ' 


aller Herzen gewiß, „und böret alle Worte, 
Denn der Weltfreis.ift vol Geiftes ded Herrn, 
und der die Rede kennet, iſt allenthalben. 
Vor diefem Zeugen mag. nichts verbergen ſeyn, 
Unfere Miflethat ftelleft du vor dich, unfere 
unerkannte Sünde ind Licht vor dein Ange 
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ficht, ſpricht Moſes im. 90. Pfalm. Unerkannte 


Sünden find die. verborgenen Gedanfen, und . 


beimlichen Lüfte des Herzend, die vom Menfchen 
‚nicht erkannt werden, die müflen vor Gottes Aus 
gen, als in einem bellen Licht, exfcheinen, Gleich 
wie in einem großen Spiegel alles erſcheinet, was 
man im Gemach thut; alſo iſt die ganze Welt nur 


m 
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ein Haus für Gott, und das Licht, fo um ken Thron 
Gottes ift, iſt als ein Flarer, heller Spiegel, im 
welchem alles erſcheinet, was ein Menſch thut, ja 
nicht allein thut, ſondern auch redet und denket. 
Darum wir auch Rechenſchaft werden geben müſſen 
von einem jeden unnuͤtzen Wort. Denn es iſt kein 
Wort auf unſerer Zunge, das der Herr nicht wiſſe; 
Er verftehet unfere Gedanken von ferne, wie im 
138. Pſalm gefchrieben ftehet. Der Zenge im Men 
ſchen ift fein:eigen Gewiflen, daſſelbe ift gleich 
einem Buch, in welchem alle feine Begierden, Ge⸗ 
danken, Worte und Werke, gefchrieben - ftehen. 
Dieß Bud) thut fih auf und machet alles bioß, 
wenn Gott vor Gericht zeucht. Diefer einzige Zeuge 
gilt mehr, . denn andere faufend. Much die Heiden 
find nicht ohne Furcht geblieben, wenn ihre eigene 
Gedanken fie befchuldiget und überzeuget haben. 
Diefer Zeuge weichet nimmer von dir, und ift die 
fo nahe, als du felber bif. Was niemand ſiehet, 
iſt ihm doch nicht verborgen. Verſtecke dich in alle 
Höhlen, in tiefe Klüften, in heimliche Winkeln, 
diefer Zenge ift doch bei bie. Wie willft du Dir 
ſelbſt entlauſen? Wüchſe dir dein Gemiffen in deu 
Hangren, ſo moͤchteſt du eine Platte tragen; oder 
wäre es bir in Deinen bunten Rock gefticket, fo möch⸗ 
teft du eine Harzkappe anthun: oder wäre es an 
beine Wand gemahlet, fo möchtet du zum. Haus 
binanslaufen; nun du aber dein Gewiſſen felber 
bift, wo willſt du dich vor dir felbft verftecden ? 
Schlafet dieſer Zeuge eine Zeitlang, fo wachet er 
Ä doch endlich wieder anf, inſonderheit, wenn das 


. 
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Kreuz kommt. Joſephs Brüder waren eine Weile 
fiher, da fie aber ein vermeintes Leiden Aberfiel, 
fprachen fie untereinander: Das haben wir an 
unferm Bruder verfhuldet, da wir faben Die 
Angft feiner Seele, da er uns flehete, und 
wir wollten ihn nicht erhören, darum fommt 
nun diefe Trübfal über und, Gen. 42. Drei 
und zwanzig Jahr waren fchon verfloffen von ber 
Zeit, da fie ihren Bruder verkanfet, fo lange hatte 
dad Gewiſſen ihnen die Schuld geborget, nun fors _ 
dert. e3 die Schuld ab, .da fie In ben höchften Nds 
then find. Redet das: Gewiſſen nicht eber, fo redet 
es doch in der Todesſtunde. Bor dieſem Zeugen 
gilt Feine Entſchuldiguung. Sprihft du: Ich habe 
unwiſſend gefündiget z :fo Aberzeuget dich bein Ges 
wiffen, daß du es wohl gemußt,* Sprichſt dus Ich 
habe: es nicht boͤſe gemeinetz fo überzeuget dich 
der wahrhaftige Zeuge in dir, daß du ein falfcher 
Zenge von dir ſelbſt biſt. Du wagſt dich ſchmük⸗ 
ken und ſchminken, drehen und wenden, wie du 
willſt, gehe in dein Gewiſſen, das machet alle deine 
Ausflüchte zu Schanden. Eines andern Gewiſſen 
magſt du betrügen, aber nicht Dein eigenes. Dieſer 
Zeuge iſt freimüthig. Denn er ſuchet weder die 
Gunſt des Gewaltigen, noch den Genies bed Rech⸗ 
ten, noch die Ehre des Erhabenen. Er fürchtet 
weder Haß noch Feindſchaft, weder Schmach noch 
Armuth, fiehet die Perfon nicht an, fontern faget 


einen jeden unter die Mugen, was er- Gutes oder - 


Böfes geihan. Neben ſich fiudet der Mifferhäter 
fo viel Zeugen als Kreaturen. 9 
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Fragen wir endlich nad dein einiger, fo finr- 
det fich exrftlich im :Menfchen fein eigen Gewife 
fen. Im Gewiſſen wird die Sünde zu einem Wurm, 
Der das Herz naget und verzehret. Was die füßefte 
Luft bringet im Eündigen, verurfachet hernach bie 
bitterſte Pein, wenn die Sünde begangen ift, Und 
fo: manche Sünde, fo mancher Wurm, Ach! wie 
wohl iſt dem, der ein gutes, mie weh aber dem, 
der ein böfes Gewiſſen hat! Ein gutes Geniffen 
erfreuet die Seele. Ein guter Muth ifl.ein täg- 
lich Wohlleben, Prov. 15. Und feine Freude 
ift des Herzens Freude gleich, Syr. 30. Aber 
ein boſes Gewiſſen machet trauria. ‚Ein Sottlofer 
mag ſich wohl fröhlich ſtellan, aber nicht froͤhlich 
ſeyn. Oft weinet dad: Heiz wenn das Angeſicht 
lachet. Lieget doch auch wohl in einem ſchoͤnen vos 
then Apfel ein Wurm verborgen, Ein gut Gemwifs 
ſen hält das. Gemüth in fleter Ruhe. Wer eis gut 
Gewiſſen hat, achtet nicht, .mas.die Welt von ihm 
Artheilet. Er hat. einen wahrhaftigen Zeugen: iu 
ihm ſelbſt, darum trotzetier mit Paulo: Mir iſt 
es ein geringes, daß ich von euch gerichtet wer⸗ 
de, oder von einem menſchlichen Tage. Ich 
bin mir nichts bewußt. ‚Wer ihm aber Böfes 
bewußt, der fället. alsbald in Zorn oder Schrecken, 
menn man Böfes von ihn redet. Sein eigen Herz 
Läffet ihn nicht zufeieden, fonbern beunrubiget unb 
betrübet. ihn, Gin gut Gewiſſen machet ficher und 
großmäthig. "Der Gerechte if getrofl, wie ein 
junger Löwe, fpricht Sirad) im 33. Kap, Wenn 
. eine Plage kommt, fo fürctet.er fich nicht, 
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ſein Herz hoffet unverzagt auf den Herrn, 
Pſ. 112. Wie ſtehet Joſaphat als eine Mauer, 
da ihm die hundert tauſend Mohren ins Land fal⸗ 
len, und ſchläget ſie alle mit einem Lobgeſang! 
Wie beherzt iſt Job im Kreuz! Und wenn mich 


der Herr tödten würde, ſo will ich doch auf 
ihn hoffen. Wie großmuͤthig find die drei Man⸗ 


ner im. fenrigen Ofent Und wenn und gleich 
unfer Gott aud dem Feuer nicht erretten wolls 
te, fo wollen wir doch deine Götter nicht an⸗ 


beten. Wie beſtändig iſt Daniel in ber Liwens 


grube! Wie freudig ift Stephanus unter ben Eteis 
nen! Wie ficher und freimäthig waren bie heiliz. 
gen Maͤrtyrer in der größeften Qual! Aber ein 
bbſes Gewiſſen machet furchtfam, blöde, kleinmü⸗ 


thig und verzagt:- Der Sottfofe fleucht, und: 


niemand jagetiihn.. Frageſt du, woher ſolcher 
Schreden komme? fo antwortet das Büchlein ber 
Weish. im 17. Rap. Furcht kommt daher, daß 
einer fih nicht_trauet zu verantworten. Aus’ 
einem bdfen Gewiffen kommet foldye Furcht. Ach! 
man. darf weder. Blig noch Donner holen, ein raus. 
ſchend Blättlein kann bie bbſen Gewiſſen ſchrecken. 


Was tried Adam hinter die Baume? ſein eigen 


Herz. Da haft dich vor keinem Feinde, auch vor 
‚allen Zenfeln nicht zu fürchten, wenn du dich nicht 


fürchten Darfft vorbeinem eigenen Herzen. Cin gut‘ 


Gewiſſen ftärket dad Vertrauen und die Hoffnung: 
im Gebet. So: und unfer Herz nicht verdams 

met, fo haben wir eine Freudigkeit zu Gott, 
und was wir bitten, werden wir von ihm neh⸗ 


N 
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‚men. Denn wir halten fein Gebot, undthun; 
was vor ihm gefällig iſt, 1. Job. 3. Wie ger - 
troft betete Hiskiad um Verlängerung feines Les _ 
bens! Das machet, er betete mit einem freudis 
gen Gewiſſen / darum machet er audy den Anfang 
mit diefen Worten: Gedenke doch, Herr, wie 
-" ich vor dir gewandelt habe in der Wahrheit, 
mit vollfommenem Herzen, und habe getdan, 
was dir gefallen hat! Uber ein bbſes Gewiſſen 
läffet nicht zu, daß wir etwas Gutes von Bott hof⸗ 
fen, Wie kann ih mit Freudigkeit vor Gott tres 
ten, wenn mir mein eigen Herz Gott sorbildet ald 
meinen Feind! Wer darf von feinem Feinde «tz 
was Gutes hoffen? Ein gut Gewiſſen bringet: 
Rahm und Preis, Unſer Ruhm, ſpricht Paus 
Ins, ift. dad Zeugniß unferes Gewiflend. Weil 
Eamuel ein gut Gewiſſen hatte, durfte er auftres 
ten, und das Volk Iſrael anreden: Siebe, bier 
bin ich, antwortet wider mich vor dem Herrn: 
und feinem Gefalbeten, ob ich jemands Och⸗ 
fen oder Eſel genommen habe? Ob ich jemand 
babe Gewalt oder Unrecht gethan? Ob ich von 
jemands Hand ein Geſchenk genommenhabe, 
und mir die Augen blenden laſſen? So will 
ich ed euͤch wieder geben, 1. Sam. 12. Derglei⸗ 
chen thut Paulus, wenn er die Aelteſten der Ge⸗ 
meine zu Epheſo auredet: Ich zeuge euch an die⸗ 
ſem heutigen Tage, daß ich rein bin von aller 
Blut. Denn ich habe euch nichts verhalten, 
daß ich nicht verkündiget hätte allen. Rath 
Gottes. Ich habe euer feines. Silber noch 
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Gold, noch Kleid begehret. Denn ihr wiflet 
felber, daß mir diefe meine Hände zu meiner . 
Nothdurft, und denen, die mit mir gewefen 
find, gedienet haben, Net. 20. Das böfe Ge⸗ 
wiffen aber Täffet und weder reden noch rühmen. 
Was habet ihr vor Arucht von ber Sünbe, 
ſpricht Paulus Rom. 6. ald daß ihr euch jest 
ſchämet? Wie tie Frucht aus dem Saamen, fo 
wächfet die Schande aus der Sünde. Ein Menſch, 
der ein bbfes Gewiſſen bot, darf niemand unter die ˖ 
Augen fehen, danıit ihn feine Farbe nicht verrathe, 
und muß feinen Mund zubalten, wenn andere re= 
den. Sonſt heißt es: Er hat Eeine Ehre zu fpres 
ben, Es gehet ihm, wie jenem, der fich ohne hochs 
‚zeitliches Kleid an die Eönigliche Tafel feget, ba ihn 
der König anrebet, verſtummet er. - Ach! wie viel 
müflen verftunnnen, . wenn man ihnen ein wenin 
ins Gewiſſen redet! Gewiffenspein ift eine Pein 
über alle Pein, und Sündenangft übertrifft alle 
Angſt. Wenn uns eine Außerlihe Noth trifft,. 
wenn uns ein äußerlicher Feind verfolget, fo wir 
Ruhe und Troft im Herzen finden, mögen wir es 
leicht verachten; aber wenn und unfer eigen Ge: 
wien verdammet, was will und denn befriedigen 
und tröften? Da ängſtiget ſich unſer eigener Geift, 
wo wir gehen und ftehen, und wenn man ung gleich 
allen Zroft ber heiligen Schrift vorleget, fo heißt 
ed doch, wie David fpriht: Meine Seele will 
fih nicht troͤſten laſſen. Denn das boſe Gewifs 
ſen ftellet uns allenthalhen, wo wir geben und ſte⸗ 
ben, unfere Sünde vor Die Augen, daß wir klagen 
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müffen mit David aus dem 51. Palm: Meine - 
Sünde iſt immer vor mir. Ach! willer fagen, 
wie kann ib Ruhe haben! Die Schande. meines 
Ehebruchs, und- der unfchuldige ermiordete Urias 
fteheni mir immer vor den Augen. Mein Gewiſſen 
ift wie ein Spiegel, im welchem mir mein Mord 
und Ehebruch wird vorgehildet, So ging es audy 
dein Kaifer Nero. Denfelben kamen allerithalben 
bie Bilder derer, die ex hatte ermärgen laſſen, vor. 
Was Gewiſſenspein ſey, weiß niemand,_ale der fie. 
erfahren bat. David hat fie geſchmecket, der bes 
fchreibet fie uns hin und wieder, zum poraus in 
feinen Bußpfalmen. Darum mdgen auch die Bußs 
pfalmen von niemand gründlicher verſtanden wer⸗ 
den, als der die Suündenangſt gefühlet hat. Im 

- 6. Palm nennet David bie Bemwiffenspein 1. 
eine Strafe göttlichen Zornd, und eine Züch⸗ 
tigung göttliben Grimme. Gott züchtiget auf 
zweierlei Weife. Einmal in Gnaden, als ein gü⸗ 
tiger Vater, wenn er und mit einem Kinder⸗Rüth⸗ 
lein heimfuchet. Die Züchtigung ift leicht zu tra⸗ 
gen. Denn ob fie und gleich Leib, Gut, Ehre und 
alles nimmt, fo muß fie doch der Seele ihre Hoffs 
nung laffen. Was fraget eine gläubige Seele nach 
Himmel und Erden, wenn fie Gott behält? Sie 
muß doch das Zeitliche verlaffen. Darnach züchtiget- 
auch Gott im Zorne, als ein geftrenger Richter, . 
wenn er um der Sünde willen nicht nur den Leib, ' 
fondern vornemlih die Seele angreifet, nimmt ' 
berfelben feinen Troft, und Läffet fie Höllenangft 
empfinden. Lieber follte der Menſch viel tauſend 
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Jahr alles zeitliche Kreuz leiden, als dieſe Pein 


eine Stunde. Denn bier ſetzet Gott oft in feinem 


Grimm der Seele fo ſchrecklich zu, daß fie verges 
ben und verzweifeln muß in ihren Sünden, Einer, 
der e8 verfuchet hat, Franziscus Spira, hat ges 
fagt, ex wollte lieber viel taufend Jahr die größes 
ften Leibesfchmerzen ausftehen, als eine Stunde 
der Seelen Pein, Darum winfelt David fo Flägs 
lich: Ach Herr! wie lange! Ach, will er fagen, 
Herr, Herr, eine Stunde, ja ein Uugenblick ift 


mir viel zu lange. 2. Ein Schreden der Seelen 
"und der®ebeine. Wenn die Kraft der Sünde im 


Gewifjen gefühlet wird, fo ftürzet fie die Seele in 
Traurigkeit und Schreden, Diefer Schreden ift 
ein Stücd der Höllenangft, dringet durch, unters 
fuchet die Gebeine, Kraft, Saft, Mark, und alles, 
was im Menfchen ift, Abſonderlich gedenket Das 


‚ vid der Gebeine, weil die fubtilefte Empfindliche - 


Zeit und zartefter Schmerz in denfelben iſt. Die 


- Sündenfchmerzen find die allerzarteften Schmers 


zen. Ste wirken bei dem David 3. ein unausſprech⸗ 
liches Seufzen, Sch bin fo müde von Seufzen. 
Wenn die Seele arbeitet, ringet und kaͤmpfet mit 
ber Höllens und Gemiffensangft, fo muß fie uns 
aufhorlich nad) der Gnade Gottes feufzen, damit 
fie nicht finfe, und zage. Ueber foldem Seufzen 
wird fie müd und kraftlos. Denn die Seufzerfind 

die innerften Kräfte der Seele, fo von der Angft 
berausgetvieben werden, Cine foldhe Seelenarbeit 


hat’ unfer Tiehfter Heiland Jeſus im Delgarten ges - 


trieben, ba er immer heftiger gebetet und gefeufa 
4 | 


BR 
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. zet-da.ein jedwedes Tröpflein Bluts in ihm gewei⸗ 
net und gefchrieen. Die Sündenpein wirket bei dem 
David ı. viele und heiße Thränen. Sch ſchwemme 
‚mein Bette die ganze Nacht, und netze mit 
meinen Thränen mein Lager. David hatte fein 
Bette mit Ehebruch befudelt, wenn ihm fein Gewiſ⸗ 
ſen daffelbe vorhält, wird fein Gaeift in folche tiefe 
Traurigkeit gefenket, daß er wohl von Ihränen zer⸗ 
fließen möchte. Ach! willer fagen, möchten meine 
Augen Thrönens Quellen feyn! Möchte ich fo viel 
Waſſers gießen Fönnen aus meinem Haupte, daß 

. mein Bette drinn ſchwimmen Tönnte! Der Geift 
ift willig, wenn es nur dein Fleiſch möglich wäre, 
Die Sündenangft richtet David fo zu, daß 5. feine 
Geſtalt vor Trauren verfället, und alt wird, - 
— Iſt eben, was er fpricht im 51. Pfalm: Mein 
‚ Reben hat abgenommen vor Trübnif, und 
. meine Zeit vor Seufzen. Meine Kraft ift 
verfallen vor meiner Miſſethat, und meine 
Gebeine find verſchmachtet. Das thut der Grimm 
bes Höchften, der zerbridyt alle Keibesfräfte, wie 
ein Lowe, Durchfuchet das innerfte Mark in ben Ges 
beinen. Wenn dann alle Kraft ausgefugen, fo vers 
fchrumpfet die Haut und ber Yeib verwelket, wie 
eine Blume, die allen Saft verloren. Da verfället 
die Seftalt, und wir werden alt und häßlih. Solche 
Macht hat die Sünde, wenn fie erfannt und gefühs 
let wird. Im 32. Pfalm redet David fehr Elägs 
lich: Da ichs wollte verfchweigen, verſchmach⸗ 
teten mir meine Gebeine durch mein täglich 
Heulen, Denn deine Hand war Tag und 
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Nacht fhwer auf mir, daß mein Saft ver 
trocnete, wieesim Sommer dürr wird. Vans 
cher fühlet die Sünde imewiffen, will fie-aber 
serheblen, oder durch äußerliche Ergoötzungsmittel 
das Gewiſſen befriedigen; aber je Tänger er ſchwei⸗ 
get, je ſchwexer wird ihm Gottes Hand, je härter 
drücet ihn die Laft der Sünden und des Göttlichen ' 
‚Born, Gottes Gewalt und Exrnft dringet auf ihn 
zu, läſſet ihm auch zumeilen in der Nacht Feine Ruhe, 
Diefe Hand lieget ihm guf dem Herzen, mie eine 
Kelter auf den Trauben, und preffet ihm viel heims 
Tiche, herzgründliche Thraͤnen aus, ja, fie machet 
es, daß er oft vor großer Unruhe nicht nur meinet, 
fondern erfchredlich hrüllet und henlet. Heulen 
ift ein Stüd der Hoͤllenangſt. Die Verdammten . 
treiben ein ewiges Lömwengebräll, fie ſchreien ihre 
Stimme fo heißer, daß fie nicht mehr einen menfchs 
lichen Schall oder Laut von ſich geben, fondern 
brüllen fchredlich, wie ein unvernüuftig Thier, daß 
fi einer davor entfeßet. Das gefhieht auch in 
ber Gewiflenspein. Da beten, reden und meinen 
die armen Seelen zugleich, daß nicht allein die 
Stimme, foudern auc, die Augſt bed Herzens mit 
großer Gewalt heraus bringt. Was hilfet aber dem. 
armen David folch jaͤmmerlich Gefchrey ? Ueberall 
nichts. Sein Saft vertrodnet in ihm, wie ed 
im Sommer dürre wird, Wie das Lichtlein 
fein Del hat, dadurch es, erhalten wird, und die 
Erde ihren Saft, fo hat der Menſch die natürliche 
Feuchte, dadurch, das Leben gefpeifet und ernähret 
wird, Und gleichwie die Erde verdorret wenn ihr. 
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die Sonnenhitze den Saft entzencht, wie das Licht 
ausgehet, wenn Fein Oel mehr da’ ift, fo muß das 
Leben verlöfhen, menu Die Feuchtigkeit verzebret 
ift, welches geſchieht in den tiefen Seelenaͤngſten, 
da der Lebensfaft an dem brennenden Feuer des 
göttlichen Zorns, und der innerlichen Angft, wie 
ein Scherbe an ber Sonne vertrocknet. Wem dann 
die Lebenskraft weg ift, fo verſchmachten alle Ges 
beine. Wird doch das Erdreich matt und’ Fraftlog, 
wenn in heißer Sommesszeit Fein Negen füllet, - 
GottesZorn durchgehet den ganzen Menſchen, dringet 

. durch alle Kräfte Leibes und der Seele, zeucht das 
Blut aug den Adern, und dad Mark ans den Ges 
deinen. Im 58. Pfalm ftellet er feine Klage noch 
erbaͤrmlicher: Deine Pfeile ſtecken in mir, und 
und deine Hand drüdet mih. Es ift-nichts 
Geſundes an meinem Leibe vor deinem Dros 
ben, und ift fein Friede in meinen Gebeinen, 
vor meiner Sünde. Denn meine Sünden 
‚ geben über mein Haupt, wie eine fchwere Laft 
Ab fie mir zu Schwer geworden. Meine Wun⸗ 
den ſtinken und eitern vor meiner Thorheit. 
Sch gehe Frumm und fehr gebückt, den gan- 
zen Tag gehe ich traurig. Denn meine 2er 
den verdorreh ganz, und ift nichtö Gefundes 
an meinem Leibe. Es ift mit mir ganz an- 
ders, und bin fehr zerftoßen. Ich heule vdr 
Unruhe meined Herzend. Herr, vor dir ift 
alle meine Begierde, und mein Seufzen-ift 
dir nicht verborgen. Mein Herz-bebet, meine 
Kraft bat mich verlaffen, und dad Licht mei⸗ 
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zer Augen iſt nicht bei mir. Hieraus ler⸗ 

neft du, daß die Sünde ben: Menfchen in bie | 
böchfte Traurigkeit und Unfeligkeit ſtuͤrze. Wird 
gleid, die Angft nicht alsbaldim Gewiſſen empfuns 
den, wenn der Menſch fündiget, fo Eommt fie doch 
heruach. Denn bie Eünde gehet füß ein, aber zus 
fest fticht fie, mie eine Schlange, darum nennet 
fie David eine Wunde. Gleichwie ein Berwuns 
'Beter nicht alsbald‘ fühlet, daß er verwundet iſt, 
fondern die Schmerzen Tommen nur hernach; fo' 
ſchläfet zwar dieSünde Mnegeitlang im Gewiſſen, 
aber endlich wachet fie duch anf, "wenn Gott ae 
fänget fein Gericht zu halten in des Menſchen Ges 
wiſſen; da decket fie Die Larve ab, zeiget ihr Anz‘ 
geficht, .offenbaret ihren Gretel, ſchrecket mit ihrer‘ 
Menge, drüdet wie eine uverträgliche Laſt, die 
ben Menfhen will zu Boden werfen, will die Seele 
in Verzweiflung ftürzen. Sie fünget au zu flins 
ten, wie eine faule Wunde am'menfchlihen Körper, 
da der Geſtank unleidlich ift, ja fie bringet aus dem 
Dfuhl des Abgrundes den böllifchen Geftant mir 
fich, gleich, als würde der Menſch bei lebendigen 
Leibe allbereit mit dem böllifchen Geſtank gequälet.. 
Da richte der Menſch erſtlich feine eigene Thorheit, 
daß er um den Apfel das Paradies verkaufet, um 
eiter vergänglichen fleifchlihen Wolluft willen den: 
einigen: Sammer auf-fich geladen, und dent ſterbli⸗ 
chen Leibe feine Luft zubüßen die unfterbliche Seele 
befhweret Habe. Da dedet dann Gott auch feine 
Güte ab, ftellet.gegen das Angeſicht der Sunden das: 
Aageficht feines Zorns. Te gräuticher die Günde, 


r 


Sn 


" “ 


je ſchrecklicher der Zorn. Da machet die Wunde 
Schmerzen, da fühlet der Menſch die Pfeile des gött⸗ 
lichen Zorns, der göttlichen Strafen, und.der höllis 
fchen Verdammuiß. Diefe Pfeile ſtecken fo tief im 
Gewiſſen, "daß die Wunde nicht eher kann zu Ruhe 
kommen, noch der Schmerz geftillet, noch der Echade 
geheilet werden, ehe die Pfeile herausgebracht find. 

- Kommen die äußerlichen Rreuzpfeile zu den inner⸗ 
tichen Gewiſſenspfeilen, fo wird die Angft noch gröz 
‚Ber. Bon diefer Angſt wird der Leib, ale von Feuer, _ 
verzehret, daß nichts Geflinbes daran bleibet. Wie 
kann ein Freund lachen, went der andere weitet; 
und wie kann dem Leibe wohl feyn, wenn der Seele 
übel ift: Gott ift ein verzehrend Feuer, Deut. 
A, Was Died Fener im Zorn ergreifet, wird alle& 
verzehret. An dieſem Feuer verbrennen die Lenden, 
und verdorren vor Gram. Auch die Gebeine, iw 
welchen die Stärke des Leibes beſtehet, find nicht 
ficher, fondern werden von dem Grimm Gottes, wie 
vom Blitz, zerfchmettert, vie vom Löwen, dufgerie- 
Ber, bis geradezu ale Kräfte verfchwinden, und 
es das Anſehen hat, als wenn Leib und Seele fidy 
trennen follten. Das Herz zittert, und die Lebens⸗ 
‚geifter wollen es ſchon verlaffen, wie ein Lichtlein 
‚zittert, wenn es verloͤſchen will. Die natürliche 
Kraft verläßt den Leib, und die Glieder werben kalt. 
-Die Augen brechen, verlieren ihr Richt, und wer⸗ 
Den-nicht mehr beweget. Wenn dann alle Kraft 
hinweg und Bazu das Herz betrübet ift, fu gebet auch: - 
der Menſch traurig einher. Er Erlimmet den Leib, 
er fchlägt die Augen niederwärts zus Erde, ex fies 
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het ſchwarz, alt und haͤßlich aus, denn ſeine Geſtalt 
iſt verfallen vor Trauren, und iſt alt worden, er 
thut allen Kleiderſchmuck ab, gehet ſchwarz und 
kümmerlich einher. Er weinet ſich ſo heißer, daß 
er keinen Laut mehr von ſich geben kann, ſondern 
heulet, wie ein armer Hund. Aus dieſem allen 
magſt du ſattſam erkennen, was Gewiſſenspein vor 
Pein ſey. Daß ich es dir mit einem Wort ſage: Sie 
iſt ein Vorſchmack der Höhle, An ihr kannſt du 
merken, wie den Teufeln und Verdammten ewig wer⸗ 
de zu Muth ſeyn. Ein gut Gewiſſen iſt der Himmel, 
und ein böſes Gewiſſen iſt die Hölle im Menfchen: 

Nächft dem Gewiffen hat Gott zu Peinigern 
beſtellet alle Kreaturen, durch diefelben peini⸗ 
get Gott den Sünder, wenn er ihn entweder der 
Luft, fo er an den. Kreaturen hatte, durch Entzies 


bung derfelben, beraubet, oder ihn durch diefelbew - - 


Leid ſetzet. Wer Gott zum Feinde hat, der hat 
alle Kreaturen zu Feinden. Alle Kreaturen müflen 
dem ihren Segen zutragen, der von Bott geſegnet 
ift, und den Gott verfluchet, dem muß alles zum _ 
Fluch werden. Darum beißt Gott ein Herr ber 
Heerfchaaren, weil ihm alle Kreaturen, wie ein 
ausgerüftetes Heer, dienen müffen, den Frommen 
wohl zur thun, und die Sottlofenzu plagen. Durdy 
den Engel trieb ev Adam aus dem Paradies. Der 
Himmel mußte mit feinen vierzigtägigen Thränen 
die erfte Welt überſchwemmen. Das jchwefflichte 
Sener mußte die fünf Städte, worunter Sodom 
und Gomorra, verzehren. Die Erde mußte ihren 
Mund aufthun, und die aufrührifche Rotte zu Mor 
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ſis Zeiten verſchlingen. Jene Prophetenſpotter wur⸗ 
den von den Bären zerriſſen. Jener leichtgläubige 
Prophet ward von den Löwen getodtet. Die Kin⸗ 
: der Iſrael murreten wider Moſen, und wurden 
> Hon den. feurigen Schlangen umgebracht. Zuwei⸗ 
len ftrafet Gott den: Sünder durch die Kreaturen, 
wenn er ihm das entzeucht, woran er fen Vergnü⸗ 
‚gen hatte, dem Reichen feine Schäße, dem Gewal⸗ 
- tigen feine Herrlichkeit zc, wie Maria finget: Er 
flößet die Gewaltigen vom Stuhl. Er madet 
die Reichen leer... Deſſen find Nebucndnezar und 
Haman Flare Zeugen. | 
Wenn alfo: die Roth zur Angſt ftößet,. und das 
Kreuz dem: Gewiffen die Hand beut, infonderheit 
wenn auch der Teufel, ald der dritte Peiniger, 
mit feinen” feurigen Verzweiflungspfeilen dazu 
kommt, fo iſt der Jammer weder zu befchreiden,, 
noch auszufprechen; da wilnfchet man oft ben Tod, 
- da füllet man oft in Ungebuld und Läfterung,, da 
. fehreiet man oft. mit. ben: Verdammten: O ihr 
Berge fallet über mich, o ihr Hügel bedecket mich. 
vor dem: Grimm: des zornigen: Gottes! Dar fteis 
- gen die höllifchen Gedanken bei dem Menfchen auf, 
die David ausfchüttet im 77. Pfalm: Wird denn 
». ber Herr ewiglich werftoßen, und. feine Gnade _ 
“mehr erzeigen? Iſt ed denn ganz und gar. 
aus mit feiner Güte, und hat die Verheißung 
ein Ende? Hat denn Gott vergeflen, gnädig 
zu ſeyn, und feine Barmherzigkeit vor Zorn. 
verſchloſſen? Und Hivb; Meine Seele wün= 
{het erbangen zu feyn, und meine Gebeine” 
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den Zob. Ich begehre nicht mehr zu leben. 
Meiner Seele verdreüßt mein Leben. War⸗ 


um verbirgeſt du dein Autlis, und hältſt mich 


vor beinen Feimd 7 Ach! daß du mich in der 
ölle verdecdeft und verbergeft, bid dein Zorn 
ch leget! Schreie ich zu dir, ſo antworteſt du 
mir nicht, trete ich hervor, fo achteft du nicht 
‚auf mid. Du bift mir verwandelt in einen 
Graufamen. Im 7. 10. 15. 30, Cap. 

Nun, liebe Seele, tritt oft vor diefen Thron, 
damit dm Terneft vor Gottes ſtrengem Zorugericht 
erſchrecken. Bedenke, wie einem tlebelthäter zu 
Muth iſt, wenn er vor dem peinlichen Halsgericht 
erfcheinten foll, da er inwendig von feinem Gewiſ⸗ 
fen, auswendig vom Kläger und Zengen grauſamer 
Sreuelthaten befchuldiges und überzeuget wird. 
Ihm wallet das Herz, ber ganze Leib zittert, Haͤnde 
und Süße finfen nieder, das Angeficht erblaffet, 
er fiehet einem Todten ähnlicher, als einen Les 
bendigen, die Angſt zerdrlcet das Herz, ment 
es möglich wäre, möchte er Blut ſchwitzen, beſon⸗ 
ders, wenn dazu kommt die herzbrechende Betradjs - 
tung der Schmach und Pein, fo bald Folgen wird. 
Ach! aber Gottes Zorngericht. ift viel erfchredlis 
her. Schaueft du dich felbft an, fo erbliceft du 
einen ſolchen Miffetbäter, als vor weltlichen Ges 
richt nientald geſtanden. Du bift ein Gottesläftes 
rer, Morder, Dieb, Ehebrecher und alles. Dein 
Herz iſt die Mördergrube, das Hurenhaus, der 
Tiebeswinkel. Wendeft du beine Augen auf deu 
Richter, O Jammer! der if allwiſſend, und läfs 
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ſet ſich nicht verleiten; gerecht, und fi chet keine 
Perſon an, nimmt auch kein Geſchenk; ſtrenge, 
und laͤſſet ſich weder durch Flehen noch Weinen be⸗ 
wegen; mächtig, und ftürzet mit Leib und Seele 
zur Hölle. Erſchrecklich ift es, in die Hände des 
| lebendigen Gottes zu fallen, Denn fein Zorn ift- 
ein brennend Feuer, und brennet bis in die umters 
fie Hölle. Bedenkeſt du deine Anklaͤger. Die find 
unverdroffen. Der Teufel verklaget dich Tag und 
Nacht. Die heiligen Engel tragen deine Diffethat 
vor Sott, Die Frommen fenfzen über deine Greuel, 
und Fein: Seufzer iſt vergeblich. Alle Kreaturen 
ängſtigen fih, wenn fie dir zur Eitelkeit dienen 
müffen, klagen ihrem Schöpfer, und fordern ihn 
auf zur Rache. Deine eigene Sünde freier un + 
ben Himmel, und autmortet wider dich vor dem - 
Herren. Un Zeugen mangelt esnicht. Dein Zeuge ift 
im Himmel, ber alles fiehet und richtet. Dein Zeuge 
iſt dein eigen Gewiſſen, das befchuldiget und vers 
bammt dich, darin findeft du dieſe Gefebpredigt 
mit lebendigen Buchftaben gefchriehen : Berflucht . 
biſt du, weil du nicht gehalten haft, was in 
mir gefchrieben ftehet. Berflucht biftdu, weil _ 
bu fo gröblich beleidiget haft Gott. deinen lieb» 
reichen, frommen Vater, der fich deiner Seele 
fo herzlich annimmt, der deinen Leib mit 
Wohlthaten Io reichlich überfchüttet. Wer: 
flucht bift du, weil du mit deinen Sünden 
Jeſum haft aufs neue gefreuzigt, feine Wun⸗ 
den aufgeriffen, fein Ya Opfer gefchän- 
def, und fein theures Blut unter die Süße 5 
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getreten. Berflucht bift du, weil du mit dei⸗ 
nen Sünden betrübet haft den werthen heili- 
gen Geift, der dad Pfand und Siegel deines 
‚Erbes if. Berflucht bift du an Leib und 
Seele, verflucht bift du zeitlich und ewig. O 
wie wird ſich doch dein Gewiſſen äugftigen, wenn 
es die Macht der Sünden und den Fluch des Ge⸗ 
feßes fühlet! und wo Feine Buße folget, wie wird ' 
dich der Teufel in. der Holle peinigen! So manche 
Sünde du begangen, fo manche Flamme wird dich 
Brennen, und boch nicht verzehren, fo mancher Wurm 
wird Dich nagen, und doch nicht tödten. Schmach 
and Qual wird dein ewiger Lohn ſeyn. Erſchrick, 
liebe Seele, erfchric vor deinem Gericht! Fürch⸗ 
teft du Gottes Gericht bier, fo darfft du es dort 
nicht fürchten. Haben ſich doch die Heiligen je 
und je vor diefem Thron gefürchtet. NHiob, dem 
Gott felbft da8 Zeugniß gibt, daß er fey Ihleht 
und recht und gottsfürchtig gewefen, und habe das 
Böfe gemeidet, fpricht im 9, Kap. feines Büchleins : 
Sch weiß wohl, daß ein Menich nicht recht⸗ 
ertig beftehen mag gegen Gott. Hat er Luft 
mit ihm zur habern, fo fann er ihm auftaus 
fend nicht eined antworten. Und im 31. Kap. 
Sch fürchte Gott, wie einen Unfall über mich, 
und kann feine Raft nicht ertragen. Wadwollte 
ih thun, wenn er fih aufmachte, und was 
wollt ih antworten, wennerheimfuchte! Wie 
zittert and flehet David, der Mann nad) Gottes 
Herzen, wenn er an bieß Gericht benket! Ich 
fürchte mich vor dir, daß mir die Haut ſchauert, 
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fer ſich nicht verleiten: gerecht, und fi chet keine 
Perſon an, nimmt auch kein Geſchenk; ſtrenge, 
und läffet ſich weder durch Flehen noch Weinen bes 
wegen; mächtig, und flürzet mit Leib und Geele 
zur Hölle. Erſchrecklich ift es, in die Hände des 
lebendigen Gottes zu fallen. Denn fein Zorn ift- 
ein brennend Feuer, und brennet bis in die unters 
fie Hölle. Bedenkeſt du deine Ankläger. Die find j 
unverdroſſen. Der Teufel verklaget dic Tag und. 
Nacht. Die heiligen Engel tragen deine Miffethat 
vor Gott. Die Frommen fenfzen über deine Greuel, 
amd Fein: Seufzer iſt vergeblich. Alle Kreaturen | 
ängftigen fih, wenn fie dir zur Eitelkeit dienen | 
müffen, klagen ihrem Schöpfer, und fordern ihn \ 
auf zur Rache, Deine eigene Sünde fchreiet in +! 
ben Hinimel, und autmortet wider Did vor dem- 
Herrn. Un Zeugen mangelt es nicht. Dein Zeuge ift 
im Himmel, der alles fiehet und richtet. Dein Zeuge 
iſt dein eigen Gewiſſen, das befehuldiget und vers 
dammt dich, darin findeft du diefe Geſetzpredigt 
mit lebendigen Buchftaben geſchrieben: Berflucht . 
biſt du, weil du nicht gehalten haſt, was in = 
mir geſchrieben ftehet. Berflucht biftdu, weil _ 
du fo gröblich beleidiget haft Gott deinen lieb= 
reichen, frommen Water, der fich deiner Seele 
fo berzlih annimmt, der deinen Leib mit 
Wohlthaten fo reichlich überfchättet. Ver 
flucht bift du, weil du mit deinen Sünden 
.. Sefum haft aufs neue gefreuzigt, ſeine Wun⸗ | 
‚den aufgeriſſen, fein Sala un Opfer geichän- 
det, und fein theures Blut unter die Füße 
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dieſen Worten hält der Apoſtel das Selbſtgericht 
dem Gericht Gottes entgegen, als ein Mittel, da⸗ 
durch man dem Gericht Gottes entgehen kanu. Weil 
ihr Sünder ſeyd, will Paulus fügen, mäüffet Ihr 
gerichtet werden, es ſey nun von euch ſelbſt, oder 
won Gott. So freundlich iſt Gott, er laͤſſet euch 
die Wahl, ob ihr vun ihm, oder vou euch ſelbſt 
wollet gerichtet feygu! Wer Flug ift, der.ermählet 
fich felbft zum Richter, und beitget dem Gericht 
Gottes mit dem Seldftgericht vor. Es heißt zwar 
fonfts Niemand mag Richter feyn in eigener Sache, 

Denn bie Eigenliebe blendet uns, daß wir unſere 
Sünde nicht erkennen koͤnnen. Der Menſch hält 
alles für gut, was ſeinem Fleiſch lieb iſt, was ihm 

Nutzen, Ehre oder Wolluſt bringet. Wie einer, der 
durch ein gruͤnes Glas ſiehet, alles vor grün haͤlt, 
was er behen ſo urtheilet der, der nach der Eigen⸗ 
liebe richtet, alles gut zu ſeyn, was er beliebet; 
aber in der Buße mögen wir wohl unſere eigenen 
Richter feyn, doch ſo, daß wir die Larve der Eis 
genliebe abdecken, uns felbft nicht ſchmeicheln, noch 
heucheln, fündern nach Gottes Wort und unſerm 
Gewiſſen von der Sünde urtheilen, uns ſelbſt nicht 
entfchuldigen, ſondern befhuldigen, nicht losfpres 
chen, ſondern verdammen. Dieß Selbſtgericht ijt 
das einzige Mittel, dadurch wir dem ſtreugen Zorn⸗ 
gericht entrinnen Fönuen, Darum nimmt ed Das 
sid zur Hand, wenn ihm Gottes Gericht eine Furcht 
einjaget: Gehe nicht Ind Bericht, Tpricht er, 
mit deinem Knecht. \ 

Er bitter Gottes Zorugericht ab. Denn dieß Ges 
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| richt iſt ſo ſcharf, daß vor demſelben eine iede, auch 
bie geringfte Sünde des ewigen Todes werth grach⸗ 
tet wird, und der Menſch fe oft die Hölle verdie⸗ 
net, als“ er eine Sünde begebet. Sollten wir von 
ber firengen Gerechtigkeit Gottes gerichtet werden, 
fo hätten wir viel hundert tauſendmal die Hölle 
verdienet, wie der heilige Job faget: Der Menſch 
kann Gott auf taufend nicht eind antworten: denn 
eine jede Sünde verbienet den Tod, als ihren eiges _ 
nen Sold, Darum bittet Darib dieß erſchreckliche | 
Serihtab, 

Seine Abbitte gründet er auf feine Niedrigkeit: 
mit deinem Knecht. Ach! will er fagen, du bift 
ein großer Herr, und ich bin dein armer Knecht, 
du würdeſt davon wenig Ehre haben, wenn du mid 
armen Knecht wollteſt vor Gericht ziehen, und fo 
bitterlich mit mir verfahren. Zugleich ergreifet Das 
vid Die Gitte Gottes, welche uns der Heiland vor 
Augen ftellet im Gleichniß von dem Herrn, der mit 
feinen Knechten rechnen wollte, und da ihm einer: 
vorkam, der nicht hatte zu bezahlen, jammerte ihn 
feiner, ließ ihn log, und die Schuld erließ er ihm 
auch. Sch gedenke David, bin der arme Kuecht, der 





dir viel fchuldig ift, und aus eigenem Beutel menig 


zahlen kann. Nun haft du gut Recht von deinem 
Knecht zu fordern, mas er dir fhuldig iſt; aber 
ſiehe an die Zahlung deines liebes Kindes Jeſu, und 
erlag mir die Schuld! Auch hat David hier ein. 
Abſehen auf das Sprüchlein Chrifti, bei dem Luca 
am 17. Wenn ihr alles gethan habet, was 
euch befohlen ift, fo ſprechet: wir ſ Rd unnütze 
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Knechte, wir haben gethan, das wir zu thun 
ſchuldig waren. Ach! will David ſagen, ich habe 
ed in meinem Gottesdienft ja wohl aufrichtig ges 
meinet, aber doch nicht alles vollkommen vollbracht, 
wie ich hätte follen, auch nach dein inwendigen neuen 
Menſchen gerne gewollt. Der Geift ift willig ges 
wefen, aber das Fleiſch ſchwach, die Meinung aufs 
richtig, aber das Werk unvollkommen. Und wenn 
ich gleich alles hätte vollbracht, koͤnnte id) mich befs 
fen doch vor deinem Gericht rühmen, denn ich hätte 
nur gethan, mas ich zu thun ſchuldig gemwefen, wie 
ein Knecht fich nicht rühmen kann, wenner nur das ' 
thut, was ihm fein Herr befiehlt. 

Hier ſtehe ftil, du armer Sünder, und lerne, wie 
du dich ſelbſt richten follft, dannit du dem firengen _ 
Zorngericht entrinnen moͤgeſt. Erſtlich lege mit 
Gott Rechnung.ab, gehe bin dein Herz, erforfche, 
wie bu gedienet habeft, und mie viel du Gott ſchul⸗ 
dig feyeft. Dazu iſt nothig dietägliche Gewiſſens⸗ 
prüfung. Denn dein Gemiffen ift das Schuldbuch, 
das muß durch täglihe Prüfung aufgefhlagen 
und befchauetwerden. Ach, wie feltfam it hente die 
Gewiſſensprüfung unter den Chriften! Daher 
kommt es, daß alles überall mit Sünden und La⸗ 
ftern angefüllet if. ‚Die Heiden haben aus dem 
Licht der Natur erkannt, wie nöthig die Gewiffens- - 
prüfung wäre. Daher kommt ans Pythagoras 
Schulen diefe Lehre: Erinnere dich des Abends, 
was du am age geredet,. gehöret, gefban., 
Bor allen andern beweifet hierin der vortreffliche 
Seneca ſein Meiſterſtück: Ich, fpricht ex, fordere 
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mich felbſt täglich vor Gericht. Ich frage mein 


Gewiſſen: wider welches Lafter haft du heut 
geftritten? In welchen Stüf haft du dich 
heut gebefiert? Ich klage mich felbft an, und 


firafe mich. Siehe, in jener Disputation haft 


du dich zu heftig und etwas rauhe mit Wor- 


tert heraus gelaffen. Jenen haft du fchärfer, 


als ſich es gebühret, ermahnet, und ihn durch 
ſolche Strenge nicht gebeflert, fondern belei= 
diget und geärgert. Darum mußt du forthin 
nicht allein zuſehen, ob dad, was du redeft, 
die Wahrheit fen, fordern auch, ob der, ſo an⸗ 
geredet wird, Sie Wahrheit hören und leiden 


möge. Dort hat man dich unter den Gelade- 
nen unter am geleßet, darüber haft du fcheel 
geſehen, und heimlich zu zürnen angefangen. 


Serien haft dur, weil er nicht nach deinem Sinn 


und Gefallen redete, ſauer und üppig ange⸗ 


ſehen. O ihr Heuchel⸗Chriſten! Hier möchte man 
ſagen, was der Heiland ſpricht bei dem Matth. am 


12. Die Leute von Rinive (die Heiben) wer⸗ 
den aufſtehen im Gericht wider dieß Geſchlecht, 


und werden es verdammen. Sind nicht unſere 
Maul⸗Ehriſten ärger, als die Heiden? fie bringen 
deu ganzen Tag mit Kurzweil und Weppigkeit zu. 
Iſt der Tag vorbei, fo laſſen fie ihnen bei einem 
niedlichen Biffen und guten Trunk Weine wohl 


| feon, Darauf folget dann ein unnůtzes Gefpräch, und 


darnach leget man ſich ins weiche warme Bett. Ach! 
wie wollet ihr beſtehen, wenn euch in der Nacht der 


Tod oder das letzte Gericht ploͤtzlich überfallen wird? 


By 
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Die tägliche Gewiſſenspruͤfung fol einem Chriften 
fo viel lieber ſeyn, als ſie vor andern Stüden tes 
Chriftentbums nöthig und nuͤtzlich iſt. Die Noth⸗ 
wendigkeit iſt groß. Denn ohne dieſe heilige 
Uebung ift alles andere fruchtlos. Geſetzt, bu börs . 
teft alle Zage tanſend Predigten, wirb es doch nichts 

Heilfames wirken, mo du nicht am Abend bir fels 
ber predigeft, dich felbft aufmunterft, ermahneft 
und ſtrafeſt. Was bilft die Vorforge bed Arztes 
den Kranfen, der fich felbft verfäumet? Gefest, 
du beichteft hundertimal an einem Tage, wird es 
Boch umfonſt fern, und weder Ruh noch Freud ins 
Herz bringen, mo du nicht am Abend dir felbft beich⸗ 
teft, dich felbft abſolvireſt. Aller Gottesdienſt ift 
vergeblich, wenn bu nicht deiner felbft dich recht 
annimmſt, und dich ſelbſt von Tag zu Tag Übers 
winden_ lerneft. Ohne bie tägliche Gewiſſensprü⸗ 
fung kann dein Herz nicht vein bleiben. Der Teufel 
ift ein unfauberer Geiſt, und wenn er des Menfchen 
Gewiſſen beſudeln kann, das ift feine Sreude: Dazu 
tft die Quelle aller Unfauberkeit im Menfchen, die 
böfe Luſt; wenn fich Diefelbe ergeußt, fo führet fie 
thren Unflath in alle Gedanken, Worte und Werke, 
da: ift denn alles voll Unraths und Schlammes. 
Wilder Menſch ein rein Herz behalten, foijt nöthig, 

Baß er alle Tage den Miſt ausfege und das Gemi 
fen durch tägliche Prüfung. fauber halte, fonft wird . 

es mit Unflath dermaßen angefüllet, daß er fidh 
‚enblich felbft fchenet und fhämet hineinzugeben, 
und den Grünel der Verwüſtung anzufehen. Dar⸗ 
am inüſſen wir ihm bei Zeiten. zuvorkommen, und 
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gleichwie der Feind täglich etwas Unreines ars 
Herz ſprenget, müſſen wir ung befleißigen, den 
Wuſt, der ſich den Tag über an uns gehaͤngt, auch 
täglich mit dem blutigen Thränen⸗Echwamm ab⸗ 


zuwiſchen. Durch ſolch Mittel werben wir ein rei⸗ 


nes Herz evhalten, Eine forgfältige Hausmutter 


thut. alle Zag den Staub_von ihrem Hausgeraͤth, 


- Damit fich derfelbe nicht zu dick und feft hinan feße- 
Ein Eluger Schiffmann fhöpfet immerdar das Waſ⸗ 
fer aus, welches allgemach und unvermerkt ind 
Schiff dringet. Ein fleißiger Gärtner befchneidet 
den Baum oft, damit nicht ein Wurmneſt draus 
werde; erhadet, bindet, Öffnet und hauet. den Weins . 
ſtock ab, damit er nicht vermachfe, und. ohne Frucht 
bleibe. Gin forgfältiger kluger Chrift feget und keh⸗ 
vet fein Gewiſſen alle Tage, ſchoͤpfet aus dem ins 
nerſten Grunde Die Sünde heraus, die ev wie Wafe 
fer tu ſich gefoffen, dffnet das Herz täglich, befchueis 
det und thut das Böoͤſe ab, das er darin findet, bins 
bet aber durch einen heiligen, herzlichen Borfag 


. feine Liebe und Luft an das Gute. Es ift mit dev 
Seele, wie mit dem Leibe. Gleichwie am Leibe 


von: ben böfen Feuchtigfeiten, dafern man ihnen 
nicht durch Reinigungsmittel zuvor kommt, ims 
iner etwas ausfchläget, kämmet man das Haupt 
nicht fleißig, fo feßt fich bald ein Griridan ; wifchet 
man bie Augen nicht, werden fie unfauber und 
bäßlichz wäfchet man das Angefiht nicht, wird 
es unflätig und ſchmutzig; füubert man die Füße 
nicht, werben fie faul und ſtinkend. Eo ift es mit 
dem Gewilfen, das wird von der inwendig aufſtei⸗ 


\ 
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genden Hitze der unorbentlihen Lüfte allgemad; 
verunremiget, wenn man ed nicht täglich füns 
bert. Was täglich Tothig wird, bedarf täglich eines 
Wafchens. " Ohne. die Gewiſſensprüfung werben 
wir nimmer gründlich fromm. Wie Tann ein Kaufs 
mann vom Schaden frei und des Gewiuns ficher 
feyn, wenn er nicht täglich fein Büchlein durchſie⸗ 
bet, was er ausgibt und ennimmt, Wer felten fein 
Gewiſſen befiehet und ausforfchet, ber lernet ſich 
felbft nicht kennen, weiß nicht, ob er reich an Zus 
‚genden oder Laſtern iſt. Du ftelleft täglich beine 
Uhr, daß fie recht gebe, warum zeigeft ba nicht 
auch deinem Gewiſſen täglich den rechten Weg? 
Ach! wie wird es fich endlich verirren, verwirren 
and verlieren, wo du ihm nicht bet Zeiten zur Hülfe 
kommeſt! Du zeuchſt alsbald den Nagel oder Dorn 
aus deinem Fuß, wenn du ih haft hinein’ getrer 
ten, und wenn du dein Gemiflen haft verleget, be 
kümmerſt du dic) um Feine Arznei! Haft bu denn 
mehr Acht auf deinen Fuß, ald auf dein Gewiffen ? 
D wie muthwillig fiürzeft du Dich in Gefahr, wenn. 

du mit verletztem Gewiſſen, ja, nur mit einer eis _ 
nigen Todſünde, fchlafen geheft! Du elender Wurm 
würeft ewig verloren, wenn biefe deine letzte Nacht. 
ſeyn follte. Wer hat dich aber verfichert, daß bu 
bis morgen leben werdeſt? Sieheſt du nicht, wie 
täglich die Leute plöglicy dahin fallen, und vor Got⸗ 
. 166 Öericht gefordert werden? und legeft dreh Doch 

fo Teck in dein Bett, verachteft die Ungnade des. 

ſtrengen Richters! Ach du unfeliger Dienfh! mie . 
iſt es fo gefährlich mit der Ewigkeit! Gin’ kleiner. 


a 


Anſtoß Tann dich deines debens berauben. Viel⸗ 


leicht wird morgen dein Leib im Grabe, und deine 


N 


Seele in der Hölle feyn. Warum entleereft bu dich 
Ber Sünden nicht, ehe du den: Schlaf läſſeſt einzies 
ben? Sa, ſprichſt du, ich Tebe fromm und heilig, 
was darfesder®emwiffensprüfung ? O mein Freund! 
ſey, wer du wolleſt, und wäreſt du auch heiliger, 
als Petrus und Paulus, du wirt nicht fo rein 
feyn, daß: nicht nach ein Tadel an dir ſollte gefun⸗ 
den werden; du wirſt wahrhaftig ſo reine Früchte 


nicht einſammeln, daß: dar nicht auch Staub mit 


einführteft, und daran zu fäubern hätteſt. Wie 
viel deimer Werke find wie eine Nuß ohne Kern, 
dfe nur von außen einen Schein der Tugend has 
ben! Und Laß deine Werke fo koſtlich ſeyn, als fie 
wollen, bedarfft du doch der Gewiſſensprüfung. 
Denn gkeichwie die Aehren, wenn fie fihon voll 
guter Körnlein find, dennoch müffen ausgebrofchen 
werden: alfo ift kein Werk, auch des allerbeiligs 
ften Menfchen, fo rein, das nicht müffe ausgeflopft 


"und von den leeren. Steohhalmeniabgefchnitten wer⸗ 
. den. So nothwendig ift die Gewiſſersprüfung. 
"Nicht geringer.ift der Nutzen. Sie dienet dazu, 


daß der Menſch füß und ficher fchlafe. Denn kei⸗ 
ner mag fanft ſchlafen, ehe er fein Gewiſſen in Rabe 
geſetzt hat. Die Sünde iſt im Gewiſſen, wie ein: 


Fener im Buſen. Wie kannſt du ruhig ſchlafen, 


wenn dein Haus brennt? Geſetzt aber, ein Schlaf 


kbonnte ohne vorhergehende Gewiſſensprüfung fanfl 
und ſuͤße, fo kann er doch nicht ſicher ſeyn. Der 


allein. ſchläft ſicher, der von Herzen ſagen fans 
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Ich habe meine Rechnung mit Gott ſchon gemacht, 
wenn mein Gott will, fo will id mit. Ich fträuhe 
mich nicht zu leben, fürchte auch den Tod nicht, ich 
babe doch einen guädigen Gott, dem ich mid) und 
alle das Meinige befohlen, Die Gewiffensprüfung 
Dienet dazu, daß der folgende Morgen defto luſtiger 
fey. Denn der Morgen bat feine Traurigkeit oder 
Freude von dein vorhergehenden Abend, und kann 


feiner weder fröhliche.nocd, heilige Deorgengedans " 


ten haben, der am Abend unrubige oder fündige 
Gedanken mit fih zu Bett genommen. Die Gewiſ⸗ 
fensprüfung nüßet zur Ausrottung aller Lafter. 
Denn nichts tilget die Lafter fo Fräftig, als der 
ernfte und oft wiederholte Vorſatz, fih zu hüten. 
Solchen Borfas zu ernenern, Tann ein Gewiſſen, 
das fi rein zu halten begehret, Feine beffere Ges 


legenheit haben, als wenn es Abends feine Miß⸗ 


bandlungen erforfchet, und dann feftiglich beſchließt, 
ſich forthin vor Sünden zu hüten, inſonderheit, 


wenn es bei ihm ſelbſt nachdenket, an welchen Ort, 


bei welcher Gefellfehafty mit mas Gelegenheit es 


in die begangene Sünde gerathen, damit es ſich 
befto forgfättiger wiffe zu hüten. Die Gewiſſeus⸗ 
prüfung dienet dazu, daß das Herz ohne Gift und 
Galle fey. Wie manchen giftigen Gedanken nimmt 
der mit fi) zu Bett, der fein Gewiſſen nicht prü⸗ 
fet! Wenn ihn dann in der Nacht der Tod gähs 


ling üͤberfiel, ah! wo würde der Elende hinfahren? 


Begegnet er mit Feiner Arznei dem toͤdlichen Gift, 
reiniget er fein Gewiffen nicht von einem fo ſchäd⸗ 
lichen Wuſt und Graͤuel, ſo ift er ein Aind des To⸗ 


— 


— 1 — 


Anſtoß Kann dich deines Lebens berauben. Viel⸗ 
leicht wird morgen dein Leib im Grabe, und deine 
Seele in ber Hölle ſeyn. Warum entleereft bu Dich 
der Sünden nicht, ehe du den Schlaf Fäffeft einzies 
ben? Ja, fprihft du, ich Tebe fromm und heilig,- 
was darf es der Gewiſſenspruͤfung? O mein Freund! ! 
fey, wer du wolleft, und wäreft bu auch heiliger, 
als Petrus und Paulus, du wirft nicht fo rein 
feyn, daß nicht nad) ein Tadel an dir follte gefun⸗ 
den werden; bu wirft wahrhaftig fo reine Früchte 
nicht einfammeln ‚ daß du nicht auch; Staub mit 
einführteft,, und daran zu fäubern bätteft,. Wie 
viel deimer Werke find wie eine Nuß ohne Kern, 
die nur von außen einen Schein ber Tugend has 
ben! Und laß deine Werke ſo koͤſtlich ſeyn, als fie 
wollen, bebarfft du doch der Gewiffensprüfung.: 
Denn gkeichwie die Mehren, wenn fie fihon voll 
guter Kdrnlein find, dennoch müſſen ausgedrofchen: 
werden: alfo ift kein Werk, auch des allerheilig⸗ 
ften Drenfchen, fo rein, das nicht müffe ausgeflopft 
"und von den leeren Steohhalmen:abgefchnitten wer⸗ 
den._ Ev nothwendig iſt die Gewiſſersprüfung. 
Nicht geringer. ift der Nutzen. ie dienet dazu, 
daß der Menſch füß und ficher fchlafe. Denn Teis 
er mag fanft ſchlafen, ehe er fein Gewiſſen in Ruhe 
geſetzt bat. Die Sünde ift im Gewiſſen, wie ein: 
Fener im Bufen, Wie Fannft du ruhig fchlafen, 
wenn: dein Haus brennt? Geſetzt aber, ein Echlaf 
kbunte ohne vorhergehende Gewiſſensprüfung fanfl 
und füße, fo kann er dody nicht ſicher ſeyn. Der 
allein. ſchläft ſicher, der von Derzen fügen kann: 
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die Schuldner deines Herrn zuſammen, und frage 
einen jeden: Wie viel bift du meinem Herrn 


ſchuldig? Mein Einn, wie viel heiliger Liebe, Furcht, 


Demuth, Freude und Zuverſicht? Wie oft haſt du 
deine ſchuldige Liebe, Furcht, Gehorſam und Ver⸗ 
trauen Gott entwandt, und dir ſelbſt oder der Krea⸗ 
tur zugeeignet? Mein Herz, wie viel heiliger, 
himmliſcher Seufzer und Gedanken? Mein Mund, 
wie viel herzliches Gebets und Lobes? meine Haͤu⸗ 
de, mie viel gottfeliger Werke feyb ihr Gott ſchul⸗ 
dig? Und wie viel feyd ihr fchuldig meines Herrn 
Kindern? Mein Herz, wie viel füßer Liebe und 
berzlihen Mitleivens? Mein Mund, wie viel 
hooldſeliger, frenndlicger, tröftlicher Worte? Meine 
Augen, wie viel Liebesblicke und Liebesthränen? 
Meine Hände, wieviel Ulmofen? Meine Füße, wie 
viel Tritte und Echzitte? Nimm zur Hand Got: 
tes Echuldregifter, das Gefege, bedenke, wie bu 
Gott ſchuldig bift ſawohl die allgemeine Schuld, 
die er von allen fordert, als auch die beſondere 
Amtsfhuld, nach deinem Amt und Stande. Du 


biſt Gott ſchuldig die hochſte, allerreinſte Liebe, 


daß du ihn liebeſt Aber alle Kreaturen ; die aller⸗ 


beiligfte und reinfte Findliche Furcht, daß du deis 
nen lieben Vater nicht erzürneft, weder in Gedan⸗ 
Ten, Worten noch Werken, fondern ihn über’ alles 
fürchteſt; das .allerhöchfte Findliche-Vertrauen von 
ganzem Herzen, daß bu Auf Feine einzige Kreatur 
Deine Zuverficht feßeft, fondern allein zu ihm in 
allen Nothen deine Zuflucht habeſt; das allerbrün⸗ 


ftigfte Gebet, daß bu ihu mit Eindlichem Vertrauen 


— 
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aunrufeſt; den allerhöchften Preis und Dank, daß 
dn feinen Namen hoch Tobeft und preifefl; das 
böchfte und. herrlichſte Bekenntniß, daß du ſeinen 
Namen dffentlich-vor der Welt bekenneſt; den aller⸗ 
beiligften Gehorſam, Daß du nach feinem Wort in 
allen Stücen lebeſt. Du bift nächft Gott Deinen 
Nächſten fchuldig eine reine, ungefärbte Liebe, die 
nicht auf der Zunge ſchwebet, fondern wahrhaftig 
äft, nicht in bloßen Worten, ſondern vielmehr in 
der That beſtehet. Bedenke nun, wie du dawider 
geſündiget, und eine ſchwere Schuld auf. dich ges 
laden haſt. Sünde find alle unordentlichen Lüſte 
wieder Gottes Geſetz. Denn fo lautet das neunte 
und zehente Gebot: Laß dich nicht gelüften. 
Sünde find alle Gedanken wider Gottes Geſetz. 
Mas aud dem Herzen fommt, ſpricht Chriftug, 
verunreiniget den Menfchen, als arge Gedan- 
fen ıc. Und in der Epiftel an bie Hebräer am 
vierten ſtehet gefchtieben: Gott iſt ein Richter 
der Gedanken. Vor menſchlichem Gericht ſind die 
Gedanken zollfrei. Denn wer kann einem andern ins 
Herz ſehen? Aber vor Gottes Gericht heißt es? 
Was denfet ihr fo Argesin eurem Herzen? Suͤnde 
‚find alle Worte wider Gottes Geſetz, nach ber Aus⸗ 
fage Chrifti bei dem Matthäo am 12. Aus deis 
nen Worten wirft du gerechtfertiget, und aus beis 
nen Worten wirft du verdbammet werben, Von eis 
. nem jedweden unnitten Worte wirft du Rechen⸗ 
ſchaft geben müffen. Sünde ift es nicht allein, was 
du Böfes thuft, fondern auch was du Gutes ver= 
| finmeft, Denn ber iſt nicht a allein ein Morder, der 
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den Nächſten tödtet, ſondern auch, der wicht hilft 
ſein Leben bewahren. Sünde iſt es, wenn du Ans 
dere ſündigen ſieheſt oder höreft, und betrübeft dich 
nicht,  ftrafeft noch beſſerſt fie niht. Wenn eine 
Seele fündigen würde, ſpricht Moſes Lev. 3, dag 
er einen Fluch hörete, und er deſſen Zeuge ift, 
oder geliehen hat und nicht angefaget, der iſt 
einer Miſſethat ſchuldig. Ueber das biſt du Gott 
in deinem Amt ſchuldig Treue, Fleiß und Aufrichs 
tigkeit, Iſt die viel gegeben, fo wird man aud) viel 
von dir fordern, Hoher Staud, hohe. Verantwor⸗ 
tung. Du aber, wie oft biſt du ſaäumig und träg. 
geweſen in deinem Amtsfleiß! wie oft falſch und 
trüglich in deiner Meinung! Zu der ſelbſt gemach⸗ 
ten Schuld kommt die Erb⸗ oder angeborne Schuld, 
die ſo groß iſt, daß ſie niemand ausrechnen fan, 
Wer kann wiſſen wie oft er fehlet? Wie ein 
Brunn fein Waffer quillet, fo quillet die Erbluft . 
ihrer Bosheit hervor, Iſt doch all unfer Dichten 
und Trachten nur böfe, und zum Boſen geneigt, 
Bon dem Hanpte bis auf die. Fußſohlen iſt nichts 
Gefundes an und. Wenn alle diefe Schuld zufams 
mengerechnet wird,- wer kann fie tragen? Wie 
ſeufzet Danaffe: Meiner Sünden find mehr, 
denn Sandam Meer! Wer kann alle Sandkhru⸗ 
lein am Ufer zählen? Und wenn ſie alle einen Berg 
machten, wer konnte ihn tragen? Wie klaget Das, 
vid im 58. Pſalm: Meine Sünden gehen über 
mein Haupt, wie eine ſchwere Laſt find fie mie 
zu fehwer worden, Die, Schuld ifi fo groß, daß 
wir darunter zu Grunde gehen,.. Der heilige Job 

vun 2° Jod 


- 


/ 


- N 


iennet den Menfchen einen Öräuel und ſchnbde, 


der das Unrecht in fich,fäufet, nie Waſſer. So, 
viel Tröpflein Waffers er in. ſich trinket, fo viel 


Sünden begehet ex. 


Erkenneſt du die Schuld, fo befenne ſie auch. 


Läugnen Kannſt du fie nicht. Denn Gott hat bir 
in dein Gewiffen, als in ein Bud), feinen Willen 


geſchrieben, alfo, daß dich Dein eigen Herz diefer 
Schuld und Pflicht überzeuget. Dein einen Ge⸗ 
wiſſen iſt die Handſchrift wider dich, bie du nicht 
Tängnem Fannft, Coloff. 2. Längneft du die Schuld, 
fo erlangſt du Feine Vergebung. Das befte ift, 
rund heraus beichten undfagens Ich bin ein un= 


nützer Knecht, ich habe nicht gethan, was du 


mir befshlen haft. Und hätte ich es gleich ge— 


than, To ift e& doch nicht aus dem Grunde ge⸗ 


gangen, daraus ed hätte gehen ſ ollen, namlich, 


aus einem reinen, aufrichtigen Herzen. Da 


ich in allem meinem Thun und Laſſen dich und 
deine Ehre hätte lauterlich Tuchen ſollen, hab 
ich mir ſelbſt eine Ehre, einen Nutzen odereine 


empfindliche Süßigkeit darin geſuchet. Und 


hätte ich gleich dad Gute aus einem.aufrichti= 


"gen Derzengethan, fo iſt es doch ſo vollkommen 


nicht, als du es forderſt. Auch meine allerhei⸗ 
figften Werke haben ihre anklebende Mangel 


and Schwachheiten, ja, wenn fie vor bein ſtren⸗ 


es Gericht follen gezogen werden, find fle lau⸗ 
er Sünde, Mancher, wenn ihm fein Gewiſſen 
am Abend die täglichen Fehler vorzeiget, ſiehet zu, 


wie 'er diefelben möge verdecken, beſchoͤnen, oder 


\ 


+‘ 
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entſchuldigen. Mancher erinnert ſich zwar feiner. 
Sünden, aber mit fonderbarer Erluftigung, riechet 


- an feinen Unflath, ‚und hält benfelben für lauter 


Balſam. Ein frommer Chrift ermwüäget feine Sünde 
mit herzlicher, tiefer Neue. Er betrühet fi, daß 
er beleidiget hat den liebreichen gütigen Gott, ber 
fein Gott und Vater ift, der fi) feiner Seele fo 
herzlich annimmt, der feinen Leib mit Wohlthaten 
fo reichlich überſchüttet. Wo ifl.ein Kind, das nicht 

auert, wenn es feinen frommen Vater beleidiget 
bat? Nun ift Fein froöͤmmeres, kein freundlicheres 
Baterherz, ald das Herz unſers Gottes ift. Er bes 


‚trübet ih, daß er mit feinen Sünden Chriftum 


‚aufs neue gefrenziget, feine Wunden aufgeriffen, 
fein heiliges Opfer gefhändet, und fein Blut unter 


die Füße getreten hat. Er betrübet fi, daßer mit 


feinen Sünden den H. Geiſt betrübet hat, der das 
Pfand und Siegel-feined: Erbes ift, Er betrüber. 
fich, taß er mit feinen Sünden die Gnade Gottes 
and das Himmelreich fo liederlich verfcherzt bat. 
Wer trauert'nicht über den Verluft eines theuren 
Schates? Nun ift kein edlerer, theurer Schag, ale 


dte Gnade Öottes, Kin guädiger Gott tft ber”. 


als die ganze Welt. Er betrübet fi, daß er mit 
feinen Sünden ſich vor Bott zum Öräuel und Scheus 
fal gemadt hat. Eine findliche Seele ift eine Woh⸗ 
nung voll giftiger Würmer, Krdten und Schlangen ; 
eine leibhaftige Hölle, in welcher fo mancher Teu⸗ 
fel wohnt, als manche Eündenluft herrfchet. Er 
betrübet fich, daß er mit feinen Sünde Gottes Zorn 


und Fluch, an Leib und Seele, zeitlich und ewig, ° 


\ 
N 
nn - — 


* 


— 10 — 

ja, das höllifche Feuer, vordienet hat. Ach! wie ers 
ſchrecklich ift eg, in die Hände des lebendigen Gots 
tes zu fallen, der Leib und Seele kaun in der Hölle 
verderben, da fo mancher Wurm den Eünder nagen, 
und fo manche Flamme martern wird, ald manche 
Sünde im Reben nicht gebüffet iſt! Wenn die Heis 
ligen Gottes diefes recht bedacht, haben fie bitters 
lich getrauert. Der König Hiskia girret wie eine 
Tanbe, und winfelt wie ein Krauich, Wie Eläglich . 
thut David in feinen Bußpfalınen: Meine Ger 
ſtalt ift verfallen vor Trauren, und ift alt 
worden. Ich bin fo müde vom Seufzen. Ich 
fchwemme mein Bett die ganze Nacht, und 
rege mit meinen Thränen mein Lager. Pf. 6, 
Meine Tage find vergangen, wie ein Rauch, 
-- und meine Gebeine find. verbrannt, wie ein 
Brand. - Mein Herz ift geichlagen, und ver- 
dorret wie Grad, daß ich auch vergefle, mein 
Brod zu effen. Mein Gebein klebet an mei⸗ 
nem Fleif vor Heulen und Seufzen. Ich 
eſſe Atche, wieBrod, und mifche meinen Trank 
mit Thränen, vor deinem Dräuen und Zorn, 
deß du mich aufgehoben und zu Boden geſto— 
Ben haft. Meine Tage find dahin, wie ein 
Schatten, und ich verdorre, wie Grad. Pſalm 
102. Der arme Zöllner hatte fo viel Angft auf ſei⸗ 
nem Herzen, dafer kaum Fonnte Die wenigen Worte, 
machen: Gott feymirSünder anädig! Der Upos 
ftel Petrus bezeugtefeine Reue mit bittern Thränen; 
und Maria Magdalena weinete fo viel Waſſers, daß 
fie dem Heiland ein Fußbad daraus bereiten Tonnte, 
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Wer König ift, muß anf Zahlung denken. Nicht 
genug iſt es, daß du dich ſelbſt beſchuldigeſt und 
anklageſt, ſondern du mußt auch darauf bedacht 
ſeyn, wie bu Deinem Bott genug thun mögeft. Von 
- jenem Knecht ftehet. Er bitte nicht zu bezahlen. 
Es ftehet in Feines Menfchen Vermögen, feine 
Eünde zu bezahlen, oder zu büffen. Hat Gott 
Luſt mit ihm zu rechten, fo Tann er ihm auf taus 
fend nicht eins antworten, Job. 6. Dier vergebet 
aller Menſchen Kraft, bier ift alles Fleiſch wie Den, 
und alle feine Güte, wie eine Blume auf dem Selbe; 
hier verſchwindet aller Menfchen Gerechtigkeit und 
Heiligkeit. Denn unfere befte Gerechtigkeit ift gleich 
den faulen Tücher, die man ſich ſchaͤmet vor Men⸗ 
ſchen aufzulegen. Hier müffen alle Heiligen ihre 
Hand auf den Mund legen, wie Paulus ſpricht: 
auf daß aller Mund verſtopfet werde, und 
alle Welt Gott ſchuldig ſey. Alle Heiligen müſ⸗ 
fen Gott um Vergebung bitten, und mit David 
fagen?: Herr gehe nicht ind Gericht mit deinen 
Knechten, denn vor dir ift fein Lebendiger ge⸗ 
. recht. So du willft Sünde zurechnen, Herr, 
wer kann beftehen? Auch Tann Fein Bruder ken 
andern helfen, ſondern heißt, wie David fpricht im 
49. Pſalm: Kann doch ein Bruder den andern 
nicht erlöfen, noch jemand Gott verföhnen, 
Denn ed koſtet zuviel, ihre Seele zu erlöfen, 
daß er es muß laſſen 'anfteheni immer und ewig 
Eich. Wer eine Seile erldfen foll, der muß Gott 
ſelbſt feyn. Menfchliche Kraft ift viel zu ſchwach. 
Hätte ic) eine ganze Welt voll Goldes und Eilbers, 


- 
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⸗ 
mochte ich; doch meinte Schuld damit nicht. abtragen, 
fo wenig ich mit einem: Pfenning zehen Tomen 
Goldes bezahlen: kann. Was hilfe es einem: Mens 
fhen, wenn: er’ die ganze. Welt. hätte‘, und verldre 
feine Seele, and fih ſelbſt. Was will er geben, 
feine Seele zu erlöfen? Mit aller Welt Gut kann 
man nicht eine Seele bezahlen. Will man etwas 
töfen,, oder kaufen, fo muß man gleichen Werth‘ 
davor geben, Nun ift aber zwifchen ben geitlichen 
Gütern und unferer' Seele feine Vergleichung. Denn’ 
aller Welt Gut und Reichthum iſt vergänglich und 
zeitlich 5; die Seele‘ aber’ iſt unſterblich und ewig. 
Daran kann mar die unſterbliche Seele niit ſterb⸗ 
lichen Dingen nicht erlöfen, 


2. ’ 


Weil jener Knecht nicht hatte zu bezahlen, hieß 


der Herr verkaufen ihn und alles das Seinige. 


Richte dich ſelbſt, fo wirſt dir vom Herrn nicht ges’ 


richtet. Verdamme dich ſelbſt, fo wirft du von Gott 


nicht verdammet. Tritt vor den Thron Gottes, und. 
ſprich: Siehe, Herr ich bin in: deiner Gewalt, 
bu haſt Macht, mit mir zu thun, was du willſt. 


Willſt dur mit mir handeln nach deinem ſtren⸗ 


gen Recht, fo habe ich die Hölle verdienet. 
Se fdyävfer fr une feloft fallen, je gefinder fähret 


"Gott mit und. Se wir und felbft rechtfertigen, 


werdern wir von Gott verdammet, verdaimmen wir’ 
«ber uns: felöft, fo ſpricht uns Gott los. 

Bei dieſer Selbftverdammung muß die Demir 
thigung ſeyn. Wer nicht zu bezahlen hat, drücket 
and buͤcket ſich vor feinem Schuldherrn. ener 
Kuecht ſiel nieder zur Evde, Erkenne Du Beine Uns | 


J 





N 


> —r 103 — 
würdigkeit, and ſprich: Herr, ich bin ein armer 
Knecht. Würde fih doch ein großer König 
ſchämen, mit einem armen Bauern zu hadern. 
Warum willſt du fo zornig ſeyn 
WVUeber mich armes Wuͤrmelein? 
Weißt du doch wohl, du großer Gott 
Daß ich nichts bir, als Erd" und Koth, 
Es ift ja vor deinm Ungefih 
Meiie Schwachheik verborgen nicht. 

Dann gedenket der fromme Gott! Es ift ja 
wahr, ich habe zu thun mit einer Handvoll Staus 
bes, Was foll ich mit der Aſche zürnen! Was foll 
ich mich gegen ein vanfchendes Blättlein rüften! 
Ich Fünnte wohl diefen Wurm zertreten, aber deſ⸗ 
fen habe ich Keine Ehre, Gott hat das edelſte Ger 
mütbe, Eür edel Gemuͤth erkentiet man daran, daß 
es eines armen, elenden Menfchen verfchonet, ob 
es gleich Macht und Recht hat, ihn zu unterdrücken. 
Wer ſich vor dem Gericht Gottes: aur tiefſten der 
müthiget, der erlauget die höchfte Gnade; wer aber 
pochet uud trotzet auf feine Würdigkeit, ber. wird 
zu Schanden. nn 

Wenn du dich dermaßen gedemüthiget haft, ſo 
nimm deine Zuflucht zu der Gnade Gottes. Ser 
tier Knecht fiel vor feinenf Herrn nieder’ und ſprach? 
Habe Geduld mit. mir. Haft, dir gefündiget, fo 
Bitte Gott um gnädige Vergebung, Gott ift gnä⸗ 

dig, geduldig‘ und von großer Güte, Er beut 
‘ feine Gnade an allen betrübten Sündern, bei deiw 
Jeremia am 3. Kap. Kehre wieder, du abtrüg⸗ 
niges Iſrael, fo will ich mein Antlis wit 


gegen dich verftellen. Denn ich bin barmher⸗ 
sig, und will nicht ewiglidy zürnen. . Alfein - 
erkenne deine Miflethat, daß du wider den 
Herrn, deinen Gott, gefündiget haft. „Schr 
Tieblid, bildet und Gott fein barmberziges Vaters 
herz deu armen Sündern vor bei den Hoſea am 
11. Kap. wenn er fpriht: Was foll id aus dir 
machen, Ephraim ?’Soll ich dich ſchützen, Iſ⸗ 
rael? Soll ich nicht billig ein Adama aus dir 
machen, und dich, wie Zeboim, zurichten? 
Aber mein Herz ift andern Sinnes. Meine 
Barmherzigkeit ift zu brünftig, daß ich nicht 
thun will nad) meinem grimmigen Zorn, noch 
mid kehren, Ephraim gar äu verderbefi: Denn 
ich bin Gott und nicht ein Menſch. In diefen 
Worten wird ung ein Gerichtöhandel vor die Augen 
geſtellt. Die Rede iſt verblümt, beftehet in Frag 
und Antwort, damit fie defto Fräftiaer dringe, und 
Vieblicher eingebe. Gott ſtreitet gleichſam mit ſich 
ſelbſt, wendet fich bald bier bald dorthin, weiß 
nicht, ob er ſtaͤupen oder kuͤſſen, ſchonen oder- ftras 
fen will. So freundlich iſt Gott. Wir Menſchen 
find fo gtundbdfe; wenn wie nur mit einem raus 
ben Wörtlein angegriffen werben, , laufen wir als⸗ 
bald voll Zornes, werfen mit Schwert und Bogen, 
Blitz und Hagel, Schelin und Dieb,. Feuer und 
Slammıen, ja mit allen Zeufeln aus der Hölle, auf 
einander zu; Gott aber ift fo grundgütig. Er 
verzeucht zu ftrafen, vathfchläget zuvor init ihm 
felbft, ob er noch ſchonen oder firafen wolle, Das 
- mit wir fein liebreiches Vaterherz deſto beffer ers 
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kennen, wollen wir den Gerichtshandel ordentkich 
beſchauen. Die Beklagten find insgemein Iſraek, 
abſonderlich Ephraim, oder die zehen Staͤmme, 
welche den abgdttifchen Königen zu Samaria folgs 
ten, Diefes ganze Volk wird vor Gericht gefors 
dert. O Iſrael! DO Ephraim! Menfchen vers 
dammen oft, ehe fie die Sache gründlich erfens 
nen; Gott aber ftrafet nicht, ehe er den Menfchen 
vor Gericht gezogen, und ihn. in feinem eigenen 
Gewiffen Aberzenget, daß er mit feinen Sünden 
die Strafe vexdienet. Der Nichter ift Gott, der 
tritt felbft auf, und rufet mit lauter Stimme: 
Was fol ich aus dir machen, Ephraim? Soll 
ich dic ſchützen, Iſrael? Hier blicket alsbald 
im Anfang die Gnade hervor. Denn welcher Rich⸗ 
ter ift fo-fromm, daß er den Miffethäter fragen 
moöchte, ob er ihn verbammen, oder losſprechen 
fol? Ach! will Gott fagen, ihr Kinder Sfrael, ihr 
feyd vor Gericht gezogen, daß ich dag Urtheil fäls 
ken folf über euer fündlic) Weſen. Was folk ich 
aber machen? Soll ich euch den Fluch oder Segen, 
den Tod oder das Leben zuerfennen? Sch ftehe 
bei mir felbft an, ob ich euer fchone, oder ſtrafe. 

Richter ihr felbft, was ihr wohl verbienet habet, 
Du möchteſt gedenken, frael, id) falle dir zu hart. 

Ach. nein! da iſt mein Herz viel zu fromm dazu, 
Wie gerne wollt ich deiner fhonen! Aber, gehe 
mr in dein eigen Gemiflen, befinne dich, wie dur 
gehandelt, nnd was du verdienet habeft. Gleich 
als wenn ein Bater in feinem richterlihen Amt 
feinen Sohn, als einen Dieb: oder Mörder zum 
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Tode verdammen ſoll. Da ſtreiten in ihm ‚feine 
eigenen Gedanken mit einander, Bald gedenketers 


Wie kaun id di, du ungerathener Sohn, los⸗ 


ſprechen, da ich Nichter bin, und nach den Öefegen, 


. 


ohne Anfehen der Perfon, die Gerechtigkeit handha⸗ 
bett fol? Bald gedenfet er anders! Wie kaun 
ich dich, mein liebes Kind, verbammen? Wie kann 
ich es über mein väterliches Herz bringen? Bei 
dem Richterſtuhl Gottes findet fich zur Linken die 
Klägerin, die ſtrenge Gerechtigkeit Gottes. Die fors - 


x dert Öott aufzur Mache, und ſpricht: Gedenke, o ge⸗ 


rechter Bott, wie du in deinem Grimm Sobom und 
Gomorra, Adama und Zeboim, geftrafet. Nun find 
bie Stunden der Kinder Iſrael nicht geriuger, gleiche 
Brüder, gleiche Kappen, und gleiche Suͤnden, gleiche 
Strafen, Darum ſtrafe fie in deinem Eifer, wie 
Adama und Zeboim. Huf diefe Anklage feiner Ges 
techtigkeit fichet Gott, wenn er fagt: Wie follte 
ih ein Adama aus dir machen, und dich, wie 
Zeboim, zurichten! Ah, will er fagen, wenn 
ic) nad) meiner ftrengen Gerechtigkeit mit dir vers 
fahren wollte, und dir den Kohn geben’ nach dei⸗ 
nen Werfen, fo fullte ich dich im Feuer und Schwo⸗ 
fel aufgehen. laffen, wie Sodom nnd Gomorra. 

Aber wie kann ich es thun, und über mein Herz 
bringen? Auf diefe Frage ſchweiget Sfrael ill, 
unterwirft fich dem Urtheil, Denn er wird im Ges . 
wiſſen uͤberzeuget, Daß er bie Strafe verdienet habe, 
Wenn die Welt vor Gottes Gericht gezogen wird, 
erdenket fie mancherlei Ausfluͤchten und Entſchul⸗ 
digungen, Die befte MWeife, vor Gottes Gericht zu 





Stab gebrochen. Sfraelmariberzeuget, und tonnte 
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Antworten, ift Stillfeyweigen, die Schuld erfenuen, 
fih fhämen, und würdig halten.aller Strafen und 
fpreben: Du, Herr, bleibeft gerecht wir aber 
müſſen uns fohämen. Alſo war nun ſchon ber 


die Schuld nicht Täugnen. Das Urtheil war ges 


ſprochen: Aus Ephraim foll ein Adama, und aus 


Iſrael ein Zeboim werden, Sfrael fund in taus 
fend Uenaften. Uber da tritt der Advocat hervor, 


die Barmherzigkeit Gottes, ftellet fi) zur rechten 


Eeite des Thrones, und vertritt den Sünber, 
überwindet unddringet Gott biefe liebreichen Worte 
aus dem Herzen: Aber mein Herz ift andern 
Einned, und meine Barmherzigkeit ift zu 
brünftig, die Worte find alleſammt lieblich. Erſt⸗ 
lich fpricht Gott: Mein Herz ift umgewandt 
wider mich, Hier wird dir Gottes Herz abges 


mablet, wie ein Wagzünglein, das von der Schale 


bin und ber gezogen wird. Bald zeucht es die Ges 


- rechtigfeit nad) fi, daß es ftrafen, bald die Barıns 


berzigkeit, daß es fehonen ſoll. Ach! will Gott 
fagen, ich hatte mein Herz fchon meiner Geredhtigs 


keit zugeneigt, undbei mir befchloffen, ‚dich zu ſtra⸗ 


fen: aber meine Barmberzigkeit hat es mit einer 
größern Macht umgewandt, und nad) fich gezogen, 
Gleich ald wenn zween Magnetfteine um ein Eis 
fen ftreiten, melcher e8 nad, fich ziehen werde, ba 
folget das Eifen dem, der am ftärkften zieht... Dars 
nach fpricht Gott: Meine Hegungen haben fich 
entzündet. Gottes Regungen find feine Erbars 
mungen, Denn weil er barmherzig ift, gereuetihn 
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bald die Strafe. Dieſe Erbarmungen find über 
groß, und beweiſen ſich gegen die ſuͤndige Menſchen 
in vielen Stücken, darum werden fie durch die Zahl 
der Vielheit ausgedrückt, wie auch Paulus redet . 
Röm. am 12. Sch bitte euch durch die Erbar⸗ 

‚mung Gottes. Gottes Erbarmungen entzunden 
fich über den armen Sünder. Das Feuer der Liebe 
machet fie brünftig, daß fie in Gott wallen und 
fieden, wie ein Waffer über dem Feuer. Daxauf 
folget der gnädige Richterfchluß Gottes: Ach 
will nicht thun nach meinem grimmigen Zorn, 
noch michfehren, Ephraim zu verderben. Gott 
will die Schuld erlaffen, und die Strafe mildern, 
Wird. er ja züchtigen,_fo wird doch die Züchtigung 
berrühren nicht aus einem grimmigen Nichter- 
zorn, fonderu aus einer füßen Baterliebe, : und 
Iſrael gereichen nicht zum Verderben, fondern 
- zur Prüfung und Uebung. Co freundlich, fu ges 
linde ift Gott. Denn er tft Gott und nicht ein 
Menſch. Meuſchen werden leicht mit Zorn anges » 
füllet, find geneigt zur Rache: Gott aber iſt gnä⸗ 
dig, barmherzig, vergibt und ſchonet gerne, aller⸗ 
meiſt weil er den armen Sundern in Chriſto Gnade 
und Vergebung zugeſagt hat. Menſchen find Lügs 
ner, aber Gott ift wahrhaftig und treu in feinen 
Verheißungen, Aus dieſem Vorbild erfenneft du, 
wie Gottes Herz walle und breime gegen arme 
Sünder. Glaubeft du den bloßen Worten: nicht, 
fo befräftiget fie Gott mit einem Cide beiden Eze⸗ 


. hiel am 33. Kap, So wahr ich lebe, ſpricht 


ber Herr, Herr, ich habe kein Gefallen am 
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Tode des Gottloſen, ſondern daß ſich der Gott⸗ 
loſe bekehre von ſeinem Weſen, und lebe. War⸗ 
um wollet ihr ſterben, ihr vom Hauſe Iſrael? 
Gleich als wenn eine Mutter zu ihren ungerathes 
zen Sohn mit Thränen fpräche: ch mein Sohn! 
wie gern fehe ich div geholfen! Aber du fucheft 
felber dein Verderben. Ach! mag denn Tein Fle⸗ 
ben noch Rathen helfen? Warum: willft bu dich 
felbft ins Elend flürgen? Mag ber Eid no 
nicht. genug verfühern, fo beftätiget bir Gott feine ' 
Gnadenverheißungen mit dem blutigen Tode feines 
Kindes. Deun wenn Bott nicht wollte den Sim 
dea felig haben, fo hätte. er feinen Sohn für deu 
Sünder nit am Kreuz flerben laffen. Gott ift 
getreu und freundlih. Er fchließt- niemand aus 
‚feiner Suade, wenn fi nur ein Meuſch nicht felbft 
ausſchließt durch feinen Unglauben. Darum fehne 
dich nad) der Gnade Gottes, und feufze_mit Das 
vid: Gott fey mir gnädig nach deiner Güte, 
und tilge meine Miffethat nad) deiner großen 
Barmherzigkeit. Mit dem Zöllner: Gott 
fey mir armen Sünder gnädig. Und mit dem 
verfchuldeten Knechte: Herr, babe Gebuld 
mit mir. — | = 
Erbarm' dich deiner boͤſen Knecht’, 
Wir ſuchen Gnad' und nicht das Necht. 

Mag diefes nicht bewegen, fo halte dich au das 
Berdienft Jeſu Chrifti, und fprich mit jenem Knechte:. 
Sch will dir alles bezahlen. Zwar in dir fius 
deſt du nicht, womit du bezahlen möchteſt. Deine 
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Werke find viel zu untüchtig und zu leicht, eine 
fo wichtige Schuld zu bezahlen, Legeft du gleidy 
auf eine Seite ein Pfund deiner guten Werke, fo 
leget Gott auf die andere gehen taufend Pfund dei⸗ 
ner Suͤnden. Vor Gottes Gericht heißt es mit 
allen deinen Werken, wie-Dan. 5. ſtehet: Man 
hat dich auf einer Wage gewogen und zu leicht 
befunden. Wenn du aber die zehentanfend Pfund 
‚deiner Elinden auf eine Eeite legeft, und atıf die 
andere Seite den Herrn Chriftum mit feinem theu⸗ 
ren Verdienſt, fo wirft du aufmwägen alle deine 
ESünden, und einen großen Ausſchlag haben, Mit 
einem ZTröpflein feines heiligen Bluts Fannft du 
alle Schuld bezahlen, Sprich zu deinem Gott: 
Ach lieber Vater! ich bin ein armer und gro- 
ger Sünder, und ift in meinem Vermögen. 
nicht, meine große Schuld zu bezahlen; es 
hat mir aber mein Herr: Jeſus das Zahlgeld 
geichentet, nehmlich feinen heiligen Gehorfam 
und blutigen Tod, und daffelbe durch ben 
Glauben in mein Herz gelegt, daffelbe bring 
ich die, und glaube gewiß, daß alle meine 
Sünden damit vollfommen bezablet find, dar- 
um wirft du ja nicht noch einmal die. Zahhın 
fordern. Glaube auch gewiß, daß ich dur 
Chriſti Tod vollfommen verfohnet bin, dar- 
um wirft du ja nicht mehr mit mir zürnen. 
Diefe Glaubenshezahlung kann Gott nicht verwers 
. fen... Weifet er uns doch felbft in feinem Wort 
auf diefen Bürgen. Paulus fpricht in der 1. Epift. 
an Tim, am 2. Kap. Chriſtus hat fein Leben 
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Jegeben zur Bezahlung für Alle. Und Johau⸗ 
nes in feiner erſten Epiſtel am A. Kapitels Sehet, 
welch eine Liebe hat und der Vater erzeiget, 
Daß er und feinen Sohn gegeben zur Bezah— 
lung für unfere Sünde, Ad! das Herz Got» 

tes muß zerichmelzen, wenn wir feufzen: 

Gedenk an deins Sohns bittert Tod, 
Sieh au fein’. heil'ge Wunden roth, 
- Die find ja vor der ganzen Welt 
Die Zahlung und das, Loͤſegeld, 
Des trdften wir uns allezeit, - 
Und Hoffen auf Barmherzigkeit, , - 

Bern jener Knecht fügt: Herr,_habe Geduld 
mit mir, ich will dir alles bezahlen; fpricht ber 
Evangeliſt: Da fammerte den Herren deſſelbi⸗ 
gen Knechtd, und ließ ihn loß, und die Schuld 
erfieß er ihm auch. Eiche, was thut Gott? 
Erſtlich jammert ihn des arııen Sünders. Dar: 
om erkennen wir fein Vaterherz. Wie” holdfelig 
lauten die Worte bei dem Jeremia am 31. Kapi⸗ 
tel: Iſt nicht Ephraim mein theurer Sohn, 
und mein trauted Kind? Darum bricht mir 
mein Herz, daß ich mid). fein erbarmen muß, 
- Darnadı läßter ihn los aus dem Schuldthurm. Ach! 
eine große Noth, ewig gefangen feyn! O ein gros 
Ber Zroft, frei-feyn von der Sünde, Tod, Teu⸗ 
fel und Hölle! Gelobet fey-der Herr, der uns ers 
tettet hat von der Obrigkeit der Sinfterniß, und 

verfetset in das Reich des Lichts! Endlich erläffet 
er ihm. auch die Schuld: Ach, wie ift die Ver⸗ 
gebung der Sünden fo ein edler Schag! Wir folls 


a 
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ten An mit Thraͤnen ſuchen, und Sottn mit Thra⸗ 
“nen davor danken. Wo ift ein folcher Gott, wie 
du bift, der die Sünde vergibt? 

Bei diefem Troft muß ſeyn der ernfte Borfas, 
Gott in-Heiligkeit und Öerechtigfeit zudienen. Das 
ram nennet ſich David Gottes Knecht. Ein Knecht 

lebet nicht nad) ‚feinem- eigenen, fondern nach feis 
nes Herren Willen. Wenn wir unfern eigenen Wils 
. Yen iin Thun, Raffen und Leiden verläugnen, fo find 
wir Gottes Knechte. Inſonderheit gehöret hiezu 
erftlich, daß wir wider das Boͤſe mit ganzem Ernſt 
ftreiten, und vor allen das Lafter, zu welchem wir 
am meiſten geneigt find, am ftreugiten verfolgen. 
Denun wenn wir und_befleißigen, ein ſolch Lafter 
auszurotten, fo reißen wir die Wurzel vieler anderer 
“ Sünden zugleich mit aus. Wie ein jeder Menſch 

fein Kreuz. hat, das er von Gotteswegen geduldig 
tragen muß, fo bat er aud) einen fonderbaren Mau⸗ 
gel, dazu er mehr, denn andern Eituden,-geneiget 
ift, darin muß er fich fonderlich iberwinden. Dar⸗ 
nad) wird auch erfordert, Daß er fich des Guten 
mit fonberbarem Cifer befleißige. “Denn, fo viel 

der Menſch felber will, fo viel wächfet er in Tugen⸗ 
deu, und ber Fleiß machet endlich auch Die ſauerſte 
Arbeit leicht und angenehm. . 

Ach Yaffer uns doch unferm Gott aufrichtig und 
treulid) dienen, dienet Cr und doch mit allem, was 
Er ift, bat und vermag, Bor der Welt iſt es eine 
Herrlichkeit, wenn man einem großen Herrn dienet ; 
aber was find alle Menfchen, auch die Könige und 
Kaifer, gegen dem, der ein Herr aller Herren iſt, 
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Hegebent zur Bezahlung für Alle: Und Johau⸗ 
ne ir feiner erften Epiftel am 4. Kapitels Sehet, 
welch eine Xiebe hat uns der Vater erzeiget, 
daß er uns feinen Sohn gegeben zur Bezah⸗ 
‚lung für unfere Sünde. Ad! dad Herz Got» 
tes muß zerſchmelzen, wenn wir feufzen: 
| Gedenk an dein's Sohns bittern Tod, 
Sieh au fein’ Heilige Wunden’ roth, 
- Die find ja vor der ganzen Welt 
Die Zahlung und das, Loͤſegeld, 
Des trdften wir uns allezeit, 
Uund hoffen auf Barmherzigkeit. 
Wenn jener Knecht fügt: Herr,_habe Geduld 


mit mir, ich will dir allıs bezahlen; fprict ber 


Evangeliſt: Da fammerte den Herrn deffelbi« 
gen Knechts, und ließ ihn loß, und bie Schuld 
erließ er ihm auch. Eiche, mas thut Gott? 
Erftlich jammert ihn des arnıen Sünders. Dar⸗ 
on erkennen wir fein Vaterherz. Wie” holdfelig 
latiten die Worte bei bein Jeremia am 31. Kapis 
tel: Iſt nit Ephraim mein theurer Sohn, 
und mein trauted Kind? Darum bricht mir 
mein Herz, daß ich mich. fein erbarmen muß. 


- Darnadı [äßter ihn los aus dem Schuldthurm. Ad) ! 


eine große Noth; ewig gefangen feyn! Dein gro⸗ 
Ber Troſt, frei-feyn von der Sünte, Tod, Teu⸗ 
fel und Hölle! Gelobet fey-der Herr, der unser _ 
tettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß, und 

verſetzet In das Reich des Lichts! Endlich erläffet 
er ihm auch bie Schuld, Ach, wie ift bie Ver⸗ 
gebung der Suͤnden fo ein edler Schag! Wir folls 
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Gleichniß von den unreinen Weibern, fo nad 
dem Geſetz nicht durften ins Heiligthum geben. 
Die Sünde ſcheidet uns und unſern Gott von ein⸗ 
ander, daß wir nimmer hätten mögen zu Gott na⸗ 
ben, wenn mir nicht durch dus Blut Chrifli gereis 
niget wären. 2) Won den unfläthigen Kleidern, 
die nicht allein voll abfcheulicher Unreinigkeit, fons 
dern auch zerriflen find, Wie groß unfere Gerech⸗ 
tigkeit ift, ift. fie Doch vor Gott nur wie ein nichtis 
ger Bettlersntantel; an welchem: ein Lappe au dent 
andern hängt, oder wie ein Kleid, das mit Blut 
und Unflath beflecket iſt. Denn es ift eing-unvolls 
kommene und mit Sünden befledite, und alfo, wie 
D. Luther fagt, eine unreine Gerechtigkeit. 5) Bon 
den. verwelkten Blätter auf den Bäumen, 
ſo durchs Geſchmeiß und Ungeziefer vergiftet wers 
dem, daß fie verwelken, und vom Wind weggemeht 
söerden. Alſo verwelken wir an dein graufamen 
Gift der Sünde, werden zu Staub, und müffen uns 
von dem Winde des: göttlichen Zorns aus dem einer 
Elend ind andere treiben laſſen. Auf dieß gemeine‘ 
Verderbniß aller Menſchen gründet David die Ab⸗ 
bitte des: göttlichen Zorngerichts, “wenn er flehet? 
Sehe nicht ind Gericht Mit. deinem: Knecht, 
denn: vor deinem Angeficht ift Fein Lebendiger 
gerecht. Ach! wilfer fagenrliebfter Gott, warum 
willſt du mit mir fo ftreng verfahren? Findeſt du 
doch: an Feinem Menſchen, was du an mir ſucheſt. 
Die menſchliche Natur iſt durch den Suͤndenfall 
verderbt. Wie nun alle Menſchen eine Natur haben, 
fo find fie auch) alle gleich; veuderht, Dev eine iſt 
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von Natur kein Haar breit beſſer, frömmer ober 
beiliger,, als der andere. Alſo befchließt Davids 
- Sprüdlein alle Menfhen unter die Sünde: Vor 
dir ift fein Lebendiger gerecht. Wir mögen alle 
lebendige Menſchen theilen in böfe und fromme. 
Die Bbſen haben gav Feine Gerechtigkeit vor dem 
Angeficht Gotted. Vor Menſchen mögen fie wohl 
einen änßerlihen Schein der Froͤmmigkeit haben; 
aber vor. Gott, da die Heuchellarve abgezogen wird, 
kann der Schein nicht beſtehen. Wie mancher grüs 
niet und gleißet von außen durch heilige Werte, und 
bat doch Fein heiliges Herz! Gleich deu betünchten 
Graͤbern, die von außen fchöne Farbe zeigen,inmendig 
Soller Würmer und Todtenknochen ſtecken: gleich 
Den Mepfeln zu Gomorrha, die auswendig ſchon roth, 
inwendig voll Staubes find, Menſchen ſehen auf das 
Auswendige, Gott aber fiehet das‘ Herzan. So haben 
duch Die Frommen Feine eigene Gerechtigkeit, damit 
ſte vor Gott beſtehen können. Bor Menſchen koͤnnen 
fie wohl zuwetlen eine gerechte Sache haben, vor 
Gott aber mögen ſie aus eigenen Kräften, und durch 
eigene Werke, ihre Perfon nicht rechtfertigen. Oft 
fündigen: fie aus Unwiſſenheit, da beißt ed, mie .. 
| Paulas (pri 1. Cor. 4)Sch bin mir wohl nichts 
ewußt, aber dadurch bin: ich nicht gerechtfer⸗ 
tiget. Gott ſiehet vielleicht Sünde in ung, die wir‘ 
feloft nicht fehen. Das menſchliche Herz: hat viel 
heimliche Schlupfwinkel, darin ſich Die Gräuel 
konnen verſtecken. Auch ift das Herz betrüglich, 
Herführet den Menſchen, bildet ihm ein, eribue 
gas Wohl, 00 er gleich zum aͤrgſten handelt, er vichte 
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ſeine Werke zu Gottes Ehren, wenn er gleich feine 


eigene Ehre darin fuchet. Was oft vor unſern Aus 
gen koſtlich gethan ift, das ift eitel Stan undGraͤuel, 
wenn es vor Gottes Gericht gezogen wird. Denn 


Gottes Augen dringen tiefer, und fehen fhärfer, 


‚ald der Menſch. Dazu ift und die Eigenliebe ans 
geboren, daß wir ung felbft heucheln, ſchmücken 
‘und ſchminken unſern Unflath, thun gegen unſere 
Sünde, wie eine Mutter gegen dem Kinde, fo ges 
brechlich und unvein iſt, das ſiehet fie nicht-, ob fie 
e8 gleich ſiehet, ſondern wird blind vor Liebe, Pe 
. bat fo-veine Augen, damit fie das Kind, als- eine 
ſchoͤne Frucht ihres Leibes, anſiehet, daß fie aller 
Gebrechen vergiffet, allen Stauk vor Biefam haft, 
ja, auch entſchuldiget, und ſchmücket, daß es nicht 
muß gefchielet, ſondern liebaͤugelt heißen, fo es 
überſichtig iſt, und muß ihm auch die Warze wohl 


anſtehen. Oft ſuͤndigen bie Yrourmen aus Schwach⸗ 


beit, werden vom Fleiſch und Blut übereilet, ehe 
- fie vecht bedenken, was fte vorhaben, Und gefest, 
baß ein Heiliger wäre auf Erden, der fein Lebtag 


Teine wirkliche Sünde begangen hätte, fo koͤnnte 


er doch vor Gottes Gericht nicht beftehen. Denn 
die Erbfünde, fo. durch die natürliche Geburt von 
Adam her auf ihn fortgepflanzet, würde doch feine 


" allerheiligften Werke zu Schanden machen, Es fin⸗ 


den zwar die Frommen durch den Glauben eine 
Gerechtigkeit in Chriſto, dieſelbe aber iſt nicht eine 
eigene, ſondern eine fremde, und ihnen nur aus Gna⸗ 


- den von Gott zugerechnet. Wollten wir auch die 


Auserwaͤhlten im Himmel mit unter bie Lebendi⸗ 


[2 
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u rechnen, fo bliebe doch wahr, was David fagt: 
- Gegen dir ift kein Lebendiger gereht. Denn 
sie der Sternen KFicht lauter Finſterniß ift, wenn 
man e8 gegen das Licht ber Sonne hält; fo iſt au 
der Engel Serechtigkeit Feine Gerechtigkeit, wenn 
fie mit der Gerechtigkeit Gottes vergliden wied, 

Nun, liebe Exele, dieß Sprücdlein Davids 
ſchlaͤgt wie ein- Donnerkeil alles Verdienſt ber 
Werkheiligen darnieder. Niemand iſt vor Gott 
gerecht, auch der Allerheiligſte nicht, vielweniger 
mag ein Heiliger mit feinen Werfen Gottes etwas 
abverdieuen, Denn, mas verbienen foll, muß nicht 
allein unfer eigen, fihdern and) vollkommen gut 
feyn. Das Gute dber, fo wir than, ift nicht unfer 
eigen, ſondern Gott mirft ed in uns, und wir wirs 
fen mit Gott, nicht durch unfere eigenen, fondern 
durch die geijtlichen Kräfte, die uns Gott aus Gna⸗ 
den mitgetheilet; dazu geſchieht alles in großer 
Scwachheit, und hat feine vielfältigen Mängel: 

Dieß Sprüchlein Dapids machet aud) die Ullers 
beiligfteu zu großen Slindern. Je größer Deiliger, 
je größerer Sünder... Die größefteu Derligen haben 
ſich ullemal vor die ‚größeften Sünder gehalten, 
Moſes, der Gott von Ungeficht zu Ungeficht gefe: 
ben, fpriht: Bor dir, Herr, iſt fein Menſch 
unfchuldig. Ah! will er.fagen, auch der Unſchul⸗ 
dige iſt vor dir nicht unſchuldig. Eſaias, der große 
Heilige, ſagt: Alle unfere Gerechtigkeit iſt wie 
ein unfläthig Kleid. Daniel, der theure Mann 
ſpricht: Du bift gerecht, wir aber müflen uns 
ſchämen. David, der Mann nach Gottes Willen, 
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ſagat: Herr, ‚gehe nicht ind Gericht mit beinem 
Knecht, denn vor dirift fein Lebendiger gerecht. 
Paulus, der auserwählte Rüftzeug Östtes, fpricht: 
- Sch bin der vornehmſte unter den Sündern. 
Du ſeyeſt fo heilig, wie du wolleft, wäreft du gleich 
beiliger, als Abraham, David, Petrusund Paulus, 
gehet es dich doch an, was Dasib mit: Darum 
(um Bergebung der Sünden) werden dich alle 
Heiligen bitten. Nicht einer, fondern alle, alle 
Heiligen, auch der alleratößefte. Alle müflen fie 
aus dem Munde des Heilandes bitten: Gib und 
unſer täglich Brod, und vergib uns unfere 

Schulden. Wie ber Leib Ihne tägliches Brod, ſo 
Tann die Seele ohne tägliche Vergebung der Süäns 
den nicht erhalten werden, Darum, wie wirtäglic j 
- für unfern elenden bürftinen Leib forgen, wenn wir 


beten: ‚Gib und unfer täglih Brod; fo müſſen 


wir täglich unfere arme Seele bebenken, und ihre 
Noth in dieſem Seufzerlein Gott vortragen: Ver⸗ 
gib und unfere Schulden. Wie die Ullerheiligs 
ften der leiblichen Speifen, fo önnen fie auch nicht 
der Bergebung ihrer Sünden entbehren. Ohne jene 
‚muß der Leib, ohne diefe die Seele verfhmachten. 
Davids Sprädlein warnet uns vor geiftlicher 
Hoffahrt. Mancher vermiffet ſich ſelbſt fromm zu 
ſeyn, und verachtet ſeinen ſchwachen Bruder. So 
that jener Pharifäer bei dem armen Zöllner. Aber 
. lieber Chrift, in dir ſelbſt findeft du ſo wenig From⸗ 
migkeit, als der allergräulichfte Sünder, den bie 
Erde tragen mag. Bift du fromm, fo haft du deine 
Frommigkeit aus Gnaden von Gott, durch den Glau⸗ 
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ben an Chriftum Jefum, diefelbe machet dich nicht 
fhmulftig, fondern demüthia, und beweiſet fich das 
ran, nicht daß ſie den ſündigen Nächften verachtet, 
fondern, daß fie ihn aus demüthiger Wohlmeinung 
beffert, und auch fromm madet. Ach, brüfte bich 
nicht, und: verachte auch den Geringſten nicht, ſon⸗ 
dern gedenke, wie verkehrt und wunderlich es im 
Reich Chriſti zugehe. Da heißt es: Die erſten 
die letzten, And die Jeßten die erften. Kein 
ee iſt fo hoch und heilig, wird audy nicht fo 
och kommen, der nicht zu fürchten hätte, daß er 
der allerniedrigfte werden Eünne. Wer heute ber 
‚erfte und nächfte am Himmel ift, kann morgen 
der lebte und fernſte ſeyn. Wieberum lieget nies 
mand fo tief ‚gefallen, mag auch fo tief nicht fallen, 
daß er nicht zu hoffen hätte, er konne ber Höcfte 
‚werden. Wer heut der lette und fernfte ift, kann 
morgen der erfte nud-nächfte ſeyn. Damit, daß 
er ſpricht, ſaget D. Luther, der erſte ſoll der letzte 
ſeyn, nimmt er dir alle Vermeſſenheit, und verbeut 
dir, daß du dich über keine Hure erhebeſt, wenn 
du gleich Abraham, David, Petrus oder Paulus 
wäreſt; damit aber, daß er ſpricht, der legte ſoll 
ber erſte ſeyn, wehret er dir alle Verzweiflung, und 
verbent dir, daß du Dich unter keinen Deiligen mers 
feft, wenn du auch Pilatus, Herodes, Sodoma und . 
Gomorrha waͤreſt.“ Ja, wenn du gleich mit Juda 
Chriſtum verkaufet; und mit Pilato Chriſtum ge⸗ 
kreuziget hatteſt. Darum, lieber Chrift, brüſte dich 
nicht deiner Frömmigkeit und guten Werke halber. 
Iſt dohe das Vermoͤgen nicht dein, ſondern Gottes. 
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Du biſt nur Gottes Werkzeug, Wenn ein Künſt⸗ 
ler durch fein Werkzeug ein Meiſterſtück macht, 
darf fich das Werkzeug deffen nicht rühmen, ſon⸗ 
tern der Meiſter. Denn das Werkzeug kann für 
ſich ſelbſt nichts thun, wo es nicht der Meifter füh⸗ 
vet. Ohne Gott magft du nichts Gutes gebenten, 
pielmeniger thun, was rühmeft du dich denn deiner 
‚. guten Werfe? Haft du in dem Weinberg Gottes 
etwas mehr gearbeitet, gls der andere, fo danke 
Bott und feiner Gnade, Erhebe Dich nicht über den 
andern, auch nichd über den größeften Sünder. Ges 
denfe, was du heute durch Die Gnade Gottes bift, 
kann er morgen, durch Diefelbe Gnade werden, und . 
waos er heut in feinen Sünden ift, kannſt du mor⸗ 
. gen, fo du dich der Gnade erhebeft, werden. An 
ehem armen Sünder haft. Du dreierlei zu beden⸗ 
fen: Die gleude verderbie Natur, die Sünde, fp 
er hat begangen, und die Buße. Die perderbte 
Natur mußt du alſo anfehen, daß du ein herzliches 
Mitleiden mit ihm traͤgſt, weil in div und allen Hei⸗ 
ligen diefelbe gleich verderbet ift. Gott felber ber 
zeuget fein Mitleiden mit unferer ſchwachen Natur, 
. wenn er fbricht im 3. B. Moſ. anı 5. Kap. Wie 
denn einem Menfchen ein Schwur entfahren 
mag. ehe er es bedacht. Und in der Epiſtel an 
die Önlateram 6, Kapitel? Sojemand miteinem 
Fehl übereilet wird. Mit diefen und dergleichen 
Medensarten gibt der fromme Gott fein. Mitleiden 
zuerfennen. Zürnet man dod) nicht mit einem Kranz 
ten, ſondern man erbarmet ſich fein, und hat ein 
Mitleiden mit ihm. Die Sünde deined Nächſten 


‚mußt dar alfo-anfehen, daß du dich‘ bentüheft,, ih 
dauon zu erlöfen. Du: mußt.nicht gedenken: Was 
‚gehet mich mein Raͤchſter an? Ach ‚nein! Was 
ſpricht der Prophet? Entzeuch dich nicht von 
deinem Fleiſch. Gehet dich dein Fleiſch nicht an? 
Was ſpricht das Geſetz? Du ſollſt den Nächſten 
lieben, als dich ſelbſt. Geheſt du dir ſelbſt nichts 
an? Was ſpricht Paulus? Ihr ſeyd unter ein⸗ 
ander Glieder. Wie, nimmt ſich ein Glied des 
audern an? Biſt du nicht bekehret, ſo bekehre auch 
deine Brüder. Die Buße eines Sünders ſollſt du 
alfo auſehen, daß du dich darüber freueſt. Freuen 
ſich doch die Engel im Himmel über einen Sün⸗ 
ber, ber Buße thut. 

Davids Sprüchlein warnet umd vor Sicherheit. 
Mancher -meynet, er ftebe in feiner Srömmigkeit - 
:fo.feft, daß er nicht leicht umfallen Edıme; aber 
auch die Allerheiligften haben in fich, was fie ums 
ſtoßen kann, : bie angeborne Erbluft. Dieſe iſt der 
Saame und die Wurzel aller Suͤnden. Daher le⸗ 
ſen wir, daß auch die groͤßeſten Heiligen in die 
allergreulichſten Sünden gefallen find. Moſes in 
Mißtrauen, Aaron in Abgdtterei, David in Mord 
und Ehebruch, Petrus:in Verläugnung feines Bei: 
fire: Ach! Mer ſtehet, mag wohl zufehen, 
daß er nicht falle: Fleiſch und Blut iſt beweg⸗ 
lich, und zum Fall geneiget. Wenn der natür⸗ 
liche Lebensgeiſt den Körper verlaäͤſſet, ſinket er 
und fället in OInmacht. Wenn Gottes guter Geiſt 
von der Seele weichet, Tann fie nichts anders, als 
. follen und fehlen. Darum werde nicht ſicher, fons 
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dern fürchte dich. Wie feft'du heute fteheft, kannſt 
ba morgen fallen. Denn was did) fällen mag ift 
in dir. Der Teufel ift gefchwinde, die Welt ver: 
führeriſch, dein eigen Fleiſch nur bife, und zum Bb⸗ 
fen geneiget. Darum hüte dih, Die Sicherheit 
äſt dem Fall amallernächften. Schaue Petrum an, 
ber war ficher, die Sicherheit machte Ihn vermeſſen, 
die Vermeſſenheit fürzet: ihn. Ach! Sicherheit 
iſt eine Peft der Seele. Hierin beweiſet der Sa⸗ 
. tan fein Meiſterſtück, daß er das Gute, wenn er 
es nicht hindern kann, zuläffet, darnach wenn es 
vollbracht ift, den Menfdyen ſicher machet, als wäre 
nun lauter Triumph und Friede da; indem aber 
der Menſch das Triumphlied vor dem Siege fins 
get, beut ihm der Teufel den härteften Kampf an, 
und fchläget ihn nieder. Darum, wie fromm dt. 
dift, wanble behutſam. Denn wo dich nicht Gots 
tes Gnade erhält, ift dir der Terfel, die Welt, 
und dein eigen Fleiſch und Blut viel’ zu geſchwinde. 
Davids Sprüůchlein ermahnet vns, daß wir: uns 
ſere Gerechtigkeit in Chriſto ſuchen ſollen. Denn 
in uns ſelbſt finden wir keine Gerechtigkeit, Chris 
ſtus aber iſt uns von Gott zur Gerechtigkeit und 
Heiligung gemacht. Wie alle Sterne ihr Licht von 
der Sonne, fo empfangen alle Heiligen ihre Ge⸗ 
vechtigkeit und Heiligkeit von Chrifte. Er iſt bie 
einzige Sonne der Gerechtigkeit, die alle Menſchen 
erleuchtet und heiliget. - Außer ihm ift Feine Ges 
rechtigkeit. Das beweifet ſich daran, weil wir in 
. der Todesnoth außer Chrifto keinen gewiflen,, wahrs - 
haftigen und, beftändigen Troſt haben wider Suͤnde, 
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Tod, Teufel-unb Hölle. - Dazoied aller Menfchen 
Werk. und Verdienſt, wie eine Etoppel, von ber 
böllifchen Glut verzehret, und iſt der beſte Rath, 
daß wir mit Jeidtragender Seele vor Gott treten, 
unfere Ungerechtigkeit vor Gott erfennen, und zus 
gleich durch mahren Glauben Ehrifti Gerechtigkeit 
ergreifen. Dann find wir gerecht in Chrifto, Das 
Kennzeichen diefer Gerechtigkeit ift, :daß wir ung 
mit ganzem Ernft aus einem freien, willigen Geift 
eines gerechten und heiligen Lebens hefleißigen. Eine 
Seele, die den Schab der Vergebung der Sünden 
und ber Gerechtigkeit Chrifti erfennet, dienet Gott 
aus reiner Liebe mit luſtigem Geift, und fpricht: 


Ach lieber Sott; alles was ich thue, geichieht R 


nicht um Lohne willen, föndern aud herzlis 


her Liebe und fchuldiger Dankbarkeit. Es iſt 


allbereit $aufendfältig bezahlet,, was ich Gu⸗ 
tes thue, und kann dir deine Wohlthaten 
nimmermebhr mit. allen meinen Werlen vers 
gelten, darum thue ich billig aus reiner Liebe 
meinem Nächften frei und umfonft alles, was 
ich Liebes und Gutes vermag. Sa, es iſt mir 


eine fo große Freude, daß du mich aud Gna- 


den haft gerecht gemacht, und mir Das ewide 
Leben durd) Chrl fi g 


tg, 
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und betrübte Binden Burn iſt es, daß wie 
Mitgenofſen unſers Elendes haben. Wiſſet, fpricht 
Petrus, daß eben fol Leiden uͤper eure Bruͤ⸗ 
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der in ter Welt‘ etgehet. Sind -wir- eo. nicht 
allein Sünder, ſondern alle Heiligen mit uns. Vor 
dir ift Fein‘ Kebendiger ‚gerecht. Und die elen⸗ 
deſten Sünder finden ja fo viel: Sereibrigfeit im in 
Chriſto, als die Allerheiligſten. Abraham, Da⸗ 

vid, Petrus, Paulus, haben Feine beſſere Gerech⸗ 
tigkeit, als ich, ich armer Wurm und Süuͤndoer. 
Gelobet ſey Gott vor dieſen reichen Roß 


Amen. 
Debbie: 


Sion Hast. mit Anen. und Spin, 
u Wie nach einer — %. 
arte munter mein Bemüthe. %. 


nn Kommt, ‚herbei, ihr Menſchenkinder, 
Kommt, mit Schrecken angerhan, 
Kommt, ihr rauhen, frechen Sander, 
Schauet dieſen Sammer.an, .. 

Wie die arme Seele wird .2 
Vor den Richterſtuhl geführt, | 

‚.  Daß,der Stab enfzipei, ehrudben, 

And das, Urtheil werd’ geſprochen. 


Schaut. den Michter,. az ‚betrachtet 
Seine hohe Majeftät, - - 
Die der ſchnbde Men verachtet, 
Der wie, eine Blum' v vtgeht.. 
Wie will doch der arme’ Warm 
In dem Donner, Blitz und Stumm, 
Mor der Majeſtaͤt beſtehen. 
Wenn er vor. Gericht folk. gehen! - 


on ‚Streng. tft Gott, weiß nicht u“ foonen, : 
Mein Erbarnien iſt bei ihm. ol 


- 


Wie hat er die Engelibronen - . . 

Tief geftärzt in feinem Grimm! 

Er ſieht die Perſon nicht an, 

Bauer „Bürger, Edelmaun, 

Purpur, Zepter, güldue Kronen, 

Wird Er mach Verdienſt beloimen 
Macht -und- Schreden find die Waffen, 

Die und bringen Furcht und Graus, 

Damit pflegt Er. abzuftsafen, 

Wenn die Buße bleibe ad. 
Erdenrichter nehmen hin-, ... - =." 
Gut upp, Blut, Chr und Gewiam, 
Gott. fann Leib und Seel zerfhellem 
Im den tiefen Muhl der Hölle. 

Bor ihm kann ſich nichts veiſecken, 
- Er ſieht in das Herz hinein: 
Was wie Menfchen’ zu. bedecken 
Sleißirerifg: gefüiner feyn. 
Kennet: Er. Er nimmt: pächt. an, 

Was deu Richter hlenden kann. 

‚Ihn beigegen keine Ihräinn, 
Kein erbaͤrmlich Ath und’ Sehnen. r 
Er bat in; fein Buch gefehrieben,-. . 
Mas du Boͤſeß haft gethan,: -. J— 
Was gedacht, geredt getrieben. 
Moſes kommt, und Mage dich and: . 
Biſt du nicht. ein Gögentueht? 

aſt dich, ſelbſten, wider Recht 

Und die Kreatur geliebct,/, 
Die doch nie’ Verguuͤgung gibet. 

Haſt du nicht den theüren Namet 

Der fo groß und herrlich iſt, 

Den die edlen. Himmelsflammen· 


Foben- hoch zu aller. Beife 3... 
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Sf mit Laͤſtrung an geiahr;; 
Oft vergeblich angef ir, 

Oft ohn: Andacht: hingenennet, 

Und nicht vor der Welt, bieteunet* 


O wie oft⸗ haſt du zeeſtdret 
Deiner Seelen Sabbaths⸗ uf 
Dich von deinem Gott- getehter 
Zu der Erde Kork und Wuſt 
Haſt vergeblich angehört : 
Das Wort, das bie Seil’ trwhen 
Haſt die Eltern oft geſchandet⸗ | 
Ihnen Furcht und Lieb —5 


"Schau ind Herz, du ort za, 
Rachgier, Zorn und Bitterfeit, 
Hurerei und Diebes⸗ ⸗Staͤcktu⸗ na“ 
Geiz. und Ungerechtigkeit, ” 

Falfſchheit, Ligen, Trug und ein 
Und was mehr der Suͤnden iſt. 
D deinherz- die Gräuelwiäfte, 
Iſt von Welt- und —8 | 


Summa, du Haft: nicht gelicbeh 
Weber dich’ und alle Welt 
Den-Gott,-der dir alles giebef, - 
Der dich liebet, nährt: und hält. 
Deinen Nächften haft du nicht, 

Wie du nach ber Kiebespflicht |: 
Schuldig wareſt, aus dem Gtunde 
Gleich geliebt, ald mit dem Winde, 


‚Nun du bift ſchon angeklaget 
Bor dem ſtrengen Richterthron. 
Satan, dem dieß Spiel: behageh- 
Wartet deiner Seele fchon, 
Und Die Engel ſtehen dar, 
Zeugen, daß e& alles weh 
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Was der Satan aufgeſchrieben, 
Und du Boͤſes haſt getrieben. 


Vieler frommen Seelen Thraͤnen 
Rufen lauter Weh und Ach, 
Die durch dich geärgert, fehnen 
Eich ach Gottes firenger Rad). 
‚Aller Kreaturen Stimm’ 
Reizet Gottes Richtergrimm 
Wider dich. Wer will des Armen 
Sich in ſolcher Noth erbarmen? 


Wollteſt du die. Schuld verneinen. 
Dein Herz Aberzeuget dich, 

Kein Bemaͤnteln, Fein Veſcheinen 
Heilet den Gewiſſens ſtich. 
Ach! wie wird die Angſt und Pein 
Zu dir haͤufig dringen ein, 
Wenn dich dein Gewiſſen naget, 


Und dir allen Troft: verfaget. — 


O! wo' fol ich mich verſtecken? 
Wirſt du rufen in dem Leid. 

MWolt ihr Berge nicht bedecken 

* Mid) vor folher Grauſamkeit? 
Faͤllt ihr Hügel aufmih zw 
Mein Herz: hat ſonſt feine Rup, 
Will mich in den Abgrund’ treiben. 
O! wo foll: ich’ Armer- bleiben ?' 


Ach! ihr Lieben‘, mein Gewiſſen 
Iſt von: Sorgen, Augſt und Weh, 
Wie von Dornen, ganz zerriſſen, 
Mich bedeckt der Schreckenſee. 

Iſt doch lauter Furcht und Graus, 
Weil ich ſeh‘ dad Hoͤllenhaus, 
Darnach ich fo pflag zu‘ ringen, 

Bil mich Ben gar verſchliugen. 


Nun, ih bin: ein Kind der Pollen, 


Alle Teufel. fommen ſchon, 

Wollen mid mit, Macht zerſchellen, 
Dieß iſt meiner Enden’ Lohn. 
Hoͤlle, was verzieheſt du? a 
Schlag mit Blitz und’ Donner ji; 
Fuͤhl ich doch fon deine Flammen? 


Ad! mein Gott will mid verdammen. 


Frommer Gott, wenır- ich: betrachte 
Dieſen ftrengen- Nichterplan;- . 
So verdorr ich, und verfchmmihte; 


Furcht und Schrecken kommt mich af.- 


Ad! wo foll ich Armer Hin?- 
Angſt und Pein ift mein Gewinn... 
ad ih maß. vor Gran vergehen, - 
Soll ich vor dem Richter’ ftehen. 


Aber „ Herr, was folk ich tagen! 
Sch erkenne meine Schuld. 


Dein Kind hat die Laſt getragen, - . 


Habe doch mit mir Gedulbr 

Nimm die Wunden Jeſus an, 

Der fuͤr mich hat’ guug' gethan! 

Laß. fein Blüt und Fod; dich: lenken 
Mir die Sinden: Schuld zu ſchenken! 


Schenk mir deine theure Guͤte! 


Ich bin dein bedraͤngter Knecht. 


Dein Erbarmniß mich behuͤte 

Bor dern ſtrengen Richterrecht! u 
- Denn fein Menſch lebt in der Welt, 
Sb er'uoch fo rein ſich haͤlt, 

Der vor deinen hellen Augen | 
Mag” geretpe‘ ſeyn, und was täligen:- 


Ich gelob, und will es halten, 
Daß. ich fort. aus reiner Lieb⸗ 


— 
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Waß nur deine Gnade walten) 
Deines Geiftes guten Trieb 
Folgen will, mich fol die Welt, 
Ehre, Welluft, Gut und Geld; 
Auch Fein Truͤbſal, Schmerz und Leiden, 
_ Liebfter Gott, von dir abfcheiden. 





— 







Vers 34, Denn derſ Denn der Feind jager 
Feind verfolget meine Seesimeine Seele fo grimmig, 
ke, und ſchlaͤgt mein Lebenſdaß ich mich des Lebens er⸗ 
zu Boden, erleget mich ins wogen babe, ex verfolges 
Sinftere, wie die Todten inlmich, daß ich mic) im Zins . 
der Welt. ſtern muß verkriechen, und 
allda liege wie die, ſo ſchon 
„aaͤngſt todt find. 

4. Und mein Geiſt iſt inn 4. Sogar, daß fich mein 
mir geaͤngſtet, mein Herz Geiſt in mir verwickelt, und 
iſt mir im meinem Leib ver⸗ alles, was in mir iſt, vor 
zehret. ESchreckeun erzittert. 

Siebente Bekrachtung. J 
Von der aͤußerlichen, leiblichen Ver⸗ 
folgung frommer Chriſten. 

“= Mer in Nöthen beweglich beten will, der ſtelle 
Sott fein tiefes Elend recht vor. Gott hat ein zar⸗ 
tes Herz. Ach, wie leicht Hi_sin zartes Zweiglein 

zerknirſcht! Gott hat ein liebreiches Baterherz. 
Wie ſich ein Vater erbarmet über feine Kin= 
Ser, fo erbarmet fich der Herr über die, fo 
She fürchten. Ach, wie wallet einem Bater das 
Herz im Leibe, wenn er fein Kind in Nöthen fies 

. bet! Das weiß David, darum gründet ex Die Ab⸗ 
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bitte des ſtrengen Zorngerichts Gottes vors britte 


auf die Noth, darin er ſtecket: Denn, ſpricht 


er, der Feind verfolget meine Seele und fchlä=- 
et mein Leben zur Erde. Er leget mich ins 
—5— wie Die Todten in der Well . 
Durch den Da verftehet er Saul. und andere. 
Diefelben verfolgten David, wie ein Jäger dag 


‚Wild, Sie waren unverdruflen in ihren Prakiiken, 


legten ihm allenthalben Strike, Suchten feine 


Seele verzagt und blöde zu machen, richteten ihre 
Augen dahin, daß fie ihn zut Erde flürzten, wie 
er klaget im 17. Pfalm. Das ift: All ihr Sin⸗ 
nen, Denken, Dichten und Trachten, ging nur da⸗ 


bin, daß fie den armen David dermaßen vertilgen 
"möchten, daß er nimmermeht wieber aufkommen 
kbnnte. Gleich ald wenn im Kampf einer feinen 


Feind mit Gewalt zur Erde wirft, und ihn’dann 
mit Füßen zertritt. Hiedurch gerieth Dasid in Le⸗ 
bensgefahr, daß er wußte feyn, wie ein Todter, 


‚wie einer, ber feine Seele in den Händen träget, 


ber allentbalben in Todesfurcht und Gefahr ſchwe⸗ 
bet, daß er bei Icbenbigem Leibe fein Grab ſuchen, 
und ſich vor Sauls Grimm in den Wüſteneien und 
Höhlen, fo den Zobtengräbern nicht ungleich was 


ren, verſtecken mußte, wie zu ſehen aus dem 1. Buch 


Samuelis am 24. und 26. Kapitel. 
Nun, liebe Seele, wo Davids Herz iſt, da iſt 
auch Davids Schmerz. Biſt du ein wahrer Chriſt, 


ſo haſt du deine Feinde. Zwar die Menſchen ſind 
zu Lieb und Freundſchaft erſchaffen. Da Gott an⸗ 
dere Thiere ausgeruſtet hat, die Lowen mit Klauen, 
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die Ochſen mit Hornern, die Schlangen mit Gift, 
iſt allein der Menſch waffenlos geblieben. Weil 
er Gottes edelſte und liebſte Kreatur, ja, Gottes 
Ebenbild war, ſollte er auch ein Spiegel goͤttlicher 
Liebe ſeyn; aber nachdem die Natur durd; Adams 
Sündenfall verderbet, und wir bes fchönen Eben⸗ 
Bildes Gottes beraubet, hat der Teufel fein Zorns 
und Mordbild in und gedrückt. Da fonft ein Low 
mit dem andern, ein Bär mit dem andern, ein 
Wolf: mit dem: andern frieblidylebet, machen fidy 
die Menfchen felbft durch Feindſeligkeit das Leben 
verdrießlich, indem fie ſich unter einander fo lang 
beißen und freflen, bis fie gpit einander verzehret 
werden. Bor andern trifft bieß Glüd die From⸗ 
men, daß fie angefeindet und verfolget werden, bald 
heimlich, bald öffentlich, entweder durch Lift oder 
Gewalt. Sie find die geiftlichen Hindinnen, wer; 
- deu allenthalben von den-Feinden, ald von Jägern 
geängitiget. " Die Feinde fuhen ihre Seele, daß 
fie diefelbe verzagt machen. Denn ein verzagter 
Muth gibt gemonnen Spiel. Da höret man fie 
winfeln mit Davids Die Trosigen ftehen mir 
nach meiner Seele. Da tritt der Haufe auf, 
fpottet der Verlaffenen, und ſpricht: Wo ift num 
Dein Gott? Er hat Gott vertrauet, der erlöfe 
ihn nun.) Da gehet das Wehllagen und Weinen 
an, Wie Flaget David im 22. Pfalm. Alle, 


die mich ſehen, fyotten mein (und fagen:) Er - . 


Mage es dem Herrn, der helfe ihm aus, und 
errette ibn, bat Er Luft zu ihm. Wie ächzet 
David im 5. Pfalma Biele fagen, zu meiner 


! 


“. 


- 1 
Seele: Sie hat feine Hülfe bei Gott. Und 
im 42. Palm: Meine Thränen find meine 
Speiſe Tag und Nacht, weil man täglich zu 
mir faget: Wo ifl nun dein Gott? Es iftals 
ein Mord in meinen Beinen, daß mid) meine 
Keinde fehmähen, weil fie täglich zu mir ſa⸗ 
gen: Wo ift nun dein Gott? Wenn die Bas 
ylonier die gefangenen Tuben ein Lied non Zion 
fingen heißen, als wollten fie ſagen: Wo ift nun 
euer König und Reich, eure fefte Burg. Zion eure 
ſchone Stadt und Tempel, euer Gott und Gottes 
bienft, eure Verheißungen von ben Meffta? fo 
ſetzen ſie fih an die Waflerflüffe, und weinen bite 
terlih, Ach, wie mancher Seele wiberfähret es, 
baß ihr, wenn fie an den Waflern der Zrübfal 
-figet, die Feinde höhnifch zurufen: Wo iſt num 
dein Gott? Was hilft. dir nun dein Vertrauen 
und Gebet? Da fängt fie an, in Thränen zu zer⸗ 
‚fließen, Die berzdringende Schmach betrübet das 
Herz, und vertrocknet die Gebeine. Will die Seele 
ihr den Troſt nicht nehmen laflen, fo verfulget der 
Feind das Leben. Im Buch der Weisheit am 2, 
Kapitel, geben die Feinde Der yrommen ihr mord⸗ 
füchtiges Herz zuerkennen, wenn fie ſprechen: Lafs 
jet und auf den Gerechten lauten; denn er— 
machet uns viel Unluff, und feßet fih wider 
unſer Thun, und fhilt und, daß wir wider 
dad Geſetz fündigen, und rufet aud unfer- 
Weſen vor Sünde. Er ftrafet, was wir im 
. Herzen. haben. Er iſt und nicht leidlih, auch 
anzufehen. Denn fein Leben reimet fih nicht 
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mit dem andern, und fein Weſen iſt gar ein 
anderd. Mit Schmad und Qual wollen wir 
ihn ſtöcken, Daß wir fehen, wie fromm er fey, 
und ertennen, wie gebuldig er ſey. Wir wol 
fen ihn zum fchändlichen Tod verbammen. 
Da höre du, warum und mie dev Saanıe bed 
Fleifches den Saamen des Gelfted verfolge. Die 
Urfache beſtehet in der Ungleichheit des Sinnes 
und des Weſens. Gottes und der Welt Kinder 
haben nicht einerlei, fonderw ganz widrige Gemüs 
there. Was jene fuchen, daß fliehen diefe, und was 
Diefe verwerfen, das erwählen jene, Wie nun die 
Gleichheit emer Mutter der Liebe und Freundſchaft, 
fo ift die Ungleichheit eine Mutter der Feindſchaft. 
Einerlei Sinn und Sitten verbinden, aber widers 
pwärtige Zuneigungen trennen die Gemüther. Auf 
diefen Urfprung der Feindſchaft führet uns audy 
Chriftus bei dem Johanne am 15. Kapitel, Waͤ⸗ 
ret ihr von der Welt, fo bätte die Welt das 
ihre lieb; dieweil ihr aber nicht vonder Welt - 
feyd, fondern ich habe euch von der Welt er« 
waͤhlet, fo haſſet euch die Welt. Weil du der. 
Welt zumider bift, fo iſt dir die Welt auch zuwi⸗ 
Ber, und zwar fo grimmig, daß fie Dich fuchet mit 
Leib und Seele zu verderben, 

So ſchicke dich nun, lieber Chrift, dazu, daß du-- 
aller Teufel und gettlofen Menſchen Feindſchaft 


nicht achteft. Es ift fhon im Himmel über bir bes 


ſchloſſen, daß du ohne Feind nicht ſeyn koͤnneſt, noch 
folleft, - wie die Roſen unter den Dornen, fo mußt \ 
du blühen unter den Feinden. Sucheſt bu aller 


Menſchen Sreunöfchaft zu erwerben, fo’ begehreft 
du ein beſſers Glück, als Chriftus und feine: Heilis 
gen vor dir gehabt, und fchlägeft die Freundfchaft . 
Gottes muthwillig aus. Denn der Welt Freund- 
fchaft ift Gottes Feindſchaft. Ach warum laͤſ⸗ 


.  feft du Dir nicht an der Freundfchaft: eines Gottes‘ 


- . genügen? Laß dir es aefagt- feyn, was‘ Johannes 
ſpricht in feiner 1. Epiſtel am 3. Kap. Verwun—⸗ 


dert euch nicht, daß euch die Welt haſſet. Was: 


Chriftus faget zur feinen Güngern; gehet- alle Chris 
fien an: Siehe, ich fende euch, wie Schaafe 
unter die Wölfe, Wer wundert fich darüber, 
daß der Wolfein Schäfleim friffet * Wenn ’die Zeit: 
kommen wird, daß der Wolf: ein Lämmlein: nicht. 
freffen, fondern küſſen wird, ſo wird’ auch: die Welt 
Gottes Kinder nicht mehr haſſen, fonderm lieben. 
Ad, wir müffen nur in: die Welt: hinein; daß: wir 
und vom Teufel und feinen Schuppen jagen’ uud 
plagen, beißen und freffen: laſſen, wie die Schaͤflein 
‚von den Wölfen. Ter Wolf iſt Wolf, "und läffet 
von feiner Art nicht. So auch die. Welt. Wie kann 
fie lieben, die den Geift der Liebe nicht hat? So 
natürlich es der Sonne iſt, daß fie Teuchtet, und 
dem Wafler, daß es feuchter, fo natürlich iſt es der 
Welt, daß fie den Frommen haffet. Darum vers 
wundere dich nicht, dag dich die Welt huffet, fons 
bern halte es für ein Zeicherr der Kindfchaft Got⸗ 
tes. Ein jeder Abel muß feinen Cain, Iſac feiner 
Iſmael, Jacob feinen Efau, David feinen Saul, 
und Paulus feinen Satans⸗Engel haben, der ihn 
verfolge, Gleichwie unter etlichen Kräutern eine 


\ 
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natürliche Feindſchaft iſt, wenn man ſie zuſammen 
pflanzet, fo verdorret das eine, das andere grünet, 
alfo ift es unter den Gottlofen und Gottesfürch⸗ 
tigen. Der Gerechte ift dem Gottloſen ein Gräuel, 
Grimet jener, und bat Glück, fo verdorret dieſer 
vor Neid! grünet diefer, fo verfolget er jenen, daß 
er verdorren: und’ vergehen muß, mie ein Schatten.- 
Wie Fönnen- Gottes und der Welt Kinder’ eines 
feyn? Gene find‘ aus Gott geboren, und haben Gott 
in ihnen, befleißigen fih, daß all ihr Thun aus 
Gott gehe, haſſen, ſtrafen und fliehen all daſſelbe, 
was Gott nicht gefället. Dieſe ſind aus dem Fleiſch 
geboren, haben den Satan in ihnen, thunauch feine 
Werke, leben’ nady allen Lüften: ihres fleifchlichen 
. Herzens, ſehen nicht auf Gottes Wohlgefallen, fons 
dern auf eigene Luft und Beliebung, ja, thun was 
fie nur können, ihrem Gott zumider, drücken und 
drängen feine Kinder, Darum kann zwifchen ihnen 
Fein Friede feyn, denn ſie haben widerwärtige Ges 
burt und Geift. Die Gläubigen find Schäflein, 
folgen bem Lamm nad) in Geduld, Demuth, Sanfts 
muth und Gehurfam, durch mandyerlei Vers 
ſchmähung und Verfolgung, denn Chriftus ift und 
lebet in ihnens die Ungläubigen aber find Wölfe, 
Löwen, Bäre, Böcke, und folgen dem Satan nad), .- 
der in ihnen Fräftig herrfchet, wollen die Schäflein 
Chrifti zerreißen, freflen, verfchlingen, und ihnen 
allerlei gräulichen Tod anlegen, ja, fie find ihnen 
fo feind, Fönnten die. grimmigen Mordgeiſter bie 
Frommien lebendig verfchlingen, oder alles Feuer 
und Waſſer vom Himmel über fie fallen laffen, . 


2 
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fie chäten es. Daraus find fi ie.zu erkennen, wel⸗ 
ches Geiſtes Kinder ſie ſind, nicht des Geiſtes Got⸗ 
tes, der ein Geiſt aller Sanftınutb und Liebe ift, 
fondern des Drachen, der feinen Strom auöfpeiet 
wider die, fo Chriftum Jeſum im Herzen baben.. 
Wie 08 im Menfchen, als der Eleinen Welt, zuges 
. bet, da will Gott geme fein Serafalem’ und geiſt⸗ 
lich Reich haben, der Teufel will auch gerne ſein 
praͤchtiges, hoffaͤrtiges Babel darin haben, darüber 
erhebet fich ein Streit bes Geiftes und des Flei⸗ 
fhes, daß alle Heiligen nicht. allein feufzen und Elas 
gen, fondern auch ihres Lebens müde werden, und’ 
mit Paulo ſprechen: Ich elendev Menſch, wer will 
mich erretten vom Leibe diefes Todes? So gehet 
es auch auffer dem Menſchen, in der großen Welt 
zu. Da liegen allzert Babel: und Jerufalem, das 
Häuflein der Frommen und bie Gottlofen, wider 
‚einander. Babylon -bedrängt Serufalem mit Voer⸗ 
folgungen, darüber erhebet ſich denn ein Weinen 
amd Seufzen: An Waſfſerfluͤſſen Babylon, da 
weinten wir von Herzen. 

So betrübe dich num nicht, meine Seele, wenn 
du von ben. Gottloſen angefeindet wirft. Du kannſt 
“nicht ohne Feinde ſeyn, willſt du Jeſum recht lies 
ben; aber, wiſſe auch, daß du fein Schäͤflein biſt. 
Der fromme Hirte wird fein Schäflein wohl fhügen; 
die liebe Kluckhenne wird das Hünlein wohl bedecken, 
das ſich zu ihren Flügeln hält. Haft du viel Feinde 
auf Erden, ſo haft du einen yreund im Himmel, 
ber mächtiger ift, als alle Feinde, Biel Feinde, 
viel. Glückes. Wo viel Feinde, ba iſt viel Betens, | 
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and wo viel Betens, da ift viel Segend. Deine 
Feiude müſſen die felbft dein Glück befürdern. Hof 
du viel Feinde auf! Erden; forhaft du viel Kronen 
im Himmel. Darau müſſen deine Feinde zu deinem 
Beſten felbft arbeiten. Sie tragen Blumen zum 
- Kranz; und Edelſteine zur Krone. So mandye _ 
Schmach, fo maͤnche Blume; fo manche Berfolgung, 
ſo manches Kleineed. 
Sehy ⸗ zufrieden; meine Seele, und harre auf 
Gott, der wird deine Feinde ſchon daämpfen. Wie 
ſehr das Meer: braufet, wie hoch die Welten ſtei⸗ 
gen, werden ſie doch dein Schifflein nicht zu Grunde 
treiben. Denn bei dir iſt der Herr, der das Brau⸗ 
fen feiner Wellen ſtillen kaun. Wenn er nur ein 
Wort ſpricht, fo müffen ſich alſo bald legen bie ſtob⸗ 
zen Wellen. Gottes Beiſtand iſt dit gewiß. Wenn 
dich dee Feind verfolget um deiner Froͤmmigkeit wil⸗ 
len, fo wüthet er nicht wider dich, ſondern wider 
Chriſtum ſelbſt; er ſchießt ſeinen Giftſtrom nicht 
‚auf dich, ſondern auf das Knaͤblein, das du gebo⸗ 
ren haft, auf Jeſum Chriſtum, den du im Herzen 
- trägft.. Wider Tefum- gilt der Streit, den will der 
Drache‘ in bir todten durch feine Verfolgung ;: aber 
Tag ihn nur wüthen, er laufet mit dein Kopf au eine 
oeiſerne Mauer, Ach, wie ſchwer wird es ihm fallen, 
wider den Stachel zu lecken! Wie manchen Schutz⸗ 
ind Schirmbrief haſt du von Gott indes Schrift 
wider deine Feinde! Bei dem Eſaia am 51. Kapi⸗ 
tel ſpricht Gott: den Frommen ſelbſt einen Muth 
ein. Wie troͤſtlich lauten die Worte:- Höret mir 
Zu, die ihr- Gerechtigkeit kennet, du Volk, in 
- ? 
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welches Herz mein Geſetz iſt! Fuürchtet euch 


— 


nicht, wenn euch Die Leute ſchmähen, und ent= 


ſetzet euch nicht, wenn ſie euch verzagt machen. 
Denn die Motten werden fie freſſen, wie ein 
Kleid, und: die Würme, wie ein-wollen Tuch; 
aber meine Gerechtigkeit bleibet ewiglich, und 
wein Heil für und für. Wohlauf, zeuch Macht 
ern, Du Arm des Herrn, wohl:aufs, wie vor 
Zeiten von Alters her. Bift du nicht, der Die 
| tolgen-anögehnuen, und den Drachen ver⸗ 
wundet bat? Biſt du nicht, der dad Meer 


der großen tiefen Waſſer austrocknete, der 


den Grund des Meeres zum Wege machte, 
daß die Erlöſeten dadurch gingen? Sch, ich 
bin dein Tröſter. Wer biſt du denn, daß du 
dich vor Menſchen fürchteſt, die doch ſterben, 
und Menſchenkindern, die als Heu verzehret 
werden, und vergiſſeſt des Herrn, der dich 
gemacht hat, der den Himnel ausbreitet, und 


die Erde gründet?- Iſt ein gewaltiges Troſt⸗ 


ſpruͤchlein, in welchen der Allmaͤchtige Gott uns 
blode Menſchen mit freudigen Worten anredet, und 


ein Herz einſpricht. Höret mir zu, ſpricht er. 


Hbret doch nicht darauf, was euer verzagtes · Herz, 
ſaget; mac :nicht, was eure Feinde hoch: herſchnau⸗ 
ben, ſondern horet, was ich euch ſage. Was demn, 


lieber, frommer Gott?- Fürchtet euch nicht, wenn 


ench die Leute um-eurer- Gottſeligkeit willen ſchmaͤ⸗ 
ben, entſetzet euch nicht, wenn ſie euch mit bittern, 


ſchrecklichen · Drauungen wollen verzagt: machen, 
Denn · was iſt ein Menſch, daß er mit Gott kriege ? 
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Eine Daterie, daraus Witrnier machen, deren ganze 
Kraft in Drolten verwandelt wird. Meine Gerech⸗ 
tigkeit aber, Baburd) ich die Gläubigen füge, ift 
ewig, und nmein Hell, dadurch ich fie'erhalte, if 
unvergaͤnglich. "Mein Machtarm hat ſchon feine 
Wunderkraft bewieſen im rothen Meer, fomohl 
den ftolzen Pharao it feinem Heer zu ſtürzen, 
als: auch Ifrael zu erlöfen. ° Dieſe Haud iſt noch 
uunverkürzt, darum ſey muthig, ich bin dein Troͤſter. 
Nun, liebſter Vater, weil du mein Tröfter 
biſt, will ich vor Menſchen nicht erſchrecken. 

aſt du den großen Himmel über uns zur 

ecke ausgebreitet, fo wirft du auch mich ar⸗ 
med Wäürmlein wohl ſchützen. Haft du die 
Erde, darauf ich: trete, fo feft geg Andet, daß 
fie nicht umfallen, noch durch aller Menſchen 
Macht mag verſetzet werden, ey, ſo wirſt du 
mich armes Stücklein Erde auch wohl befeſti⸗ 
gen und halten, daß mich Menſchengewalt 
nicht umſtoße. Dergkeichen Schutzbriefe finden 
wir viel in Nvids Pſalter. Im 37. Pſalm. ſpricht 
David: Der Gottloſe dräuet dem Gerechten, 
und beißet ſeine Zaͤhne zuſammen über ihn; 
aber der Herr lachet ſein, denn Er ſiehet, daß 
fein Tag kommen iſt. Wie groß: der. Gottloſen 
Grumm iſt / wird’ er doch von⸗Gott verlahet: So 
kächerlich es iſt, wenn ein Zwerglein ſich wider einen 
großen Rieſen auflehnet, fu lächerlich iſt es, wenn 
ein Gottloſer den Frommen gedenkt zu unterdrücken. 
Denn “ er ſtreitet wider Gott, und wenn er aufs 
heftigſte wůthet, ſo iſt ſein Tag kommen, der ⸗Tag 
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welches Herz mein Geſetz iſt! Fürchtet euch 
nicht, wenn euch die Leute ſchmähen, und ent⸗ 
feßet euch. nicht, wenn ſie euch verzagt machen, 
Denn die Motten werben fie fielen, wie ein 
Kleid; und die Würme, wie ein-wollen Tuch; 
aber meine Gerechtigkeit bleibet ewiglich, und 
wein Heil für und für. Wohlauf, zeuch Macht 
en, du Arm ded Herrn, wohl auf, wie vor 
Zeiten-von Alters her. Biſt du nicht, der: die 
| tolzen-auögebauen, und den Drachen ver- 
wundet bat? Biſt du nicht, der dad Meer 


der großen tiefen Waſſer austrocknete, der 


den Grund des Meeres zum Wege. machte, 
daß die Erlöfeten-dadurd gingen? Sch, - ich. 
bin dein Tröfter. Wer bift du denn, daß du 


dich vor Menfchen-fürchteft, Die doch flerben, 


und Menfchenfindern, die als Heu-verzehret 
werden, und vergiffelt des Herrn, "der dich. 
gemacht hat, der den Himnel ausbreitet, und- 


. bie Erde gründet?- Iſt ein: gemaltiged Troſt⸗ 


ſprüchlein, in welchem⸗ der Allmaͤchtige Gott uns 
blode Menſchen mit freudigen Worten anredet, und 


ein Herz einſpricht. Höret mir zu, ſpricht er. 
Horet doch nicht darauf, was euer verzagtes Herz 


{aget; auch nicht, was eure Feinde hoch herſchnau⸗ 
ben, fondern-höret, was ich euch ſage. Was denn, 
lieber, frommer Gott? Fürchtet euch nicht, wenn 
ench die Leute um eurer Gottſeligkeit willen ſchmã⸗ 
hen, entſetzet euch nicht, wenn ſie euch“ mit bittern, 
ſchrecklichen Dräuungen! wollen verzagt: machen, 


'Denn-mas- tft. ein Mrenfch,‚daß- er mit Gott kriege 2 


u 441 — 


bet iht nicht, fo bleibet ihr nicht. Hier fie⸗ 
beft du erſtlich, wie ein verzagtes Ding es ift 
um ded Menſchen Herz, wie «8 zittert und bebet, 
wenn es Gott und-feinen Schutz aud.den Augen 
‚feßet, und nur auf menfhliche Schwachheit fies 
bet, ſonderlich aber, wenn Gott Herz und Muth 
nimmt, und. nicht felbft des Menfchen Stärke iſt. 
Darnach erkenneſt du aud), "wie Gott die Erfchrofs 
kenen trdftet und feiner Zufage eriunert. Dem 
Stamm Juda hatte Gott große Verheißung vom 
Meſſia gethan, aber in der Zeit der Noth war alles 
vergeſſen. So gehet es im Kreuz, da vergeſſen wir 
bes Troſtes, both läffet es uns Gott erinnery, 
oder erinnerties ung felbft in unferen Herzen, daß 
wir nicht verzagen. Auch merkeſt du allbier, - wie 
gering Gott: deine Feinde halte. Er vergleicht zwei 
mächtige Könige und Volker zwei rauchenden 
Löſchbränden. in rauchender Föfchbrand mag 
zwar ziſchen und. einen dicken Rauch von ſich geben, 
ber indie Uugen heiße, aber verbrennen und ver⸗ 
zehren kann er nicht 5- fo mögen unfere Feinde wohl 
dräuen und pochen, und durch ihr Schnauben uud 


.Schnarchen uunſer Herzängftigen, und ung bie Thraͤ⸗ 


nen aus den. Wagen ziehen, aber fchaben konnen fie 
und nicht, wenn es Gottnicht zufäffet. Hundert 
taufend Zeufel andgen mir Fein Härlein krummen, 
wenn es Gott nicht haben: will; Wie man einen 
Rauchbrand mit einer Hand voll Waſſers loſchen 
Tann, fo ift es Gott ein leichtes Ding, die. Wacht 
aller Feinde zu bämpfen. Daraus lerne, licher 


Chrift, auf Gottes Schug bauen. Glauket ihr 
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. nicht, fo bleibet ihr nicht. Der laufe, der 
ſich auf Gott unfehlbar verläffet, if der beſte Schutz. 
Ach! ſprichſt du, meine Feinde ſind gar zu maͤch⸗ 
tig. Ja wohl, dir zu mächtig, aber deinem Gott 
viel zu ohnmächtig. Höre, was Dapid finget im 
68. Pfalm: Sie.werben vergehen, wie Wafs 
fer, das dahin fleußt. ‘Sie zielen mit ihren 
: Mfeilen, aber diefelbe zerbrechen.. Sie verges 
ben, wie eine Schnede verichmachfet, wie eine: 
unzeitige Geburt eines Weibes, feben fie Die 
Sonne nicht. Ehe eure Dornen reif werden 
am Dornſtrauch, wird fie dein Zorn fo friſch 
wegteißen. David machet und das ganze Werk 
bekannt in vielen [hönen Gleichniſſen. Das erſte 
Gleichniß nimmt er von ber Verſammlung vier 
ler Waſſer. Wie fehnell verfleußt dns Waffer, und 
wie bald ift Deenfchengewalt geſchwächt! Es ift 
Gott um eine Plage. zu thun,: fo fället alles Fleiſch 
bahin, und. verburrt mie Gras, Das andere Gleich⸗ 
niß iſt genommen von Bogenſchützen, die auf 
etwas Gewiſſes zielen, aber entweder. fehlen, odex 
die Pfeile zerbrechen. Der Feinde Anfchlägefind ihre 
Pfeile. Ge liftiger der Rathſchlag, je fpisiger dad - 
Pfeil. Wenn Gott die Nathichläge zunichte machet, 
‘fo zerbricht er die Pfeiler: Da. wird. ihre. Klugheit 
zur Thorheit., da gehet es, wie Job ſaget: Der 
Herr fähet die Liſtigen in ihrer Lift, und ſtür⸗ 
zet der verkehrten Rath, daß es ihre Hand 
nicht kann ausführen. 
Wenn ſie's aufs Kluͤgſte greifen an, 
.. So gehet doch Gott ein’ ander: Bahn. 


I 
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. Das dritte Gleichniß nimmt David von einer 
Schnecke. Diefelbe ift eitel Feiſt, darum muß fie 
allezeit iur Schatten feyn, und unter dem Laube ſich 
aufhalten: Denn, wenn die Sonue ‚heiß auf fie 
ſcheinet, ſo zerſchmelzet fie; fo haben die Feinde 
ein:großes Vuſehen, und brüßen fich, wie ein fet⸗ 
tee Wanft, wenn gber die Hitze des goͤttlichen Zorus 
ſie anſcheinet, ſo zerfleußt und verſchwindet alle 
ihre Macht. Die Schnecke meinet, ſie habe gar ein 
feſtes Haus, und kann doch leicht mit einem Fuß 
zertreten werden. So iſt ed mit aller Menſchen 
Macht. Wie lang kauu Fleiſch beftehen? Das vierte 
Gleichuiß iſt genommen von unzeitiger Geburt, 
dieſelbe kann nicht lang leben. So iſt alles Vor⸗ 
nehmen der Feinde eine unzeitige Geburt, Gott 
machet, daß es weder feinen Fortgang bat,.. noch 
die rechte Zeit trifft. Das fünfte Gleichniß iſt vom 
Dornſtrauch, der plotzlich ausgeriſſen wird, ober 
im Fener aufgehet. Unſere Feinde tragen oft Dor⸗ 
wen, machen oft Auſchlaͤge, wie fie und ſtürzen 
wollen, aber ehe die Dornen reif, ehe die Unfchläge 
ind Werk gewichtet. werben, zeißet fie Gott in ſei⸗ 
nem Grimm .plösfich weg. Hiemit flimmet über⸗ 
ein, was David ſpricht im 68. Pſalm. Vertreibe 
die Feinde, wie der Rauch vertrieben win 
Wie dad Wachs zerichmelzet vom Feuer, fa _ 
müſſen umkommen die Gottloſen vor Gott. 
In dieſen Gleichuiſſen zeiget der heilige Geiſt, wie 
„ed Gott keine große Mühe made, daß er. deine 
Feinde zerftöre. Erftlich werden fie verglichen einem 
Hauch, der. zwar. in. der. Luft ein. groß Geflaster 
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machet, als wollte er ſie ganz verfinftern, aber ein 
geringer, Wind jaget. ihn fo von einander, daß man 
nicht weiß, wo er bleibet, und je höher er ſteiget, 
je ehor er verſchwindet. & bilde dir deinen Feind 
ein, ‚der machet oft ein groß Seplärr. von feiner 
Macht, als wollte er alles ftürnıen und einnehmen, 
aber wenn Gott dreinbläfet, fo vergehet die ſerRauch, 
und je hoͤher feine Macht wachſet, je naͤher iſt er 
der Erde. Darnach werden auch die Feinde dem 
Wachs verglichen, in welches man zwar allerlei 
pouſiren kann, Roß und Mann, Wagen und Rei⸗ 
ter, aber wenn ed an das euer kommt, ſo zer⸗ 
ſchmelzet es. So vergehen alle irdiſche, menſchliche 
Kräfte vor dem Zorn Gottes. Den wir heute vor 
einen großen Goliath hielten, -fehen wir morgen 
als ein Wachsmaͤnnlein zerſchmelzen. Im 83. Pf 
finden wir faſt dergleichen, wenn David wider die 
Feinde betet: Gott mache fie, wie ein Wirbel, 
wie die Stoppeln vor dem Winde. Wie-ein 
euer den Wald verbrennet, und wie eine 
amme die Berge anzündet: Wenn ein Wind⸗ 
wirbel fich erbeber, fo bebet er auf, was er ergreis 
fet, und drehet ed. wunderlich durch einander; alſo 
ſendet Gott oft einen Schwindelgeift unter. die Seins 
de, daß fie in ihren Unfchlägen:verwirret und zus . 
nichte werden, Auch die Menge und: Diacht der 
Feinde kann gegen Gott nicht beftehen:. Wenn fein 
Zorn barein bläfet, fo werden fie zerflänbet, wie 
ein. großer Haufe Stoppeln vom Winde zer⸗ 
ſtreuet wird. Es bat ein groß Unfehen, wenn bie 
Feinde, wie die Tannen im Walde. Did. d fieben, 


nd mit ihrer herrlichen Macht gleichfam In dem 
Himmel wachfen, aber wenn der Zorn Gottes an- 
brennet, fo füllt doch all’ dieß herrliche Wefen hers 
unter, Mag doch ein großer Wald, mern man Feuer 
darein wirft, in wenig Tagen zu Afche werben. 
-Che die Feinde meinen, bremmet ber Zorn Gottes 
an, und friffet ihre Gewalt weg, wie ein verzeh⸗ 
rend euer, ‚gleich als wenn eine Flamme aus 
dem Berge fchläget (denn in dem felfigten, mes 
talliſchen Gebirgen tft oft ein verborgen Feuer) 
und die Feſtung, fo darauf ſtehet, verbrennet. 
Sm 118. Pfalm ſpricht David. von feinen eins 
den: Sie umgeben mich wie die Bienen. Das 
- mit drüdet er aus ihr nichtiges Vornehmen. Die 
Bienen find zornige Thierlein, fahen mit Unge⸗ 
flümm an, aber laffen ihren Stachel ſtecken, und 
verderben ſich ſelbſt; da iſt es nur um eine Hands 
voll Standes zu thun, den man unter fie wirfet, 
fo find fie zerfireuet. Eo ift es mit unfern Seins 
den. Indem fie uns unterdrücken. wollen, ſchwaͤchen 
und verlieren fie ihre Macht, kommt Gott dazu, 
und wirft eine Handvoll Zobtenftaubes darunter, 
ſo hat alle ihre Gewalt ein Ende. 
Aus diefem -allen erfenneft du, meine Seele, wie 
gering aller Feinde Macht vor Gott ift, und mie 
wenig Gott ihrer achtet. Darum verlaß dich auf 
Gottes Beiftand, und verachte deiner Feinde Dro⸗ 
‚ben. Verfolgen fie deine Seele, und wollen deis 
nen Geift verzagt machen? Höre, wie bir Gott 
ſelbſt ein Herz einfpricht bei dem Propheten: Fürch⸗ 
te dich nicht, du Würmlein Jatob, denn ich 
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bin bei dir. Bin ih in den Augen meiner Feinde 
ein Würmlein, das leicht zertreten ift, will ich 
mich doch nicht fürchten. Weil Gott beimir.ift, wird 
‚ mid) ger Feind mit ‚aller feiner Macht nicht zertres 
ten. "Der in und mit mir iſt, iſt mächtiger, als _. 
alle Teufel und Menſchen. Verfolget der Feind 
mein Leben, wird mid der Liebhaber des Lebens 
wohl [hügen. So lang. als Giott will, vuß mich 
mein Feind wohl- leben laffen. Trotz ſey ihm ge⸗ 
boten. Bin ich vor ihm, als ein Sterbender, und 
muß meine Seele in den Händen tragen, fo kann 
ich doch vor aller Welt rühmen: Siehe, ich lebe, 
Per will mir das Leben nehmen, das der’ Herr des 

Lebens in feiner. Hand hat? Hat Gott dem David 
eine Höhle gewiefen, darin er ſich vor feinem Feind 
- verborgen, fo wird Er auch mir-wohl ein Dertlein 
zuweiſen, da ich ficher bleibe, Verfolget dann der 
Feind mein Gut und Nahrung, 

Laß fahren dahin, 

Er hat's kein'n Gewinn, 

Das Reich Gottes muß mir bleiben. 
Laß mir ‚alles nehmen, meinen Jeſum wird mir 
niemand nehmen, und mer mir den läffet, hat mir. 
nichts genommen, Laß mir. alles nehmen, den Him⸗ 
"mel wird ‚mir niemand rauben, und im Himmel 
babe ich einen reihen Vater, der mehr kann geben, 
als alle Welt nehmen, 

Bleibe mir Bott, - 

Mein Stüdlein Brod N 

Mird mir hier auf diefer Erden 
Auch wohl müffen werden, " 


— 
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Ja, Tiebe' Seele, fey nur zufrieden, du wirft 
nicht Hungers flerben. | 
"7 Hab ich Gott, fo hat's nicht Noth, 
Es muß mir gelingen, 
Sollten auch die Raben Brod 
Mir vom Himmel bringen. 
Der Gott, der die Vögel nähret und bie Lilien / 
leidet, wird des Kindes nicht vergeflen, das Er in 
feiner Liebe, als in feinem Herzen, träget, Vers 
folget mich mein Feind, fo.willich beten: Auf; 
Herr, und bilf mir. Denn der Feind verfolz 
get meine Seele, und fchläget mein Leben zu 
‚Boden. . Er leget mich ind Finftere, wie die 
Todten in der Welt. Mit einem Seufzerlein 
will ich alle meine Feinde in die Flucht fchlagen. 
Verfolger mich mein Feind, will ich feft an Gott 
halten, der wird fein Kind wohl ſchützen. Der 
Herr ift mit mir, darum fürdte ih mich nicht, 
wad lönnen mir Menichen thun? Wenn die 
Feinde meinen, fie laufen. mich an, fo laufen fie 
Gott an, und zerbrechen ihre Köpfe an biefer eiſer⸗ 
nen Dauer. Sie müſſen anlaufen und fallen. 
Denn Gott ift bei mir. Hundert tanfend Teufel 
ſollen mir kein Härlein Trimmen, weil Gott bei - 
mir ift. Wo Gott ift, da kann kein Feind fchaden. 
Was ift aller Menſchen Macht gegen ber unüber- 
windlichen Stärke, die ein Gläubiger aus Gott hat? 
Der Herr ift-mit mir, darum will ich meine 
Luſt an meinen Feinden fehen. Durch Dulden 
und Beten will ich meine Feinde überwinden. Mit 
Freuden will ih an den Sieg gedenken, und mei⸗ 
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nem Gott dieß Liedlein fingen: Gelobet fey der 
Herr, der. mich nicht gibt zum Raub in meis 
ner Feinde Zähne; meine Seele ift entrun- 
nen, ‚wie ein Bogel dem Strick ded Voglers. 
Der Strick iſt zerriflen; und ich bin los. Meine 
Hülfe ftehet im Namen des Herrn, der Him⸗ 
mel und Erde gemacht bat. Amen. 





* 


Achte Betrachtu n g. F 
Von der geiſtlichen Verfolgung from⸗ 
mer Chriſten. 


Wie die Frommen ihre leiblichen, ſo haben ſie 
auch ihre geiſtlichen Feinde. Der Haupffeind if 
“ber Satan, deſſen Werkzeuge, Schuppen und Yes 
derwiſche ſind die leiblichen. Feinde, Auf diefen Feind 
fiebet David vornemlich, wenn er Elaget: Der - 
Si nd (der Eizfeind, ‚der aller meiner Feinde. Haupt, 
Herr und Meiſter ift), verfolget meine Seele, 
und fchlagt mein Leben zu Boden. Er leget 
mich ind Finftere, wie die Todten inder Welt. 
Dem das gefchieht mancher Seele geiftlih, daß \ 
— fie vom Teufel alfo verfehüchtert und verjaget wird, 
daß fie in großer Traurigkeit, als in einem finftern 
Todtengrab, ſitzen muß, gleich als wäre fie von 
allen Kreaturen verlaffen, als ftinfe fie. Gott und 
Menfchen an, mie. ein todted Mas, das im Grabe 
liegt, als würbe.ihr Die Troftfonne nimmer wieder 
aufgeben, wie ein Zobter nimmer wieder an das 
Licht kommet. 





Der Feind iſt der Teufel, ein abgefagter 
Feind Gottes und feiner Kinder, Die Yendfchaft 
tft geftiftet im Paradies, da Gott zur Schlange 
ſpricht: Sch will Feindſchaft ſetzen zwifchen 
des Weibed und der Schlangen Saamen. De 
Meibed Saame fol der Schlange den Kopf 
zertreten, und fie wird ihn in die Ferſen flechen. 
Kraft diefer Worte kann Feiner ein wahrer Chrift 
feyn, er fühle dem ben Mordſtich ber hölkifchen 
Schlange. Iſt Ehriftus in mir, fo muß ber Teufel 
wider nich ſeyn. Denmift Chriſtus in mir, foläffer 


Er es nicht, Erzertritt den Satan ımter meine yüße, 


und zerflöret des Sataus Werfe in mir: Dad leis 
det denn der Teufel nicht, fondern ſetzet ſich dawider, 
and. flicht ihn in die Ferſen. Das wird und: im der 
Dffend. Joh. am 12, Kap, vorgebildet: Da fieher 
Idhannes ein Weib mit der Sonne bekleidet, das 
unter ihren Süßen den: Mond, und’ aufihren Haupt 
eine Krone von zwolf Sternen hatte, Dieß Weib 
gebar mit großer Qual eimKnäblein, das alle Dei: 
ben weißen follte mit der eifernen Ruthe; es fand 


fid) aber ein großer rother Drache mit -fieben ges 
trönten Häuptern und zehen Hörnern, der. ſchoß 


aus feinem Munde einen Waſſerſtrom nach dem 
Weibe, daß er fieerfüufter Aber die Erbe half dem: 
Weibe, und that ihren Mund auf, und verſchlang 
den Strom, Da ward ber Dvache zornig uͤber dag: 
Weib, und ging hinzu, flritte mit den übrigen von 


ihrem Saamen, die da Gottes: Gebot halten, und 


haben das Zeugniß Jeſu Chriſti. Das Weib bil⸗ 


det und die ſtreitende Kirche auf, Erden. Dieſelbe 


} 
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iſt mit der Sonne der Gerechtigkeit, Jeſu Chriſto, 
bekleidet, und wird auch dermaleins in himmliſcher 
Klarheit leuchten als die Sonne. Tu Hoffnung fols 
her Herrlichkeit tritt fie alles Irdiſche, melcheg, 
- wie der Mondſchein, veränderlih und unbeftäns 

dig iſt, als einen Koth, mit Füßen. Denn fie hat 
auch ſchon größere Herrlichkeit aus Chrifto, aledie 
Welt geben mag. Sie ift getrönet mit wolf 
Sternen. Diefe Krone ift die göttliche Rehre, in 
ben Schriften der. heil. Propheten und Apofteln vers 
faffet. Keine güldene Krone mag eine irdifche Kds 
nigin fo herrlich ſchmücken, als die Lehre der 5, 
Schrift die Braut und Königin Chrifti zieret. Diefe 

Lehre hält fie für ihres Herzens Krone, und wird 
auch dadurch zur Krone der bimmlifchen Herrlich 
keit befördert. Dieß Weib ift ſchwanger, und ges 
bieret. Die Frucht ift Chriftus mit feinem Erkennt⸗ 
niß und heiligen Beben. Chriftus ift hier Vater 
und Kind. Er befaamet und durch fein Wort, und 
Geift, Er gewinnet auch- feine Geftalt in ung, wie 
ein Kind in Mutterleibe. Die Geburtd-Qual iſt 
theils das ängftige Verlangen nad) Chriſto, deit« 
felben zu gebären, beides in und felbften, und in 
andern; theils die bittere Anfechtung und Verfols 
gung, fo wir dabei müflen ausſtehen. Wird doch 
- Tein Kind ohne Wehe zur Welt gebracht. Die Bits 
terfte Angſt verurfachet der Teufel. Derfelbe heißt: 
ein Drache, weil ex grimmig ift, und lauter Feuer⸗ 
flammen auf die Gläubigen ausſpeyet; ein gro⸗ 
fer Drache, weil. feine Lift, Gewalt und Anhang 
groß iſt; ein vother Drache, weil er morbfüchtig - 
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amd blutduͤrſtig iſt. Er hat ſieben Haͤupter, weil 
feine Lift groß. iſt, und er durch mancherlei liſtige 
Anläufe und Praktiken dem Menſchen weiß beizus: 
kommen. Seine ſieben Häupter ſind gekrönet, 
weil viel hohe Häupter, bie Scepter und Kronen: 
tragen, mit ihm im Rath finen, und’ feinen Uns 
{lägen groß Unfehen geben. Er hat sehen Hör⸗ 
ner, meil bei feiner vielfältigen-Lift große Macht 
tft, weil er zw Ausbreitung feines’ Reiche gebrnus 
chet ſpitzfindige Köpfe, allerhand Kebereien: zu ers 
finden, und mächtige Potentaten, allerhand: Ver⸗ 
folgungen anzurichten. Seine: Wacht beweifet er’ 
Darin, daß er mit feinem Schwanz den dritten.. 
Theil der Sterne herabzeucht, und wirft fie 
auf die Erde. Sternefind insgemein alle Chriften, 
welche in. Sem Bekenntniß der chriſtlichen Lehre eife - 
rig find, und durch ihren gottfeligen Wandel als 
Lichter in der Welt ſcheinen, infonderheit Die: Leh⸗ 
ver, welche wie bie Sterne am. Himmel, durch heil⸗ 
fame Lehre und heiliges Leben leuchten. Wenn: 
ber Satan diefelben durch feinen Anhang aus himm⸗ 
Yifch irdifch macht, daß fie um: Reichthum, Ehre 
oder Wolluft, yon der Wahrheit: und’ Gottſeligkeit 
abfallen, fo hat er fie mit feinem Schwanz; vom Hims: - 
mel auf die Erde gezogen, Hiemit ift: fein. Grimm: 
noch nicht geftillet, fonderm.er tritt dem ſchwangern 
Meibe troßig ind Angeficht,- daß. er ihre Kinder, 
die wahren Glaͤubigen, tddte und. verfählinge:. Das: 


⁊ 


Weib gebieret vor dem Angeſicht des Drachens. 


Die Frucht iſt ein Knäblein. Denn in den enflen: 
- 800: Jahren. gab: e8. nicht: verzagte Weiber untex 


— 
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den Chriſten, ſondern muthige Maͤnner, die mit 
Aufopferung ihres Lebens Chriſtum vor der Welt 


bekannten. Des Knaͤbleins Beruf iſt, daß er alle 


Heiden weiden foll mit der eifernen Ruthe. 
Diefe Macht und Herrlichkeit, melde Chrifto zus 
geeignet wird im andern Kapitel, theilet Er auf 


gewiſſe Maaß auch den Gliedern feines geiftlichen: 


Xeibes mit, Diefelben meiden die Heiden mit ber 
eifernen Nuthe. Sie lehren und befenmen das Wort 


Chriſti mit folder Freudigkeit und Kraft, daß fie 


7 


nicht allein den Teufel und feine Schuppen zu Schans 
ben machen, fondern auch fein Lügenreich in vielen 


Herzen nieberreißen. Dieß Knäblein kommt in 


Gefahr; der Drache will ed verfchlingen; aber e 
bat feinen Schus im Himmel. Es wird entzücket 
zu Gott und feinem Stuhl. Da beiße der Zeus 


. fel auch. Wenn und Gott ftellet vor fein Angeficht, 


fo find wir dem Teufel hoch genug gefeflen, und 
feinen Zähnen entriffen; mo bleibet aber Die arme 
Matter? Sie fleucht in die Wüſte, da hat ihr 
Gott einen Ort bereitet, daß fie daſelbſt er⸗ 
nähret werde. Es müflen ja die Bekenner Ehrifti: 
von einem Ort zum andern fliehen, und fi oft in 


den Wüften und Eindbden: verkriechen; aber Gott 


forget dennoch für fie, Er ernähret und erhält 
fie. Er bedecket fie mit feinen Flügeln, Er weiſet 
ihnen ein Oertlein:zu, da fie fiher mohnen koͤnnen. 
Bor ber Welt haben fie keinen änßerlichen großen 


Schein, fondern find, als in der Wüfte, verſtecket, 


aber vor Gott find fie herrlih. Auch hieran hat 
ber Drache nicht genug, daß: er das Weib in Die 
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Wuͤſte getrieben, ſondern da er von ihren Schutz⸗ 
herrn Michael überwunden wird, ſchießt er aus 
ſeinem Munde nach dem Weibe einen Waſſer⸗ 
ſtrom, daß er ſie erſäufe. Er verſuchet es auf 
allerlei Weiſe. Bald gibt er Schmeichelworte, thut 
große Verheißung zeitlicher Güter, Ehre und 
Wollüſte. Ach wie vieb hat er mit dieſem Strom 
an ſich geriſſen! Bald drohet und ſchrecket er mit 
großen Verfolgungen, läffet das Meer der Trübſal 
laufen, daß. ung das Waſſer bis an die Seele gehet. 
AU fo zeiget ev die Liwenklanen, werm die Schlangen⸗ 
baut nicht helfen will; aber die Erde kommt dein 
Weibe zu Hülfe, thut ihren Mund auf, und 
verſchlingt den Strom, Gott weiß den Grimm 
des Teufels zu ſtillen und ſeine Macht zu daͤmpfen, 
daß er feyn muß, wie ein rauſchendes Waſſer, ſo 
in die Erde verfleußt, Oft müſſen and Gottes ges 
sechten Gerichte die Tyrannen umlommen, und 
in die Erde verfcharvet werden, da ift ihr Strom 
von der Erbe verſchlungen. Dieß verdreußt den 
Drachen, wird zornig uͤber das Weib, daß er we⸗ 
vr durch Locken, noch durch Schrecken, weber durch 
Lügen noch Mord, ‚der Kirche und ihren lebendis 


gen. Gliedern eindas abgewinnen kann. Darum 


gehet er aus zu flreiten mit den übrigeh von 
Ihrem Saamen, mit bem geringen Haufflein, das 
in den Berfolgungen noch übrig geblieben ift, ins 
fonderheit mit Denen, bie au dent Wort des Evange⸗ 
‚kit, ale an dem Zeugniß von Chriſto feſt halten, und 
das lebendige Zeugniß in ihnen haben, daß ſie nicht 
allein Chriſti Jünger, ſondern auch Nachfolger find. 


in 

Gehöreft du nun mit unter biefen Saamen, fo 
ift der Teufel dein Feind. Cine andere Rechnung 
bat fich fonft niemand zu machen. Chriſtum mey: 


net der Drade, ben will er verfchlingen. . Haben 


wir Chriſtum in ung, fo haben wir den Teufel wis 
der und. Kin jeder, Chrift hat einen Teufel, der 
ihn plaget, und einen böfen Denfchen, der des Zeus 
fels Werkzeug ift, dadurch er feine Feindſchaft über, 
follte e8 auch nur eine falfche Zunge feyn... Sonft 
"mag man Chriftum und den Teufel nicht vereinigen ; 
aber bier muß es ſeyn. Wo Chriftus ift, da ift auch 
der Teufel. Chriftus in, mit und für ung, der Teu⸗ 
fel wider une. u on 
Dieſen Feind befchreibet ung David als einen 
äger: Er verfolget, als ein Jaͤger, meine 
Seele. Ein Jaͤger richtet fein Gemüth in das Wild 
fo emfig, daß Jagen gleichfam feine Natur wird, 
‚und wird manchem Täger fein Gemütb durd) diefe 
Luft alfo überwunden, daß es gar vermildet, Wie 
num die höchfte Luft eines Jägers ift, das Wild zu 
faben, fo ift ded Teufels böchfte Begierde, Mens 
fhen zu beſtricken. Darnad) bungert ihn, wie den 
Löwen nah dem Raub. Wie ein Jäger dem Wilde 
allenthalben Netze leget, fo fpannet der Zeufel feine 
Stricke allenthalben aus, febet dem Menfchen zu 
durch viel hundert Gelegenbeiten. zu fündigen,. wun⸗ 
berliche Cinbildungen und Gedanken, Anfechtungen,, 
Zrübfalen und feurige: Pfeile. 

Das Wilbpret, darum. es dieſem Jäger zu thun: 
ift, ift die Seele. David fprihtz Der Feind ver= 
folget meine Seele. Ex ſuchet nicht. nur unſer 
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Gold und Silber; unfer. Gut und Blut, fondern: 
unfere Seele. Weil er Gottes Affe ift, will er gerne 


auf Gottes Thron ſitzen; die Seele aber ift Got⸗ 
tes Stuhl. Weil: er'ein Geift ift, will’ er ſich gerne 
mit unferm- Geift. vereinigen. Gleich ſuchet ſich, 
"gleich findet ſich. Weil die Seele aus Gbttes Munde 
eiiigeblafen, und nad) Gott gebildet: ift,. fo ſuchet 
er. ſie aus feinem Rachen zu dergiften und ihr ſein 
Sündenbild einzudrüden. Weil die Seele Gott 
fonderlidy werth‘ und durch Gottes Blut erfaufet 
iſt, fucyet er, Gott fein liebſtes und beftes, ja,. ſein 
thener erfauftes Eigenthum zu entführen. Der Zeus 
fel ſuchet die Seele des Drenfchen: Denn wer bie 
Seele hat, der hat den ganzen Menſchen. Durch 
fie iſt der Menſch, was er ift; und wie fie führet, 
fb folget: der Leib; Die Eeele ift das: edelfte und 
Befte am Menſchen. Was Hilfe es Sem Menſchen, 
ob er gleich Sie ganze Welt gewonne, und litte Scha⸗ 
den an feiner Seele? Die ganze Welt iſt nicht ſo 


theuer, als eine Seele. Dem die ganze Welt iſt 


nur ein Stück Erde; aber die Seele, von Gott ein 
geblaſen, iſt Gottes Herz Die ganze Welt zu {dafs 


fen, har Gott nur ein Wort gekoſtet; aber die Seele 


bat Er nicht ohne Blut erlbſen können, und dik 
ganze Welt mag nicht eine Seele erfättigen, 

Die Pfeile, mit. welchen ber Feind unfere Seele 
verfolget, find geſchwinde, feurig und todtlich, das 
wider weder Panzer noch Darnifeh hilft, und machen 
bergiftete, unſichtbare Wunden. Der erite Pfeil iſt 
der Sündenpfeil‘, ein fenriger Pfeil,! dadurch 
die Sündenluft: angeziindet: wird. Erftlich gibt. der 


or 
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Teufel genau Acht auf den Menſchen, daß er aus 
eigenen Werken, Worten und Geberden feine Bes 


gierde erkenne. Wenn er nunmeiß, mas feiner Ges 
müthsneigung das Liebſte ift, ftellet er den Sinnen . 


daflelbe vor, thut, wie die Bogelfüänger, die dag Ges 
vögel mit dem Saamen an fi locken, den es gerne 
iffet, zündet die Luft an, zeiget Mittel und Wege, 


das beliebte Out zu. erlangen. Ermwählet der Menſch 
die Mittel, fo ift erfchon in Sünde geftürzet. Wenn 


alfo der Menſch ins Neg hinein iſt, beftriclet er 
ihn immer mehr.und mehr, daß er nicht Teicht wies 
ber. heraus kommen kann, Er macht ihın die Sünde, 
indem er fie begebet, fo füß, daß ihm Eündigen eine 
Luft wird, Da zeucht der eine Biß den andern, die 
eine Sünde die andere nad) fich, bis Sündigen eine 
Kurzweil und Gewohnheit wird. Da finket der 
Menfh ins Sündenmeer immer tiefer hinein, und 
Fann den Grund nicht finden, bis er durch die Ger 
wohnheit zu Sündigen dermaßen beftricht wird, daß 
er fich weder losmachen kann noch will. Kommen 


. .. benn andere Stride dazu, als anmuthige Gefells 


fehaft, Ehre und Unfehen, Gewalt und Reichthum, 


Wolluft und gute Tage, Gunft, Freundfchaft hoher 


Leute, oder Furcht und Scham vor den Dienfchen, 
fo. wird das Sündennes fo feft über dem Sünder 
zugezogen, Daß alle Hoffnung zur Buße verfchwins 
det. Wenn nun der Satan den Sünder fo feft in 
feinen Rachen ‚gefaßt bat, fo plaget er ihn nicht 
mit feinen Berfuchungen, fonbern läffet ihm gute 
Ruhe, weil er feiner fchon verfichert ift, gleich dem 


Hunden, welche nur die Fremden, uud. nicht die- 
/ N . 
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Einheimiſchen anbellen. Er bat ihn ſchon feiner 
Wehr und Waffen beraubet, was darf er deun wies 
der den fIreiten, von weldyem er Feine Gefahr zu 
fürdten bat? Er hat ihm fchon feinen Schaß ges 
nommen, was foll er dem mehr nehmen, der nichts 
bat? Und nicht allein läffet. er ihm guten Frieden, 
ſondern er liebkofet ihn noch dazu, damit er ihn in. 
‚ben Schlaf der Sicherheit fein fanft einwiege. Yüngt 
das Gewiſſen an, die Sünde aufzudecken, fu beftreis 
chet er fie mit allerhand anınuthigen Farben, befries 
Diget das Gewiſſen auf eine Zeitlang wieder, fchreis 
bet das Berbrechen jugendlicher Hitze, ober Unvors 
fichtigfeit, oder fremder Verführung zu, machet es 
gering und Elein, Gottes Barmberzigkeitaber groß, 


. trdftet Durch Hoffnung der künftigen Buße, decket 


die Hölle zu, daß ihre Flamme nicht zu heiß ang 


Gewiſſen feine, gibt dem Würmlein allerhand 


Lecerbiffen, verheißet güldene Berge, bawmit ed 
nicht zu fcharf beiße, wirft ihm den Weltkorh in 
die Augen, daß er blind wird, und weder tie Se⸗ 
ligkeit feines vorigen, noch das Elend ſeines jeßi- 
gen Zuftandes erkennet, thut, wie Die Dögelfänger, 
die ihre beiten Vögel blenden, damit fie deſto liebs 
licher fingen, weil fie nicht wiflen, wo fie find, 


meinen, fie wären frei, und find duch gefangen, 


Er verftopfet ihm auch die Ohren, baß er weder 
Gottes Wort mit feinen füßen Lockungen und bits 
tern Drohungen, noch die Züchtigung feines eiges 
nen Gewiſſens zu feinem Heil höret. Merket er, 
Daß fich der Sünder befehren will, fo madet er 
ihm die Sünde groß, deu Michter ſchrecklich, bie 
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Bekehrung ſchwer, die Buße bitter, die Welt füße,, 
die Schmad) und Schande vor den Menſchen greu⸗ 
lich, daß er bald’ von der Liebe der füen; Bald von: 
der Furcht der bittern Welt zurüc getrieben wird. 
Bleibet der Sünder in feinem: Vorſatz beftändig, fo’ 
Becket: ex der: Sünde: ihre Larve ab, zeiet wie oft‘ 
und grenlich er geflindigt babe, thut wie Pharao, 
aͤngſtiget damit die Seele zum: heftigften; wenn fie 
ihm entlaufeiwollen:- Er zieht Gott feine Barm⸗ 
berzigteit vom Angeſicht weg, zeiger lauter Grimm 
und Ungnade, treibet das Herz voll Furcht und ma⸗ 
het; daß der Menſch erſchrickt, fowohl vor feinen‘ 
Sünden, als auch' der Strafe feiner Sünden: Ent - 
laufet ihm der Sünder‘, ſo verfolget er‘ ihn durch: 
feine Werkzeuge, dies Berläumder „ machet ihn vor‘ 
aller Welt zu Schanden,. nimmt fieben Geifter mit: 
ſich, die ärger find, als er, leget ihm neue gefährliche‘ 
Striche. Läffet ſich dann ber Menſch wieder hinein⸗ 
ziehen, fo ift das Letzte ärger, als das Erſte; und‘ 
gehet ſchwer zu, "daß: mia: den Klauen- des Satans 
wieder entrinne. . | i 
Der’ andere Pfeil des Keindes ift der Tugend> 
pfeil. Den ſchießt der Teufel auf ung zu,. 1) wenn 
er denPaftern: eine Tugendfarbe anſtreichet, ihren: 
Greuel zudecket, und fie Dadurch dem Gemüth ans 
muthig machet. Alſo bildet er manchem ein, daß der 
Geiz ſey eine gebührende Sorgfalt, Hoffahrt eine 
Großmüthigkeit, Verſchwendung eine Freigebigkeit, 
leichtſertiger Zorn ein chriſtlicher Eifer, ſchaͤndli⸗ 
ches Poſſengeſchwätz ein angenehmer Scherz, Un⸗ 
barinherzigkeit eine Sparſamkeit, und dergleichen. 
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Er weiß feine Sündenpillen zu vergülden; fein Suͤn⸗ 
dengift aus einem gülbenen Becher‘ zu ſchenken, 
feinen Unflath vor Balfam zu verkaufen. 2) Wenn. 
er den äußeren Schein der Tugend lieb machet,. 


damit dr die Seele des rechten Wefend und der ins ' 


nern Kraft beraube, So bildet er manchem ein, es ſey 
‚genug‘, wenn er fich äußerlich fein demüthig aus⸗ 
läffet in Worten, Werken und Geberden, obgleich 
inwendig der Geift vor Hochmuth aufſchwillet; es 
fey genug, wenn er bem Dürftigen ein freundfidy 
Wort oder ein Allmofen gibt, ob er gleich deſſen 
Jammer an feinem Herzen nicht fühlet, da duch 
Gottes Wort erfordert, daß wir mit den Hun⸗ 
grigen nicht nur unfer Brod brechen, fondern 
auch unfere Seele finden laflen, Ef. 58. uns 
feiner Nothdurft theilhaftig machen, Roͤm. 12. 
unſer Herz nicht vor ihm zuichließet, 1. Joh. 3: 
ber der Teufel blendet mit dem. falfchen Schein, 
damit er das Herz von per Wahrheit abführe, Sein 
Unkraut grünet von außen fo lieblich, wie der befte 
Saame, darum nimmt es der Haufe an, und weif- 


nicht, daß es nur Spreu iſt ohne Korn, eine faule ° 
Nuß, die keinen Kern hat, und ein untüchtig Ges _ 


würz, das weder riecht; noch ſchmecket. 5) Wenn 
er und von der Mittelftraße abführet. Die Zus 
gend muß allezeit das Mittel treffen unter: dem, 
was zu viel und gu wenig iſt, ald zum Exempel: 
Gibt man zu viel, fo ift es eine Verſchwendung, 
gibt man’ zu wenig," fo ift es eine Kargheit. Bei⸗ 


des iſt läfterlich. Trifft man das-Mittel, fo ift eg. 
eine Freigebigkeit, und hat den Ramen der Tugend. 
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Fe ſchwerer nun es iſt, das Mittel zu treffen, je 
leichter iſt es dem Satau, uns unter dem Vorbild 
der Tugend von der Tugend abwendig zu machen. 
Sünde bereuen iſt gut, wenn nur Maas gehalten 
wird; aber der Teufel bildet vielen (inſonderheit 
denen, bie von. Natur zur Traurigkeit geneiget 
find) ein, fie Fünnen ihre Sünde nicht genug bes 
weinen, ftellet ihnen vor das Erempel der Heiligen, 
als -Davidg; der fein Bett in Thränen bat ſchwem⸗ 
men, uud der Sünderin Mariä, die. vor Thränen 
bat zerfließen wollen, damit er fie Durch tiefes Leid 
gutweder in den Tod oder in Verzweiflung ftürze, 
Undere ſchrecket er durch diefe Erempel fo gar ab, 
daß fie nicht einmal au die Sünde gebenfen, viels 
weniger fie betrauern wollten, Yaften und den Leib 
Bafteten, ift heilfam, Dienet zur Demüthigung des 
Sleifches, und Anzündung des Geiſtes, aber allzus 
viel ift ungefund. Da veizet der Teufel mauchen, 
daß er über fein Bermögen fajte, damit er die Leir 
beskraͤfte fchwäche, untüchtig werde zu den Werken 
. der Öottfeligfeit und feines Berufes, auch endlich 
unter der Laſt gar zu Grunde gehe. Andern, das 
mit fie nicht an ſelbigen Stein anftoßen, wird dar 
- Dusch das Faſten fo bitter, daß fie fein ganz vergeffen. 
Mit Gott umgehen, und bimmlifche Dinge betrach⸗ 
ten, ift Englifch und füße, jedoch in gewiſſem Maaße. 
Dieß Leben machet der Satan manchen fo lieb, 
. daß er darüber feines Berufes vergifjet, und dem. 
Nächten mit feinen Guben nicht in der Liebe die⸗ 
net, damit er ſowohl ihn des Kohn, ald andere der 
Frucht ſeiner Gaben beraube; andern machet er es 
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dagegen ſo verbrießlich, daß ſie nur Anmer ihren 
Geſchäften obliegen, und nicht ein Stünblein abbre⸗ 
&en wollen, ihr Semtith in Gott zu erluſtigen, damit 
ihnen nicht durch den Geſchmack himmliſcher Sü⸗ 
ßigkeit entweder die füße Welt verleitet, oder das 
bittere Krenz verfüßet werde. 4) Wenn er zu tu⸗ 
- gendlichen Werken reizet, aber die Meinung in 

den Werken verfehret. Ulfo trieb er jenen Phas 
zifäer, den Zehnten von allen feinen Gütern zu 
geben, aber nicht, um feine reine Liebe zu bezeu⸗ 
gen, fondern um Ehre bei den Leuten zu erwerben, 
Wie mancher Prediger thut eine fchöne Predigt, 
aber nit aus geiftlicher Branft, Die Seele zu 
erbauen, fondern aus fleiſchlichem Schwulſt, feine 
verblümte Wohlredendeit und Kunſt zu zeigen! 

Wie mancher füchet in feinen Werken nicht Gott - 
und feinen Nächften, fondern fich felbft feinen Ruhm, 
Gewinn, Ehre, Gunft, Ergdgung! Da doc die _ 
- Meinung dem Werke, das iſt, was die Wurzel dem 
Banme, die Seele dem Leibe, .Ohne heilige Meis _ 
nung find alle Werke dürre und todt. Gott fiehet 
nicht anf Das Werk, mie Eöftlich, ſondern auf bie 
Meinung, wie aufrichtig dieſelbe ſey. So wenig 
eine giftige Quelle ein geſundes Waſſer geben kann, 
fo wenig mag aus einer boſen Meinung ein. gutes 

Werk gehen. Die Werke heiligen das Herz nicht, 
ſondern das Herz heiliget die Werke. Das weiß 

der Teufel, darum bemühet er fich, in unfern gus 
ten: Werken: die Meinung entweder ganz zu verdevs 
ben, oder doch zu beflecken; bleibet aber die Mei: 


mung aufrichtig⸗ ſo ſetzet er dem Meuſchen zu durch 
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hohen Dünkel und eitle Ehre, madet, daß ſich der 
Menfch entweder felbft brüftet, und frömmer düns 
ken läffet, al& andere, weil er fo herrliche Werte 
ſo wohl gemeinet, oder da ihm andere Ruhm und 
Ehre antragen, ihn einen weifen, gelehrten und 
heiligen Mann nennen, daß er niederfället und den 
Götzen anbetet, füch feiner Werfe annimmt, und des 
Ruhmes werth ſchaͤtzet. Ueberwindet der Menfch: 
auch dieſe Verſuchung, ſo machet der Teufel, daß 
er 'ſich deſſen bei ſich ſelbſt hrüftet und ſicher wird, 
als ſey nunmehr ſchon der Sieg erhalten und keine 
Gefahr mehr zu fürchten. Dieß iſt der allergiftig⸗ 
fie Pfeil des Satans. Wenn er vor ung flieht, 
verwundet er ung viel gefährlicher. als wenn er. 
gerade unter die Augen gehet. Sobald der Menſch 
boffärtig und ficher wird „ hat ihn der Teufel ſchon 
gefället, \ Ä ” 
Der dritte Pfeil ift der Weltpfeil, ein gifti⸗ 
ger Pfeil, dadurch fo manche Seele: vermunbet, je: 
ewig getddtet wird. Der Feind weiß, daß und allen 
die Weltliebe arigeboren, darum wenn er ung flürs 
zen will, führet er ung auf einen Berg, zeiget ung 
in unferem Sinn und Gedanken der Welt Herrliche 
keit. Er mahlet den Koth-mit den allerfchönften 
Farben, daß wir ihn lieb gewinnen; zeiget, wie 
wohl es laſſe, wenn man vor Andern hoch fchwes 
bet, feine Schatzkammern voll hat, und täglich in 





Herrlichkeit und Freuden Iebet, verbirget aberdie . 


Citelfeit, Mühe und Gefahr, fo dabei tft, und die 
 Hbllenqual des reichen Mannes, fo darauf folget. 
Dadurch zieht er das Herz vom Gott zur Welt, 
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macet daß der Menſch nieberfället, und biefen 
Kothgbtzen anbetet. Ach, wie mancher vergißt Got⸗ 
‚tes und feines Gewiſſens, wenn ihm der Zenfel 
nur eine Handvoll Ehre und Reichthum weiſet! 
Was wollte er nicht thun, wenn er ihm die Reiche 
der Welt anbote? Wo unſer Schatz iſt, da iſt uns 
ſer Herz. Die Liebe zieht unſere Begierden und 
Gedanken nach ſich. Lieben wir die Welt, fo füs 
hen wir nur, was in der Welt ift, wenden unfere 
. Gedanken darauf, dichten und trachten, finnen und 
rennen ſtets darnach, vergeffen Gottes und feines 
Wortes, find alfo der Macht und Lift des Catan 
unterworfen. Es find aber die Weltpfeile nicht 
einerlei. “ Johannes nennet drei,. die Augenluft,- 
Kleifcheöluft und das hoffährtige Leben. Flei⸗ 

chesluſt ift.allerhand Wolluft und Ueppigkeit, das 
durch das Fleiſch gefigelt wird. Augenluft ift 
Geiz und Reihthum, wenn das Herz will haben, 
was die Augen ſehen. Hoffährtiges Leben ift 
Ehrgierigkeit, Gewalt und Lob, menn man inallen 
Dingen will vor andern gefehen und groß foyn mit 
Rühmen, Prangen, Prahlen. in Geberden, Kleis 
dern, Worten, Werken, Diefe Pfeile treibet der 
Satan nicht alle einem, fondern nachdem er eines 
jeden Begierde ausgeforſchet, dem einen diefeg, 
dem antern jenes ind Herz. In dem einen erwek⸗ 
ket er die Geldluft, damit er ihn mitden Geldſtricken 
deſto Eräftiger nach fidy ziehen möge. Denn die 
da reich werde wollen, die fallen in Verſu— 
hung und Stride, und viel thörichter und 
ſchädlicher Lüfte, welche verfenten die Menſchen 
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ind Verderben und Verdammniß. Denw 
Geiz iſt eine Wurzel alled Uebels, 1. Tim: 6, 
Der Geiz ſtürzet 1) in viel thörichte und ſchäd— 
liche Lüfte. . Je mehr der Wafferfüchtige trinket, 
je beftiger dürftet ihn... Je mehr der. Geizige hat, 
fe mehr es haben will. Brit der Fülle wäͤchſet 
- "auch der Hunger. Das tft-ja thobricht, daß man 
dercn unſterblichen Geift mit-fterblichen Dingen vers 
gnägen will, und daß man bes Staubes nicht Faun 
fatt werben; das iſt fchadlich, Daß man die edle 
Seele von den Geldforgen, wie vom Dornen, lüß 
fet zerreißen, wie von Fenerflammen, verzehren. 
Darnach flürzet der Geiz durch: dieſe thbrichte, 
ſchaͤdlichen Füfte m fündlihe Verfuhung und: 
Stricke. Ach, was thut oft der Menfh um eine 
‚Handvoll Geldes? LXäffet fich von Geizſtrick aus 
der’ einen Sünde in Die audere ziehen. ar der 
Geiz iſt eine Wurzel alles Uebels. Wie aus 
der Wurzel der ‚ganze Baum mit allen Zweigen, 
ſo wächfet aus dem. Geiz eine unzgähliche Sünden — | 
. menge Endlich fkürget der Geiz durch. die Sünde: 
ins zeitliche Werderben und ewige Berdbamm- 
niß. So gewaltig ift diefer Strick, daß er in den 
tieſſten Hoͤllengrund hinabreißen kann. Ach Sams 
mer! daß der Menſch um: eine Handvoll Koth oft 
fein Leik und Leben, ja: feiner Seelen Seligkeit 
verfaufet. In einem andern zundet der Satan die 
Begierde an.nach allerlei üppiger Wolluft, damit 
das Fleiſch geil werde, und fich der Herrfchaft des 
Geiſtes nicht allein entziehe, fondern auch miders | 
fege „ oder ja zum wenigſten ben Geift in ſeinex 


— 
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Andacht und Arbeit hinderlich ſey, inſonderheit 
dazu, daß dieſe betxügliche Suͤßigkeit das Gemüth 

abhalte, die himmliſche Sußigkeit zu ſuchen und 
zu ſchmecken. Wer alle Tage voll Bieres und Wei⸗ 
nes iſt, begehret nicht voll Geiſtes zu werden. Was 
fraget eine Sau nach Lilien? Koth iftihre Speiſe. 
Lin voller Bauch zertritt auch Honigſeim. Und wem 
die Erde. wohl riecht, den ſtinket der Himmel an. 
Einen anderen plaget ber Teufel mit der Ehrſucht, 
bildet ihm ein, daß es lieblich fey, oben an zu ſitzen, 
andern zu gebieten, auf aller Menfhen Zungen 
Ichweben, non ‚allen geehret, gepriefen, geabelt, ges 
kronet und bis an bie Sternen erhaben zu werden, 
vielen Dieuft und Aufmartung ‚haben, nicht fo ges 
‚mein feyn, als andere, ſondern etwas befonderes 
für ſich haben ‚ Mufter in Kleidungen, Tracta⸗ 
menten in Banquetten, Geberden im Gehen und 
Stehen, Gravitaͤt im Neben, Dunkel und Meis 
nung in einer oder ber andern Sad, Kunftmorte 
im -Predigen, Manieren im Difputixen, und wie 
dieſe Phantafie alle Namen hat. 

Der vierte Mfeil ift der Kreuzpfeil. Bill Das 
Locken ‚nicht helfen, fo fchredet der Feind, . Vers 
ſchmaͤhen wir den- Reichthum. ſo muß ans die Ar⸗ 
muth drücken. Fliehen wir die Ehre, fo muß uns 
die. Schande nachfolgen. erachten mir bes Flei⸗ 
ſches Wolluſt, jo müflen.ung;bie Feinde, ‚bald durch 
Diefe, bald durch jene Berfolgung vielfältige Uns 
luſt machen. Armuth iſt verdrießlich, ein ſaurer 
Apfel, in ‚welchen niemand gerne beißet. Das * 
Fleiſch mag gerne bei den egyptiſchen Topfen ſitzen, 
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und’ alles vollauf haben: Schmach thut wehe, iſt 


ein ſcharfes Schwert, das durch die Seele dringet. 
Wie entrüftet ſich Fleiſch und Blut, wenn es nur 
mit einem krummen Wörtlein angerühret wird! Es 


. will gerne von jedermann gerühmet und geehret ſeyn. 


Verfolgung iftbitter. Wer mag gerne aller Welt 


Feindſchaft auf feinem Halſe haben, Sag viele _ 


Chriftum verläugnen, das kommt daher, weil fie 


J Feinde ſind des Kreuzes Chriſti. Chriſtum wollten 
ſie wohl gerne lieben, aber ſein Kreuz haſſen ſie. 


Weil es nun nick anders ſeyn kann, wer Chriſtum 


liebet, (muß, auch fein heiliges Kreuz lieben, denn 


Chriſtus laͤſſet ſich von feinem Kreuz, und das Kreuz 
von Chriſto nicht trennen, ſo verwerfen ſie beides, 


Chriſtum und fein Kreuz. Inſonderheit wird das 


— 


Kreuz widerlich, wenn der Teufel und die Welt 
unſer daxin ſpottet. Ach wie manchen Armen ver⸗ 
ſuchet der Satan, wie Chriſtum in der Wuͤſte: 
Biſt du Gottes Sohn, ſo ſprich, daß dieſe 
Steine Brod werden. Wenn leibliche Dürftig⸗ 
keit und Mangel in der Nahrung vorfällt, da iſt 
Fleiſch und Blut ohnedieß Fleinmüthig und verzagt, 
dann blaͤſet der Teufel zu: Biſt du ein Chriſt und 


‚, Gottes Kind, and leidet Tolhe-Armuth! Zhut 


denn ‚Gott feinen Kindern alſo? Wollteſt du ant⸗ 


worten: a, den Sohn, den der Vater lieb hat, 


züchtiget er. Mein himmliſcher Vater wird mic in 
meiner Noth wunderlich erhalten, Wer will mich 


ſcheiden von der Liebe Gottes? ‚Hunger oder Blös 
-.. Be? Haben doch andere. Kinder Gottes vor mir dieß 
„Krenz getragen. So fpricht der Zeind wieder: O 


! 
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du armer Tropf, dieß iſt ein leidiger Troſt, du 
haft gleichwohl Zein Brod, ja, fo möchteft du dich 
- tröften, wenn die Steine wollten Brod werben, oder, 
wenn du koͤnnteſt Steine eflen. ‚Gehe hin, und 


fiebe zu, ob dir der Bäcker für dieſe Troſtworte 


ein Bißlein Brod geben wird. Darüber verzweifelt 


mancher, ergibt fich entweder dem Satan, ober brins . 


"get fich fetbft ums Leben, Sp gehet.es auch inandern 
Zrübfalen. Wenn mir gefchmähet oder verfolget 
werden, da tritt die Welt zu mit ihren höhnifchen 
Worten: Wo iftnun dein Gott? Haß mandes 
hochbetrübte Derz mit David Flagen muß aus dem 
3. Palm: Viele ſprechen zu meiner Sede: 
Sie hat Teine Hülfe bei Gott. Wie manchem 


machet bieß Kreuz fein Chriftenthum ſauer, ſchwer 


amd bitter! Und ift wahr, Hofften wir alleinin. 


Diefem eben auf Ehriftum, fo wären wir die 
elendeften unter-allen Kreaturen. Kein Würms 
lein wäre fo unfelig, als wir, ‚wenn .es gleich alle 
Zagetaufendinat zertreten würde, 

Der fünfte. Pfeil ft der Verzweiflungspfeil, 
ein feuxiger Pfeil, davon die Seele fo geaͤngſtiget 
wird, als wenn fie im höllifchen Feuer läge, Dadurch 
auch manthe Seele in die Höle hinunter ‚gefchlagen 
wird. "Der Zeind weiß wohl, daß, fo lang ber 
Menſch Frieden mit Gott bat und die Gnade Got⸗ 
tes empfindet, (mag dhn weder die ſüße Welt ‚vers 
leiten, noch .die bittere Welt verſchüchtern. Bent 
bie füße Welt Reihthum, Herrlichkeit und Freude, 
fo verachtet er alles, und fpricht mit Paulo: Sch 


halte esvor Koth. Mit Aſſaph: Wenn ich nur 
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In dem Jeſu, der allein 


— 


Gott habe frage cch nichts nad Himmel und. 
Erde. - Denn er Jäffet fich an Der Gnade Gottes 
genügen. 
Iſt im Himmel ſus⸗ Luſt, —— 
Gibt das Erdreich a 


So ift mir doc mehr bewußt, 
Wenn ich mi ergdge 


Kann nergnäglich laben. 
Ohn' ihn iſt es lauter Pein, 
Erd' und Himmel haben. | 

Drohet die Welt mit Armuth, fpricht die See, 
die an Gott .hangetz die Gnade Gottes iſt mein 


= Reichthum 


vr 


Laß mir alles nehmen, 
N Ich will mich nicht grämen 
Um das fchndde ‚Geld. 
Reichthum kann wohl dräden, _- 
Aber nicht erquicken, 
Und bleibt in der Welt. | | 
Hab‘ ich Gott, fo hard nicht Noth. 
Ueber hundert taufend Schäßen 
Kann mid) Gott. ergößen. 


Schrecket die Wet mit Schmach und Shemben, 


| antwortet ein gottliebendes Herz: 


Muß ich aller Ehren . 
Blos ſeyn und vermehren 
Meiner Feinde Ruhm, 
Laß ſie immer prangen, 
Ich hab' kein Verlangen 
Nach der Wieſenblum'. 
Denfcenehr', was ift fie mehr, | 
Als ein ängftenvolles Leben? \ 
Gott kann mich erheben. Zu 
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Dranget, prüdet und verfolget die Welt, fo 
zühmet und finget die Seele, die Bott vertrauet: 
Werd ich bie beträbet, 
So mich Jeſus lieber, 
Sf mir aller Schmerz 
Weber Honig füße 
= Kaufend Freudenkuͤſſe 
Drüdet Er an's Herz, , 
Wenn die Pein fich ftellet ein, 
Seine Liebe macht zur Freuden 
Auch daB bitt're Leiden. 


Sa, eine Seele, die einen gnädigen Gott hat, 
mag allen Teufeln aus ber Hölle Trotz bieten ; 
TFrotz dem: alten Drachen, 
Zroß der Feinde, Rachen, 
Trotz der Furcht dazu 
Tobe Welt und fpringe, 
Ich ſteh' hier und ſinge 
In gar ſich rer Ruh. 
Wenn mich gleich ein ganzes Reich 
Voller Zeufel wird umringen. 
Will ich fröhlich fingen. - - 
- Das weiß der Feind, darum bemühet er fi, dem 
Menſchen die Gnade Gottes aus dem Sinn zu bil⸗ 
den, und ihn alfo in Verzweiflung zu ſtürzen. Da⸗ 
zu brauchet ex des Menſchen eigene Suͤnde, die 
machet er groß, und dagegen die Gnade Gottes 
Klein. Will der Sünder beten, fo fpricht’er: Gott 
erhötet die Sünder nicht, was willft du beten. 
Kommt es denn, daß Bott fein Ungeficht verbirs 
get, und dey Dienfchen ee ſchreien läſſet, 
ſo thut die Bunte recht wehe, und mache bittexe 


Schmerzen, wie wtx an vielen Heiligen, fonderlicd 
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an Hiob und. Dapid, fehen. Ach wie manchen hat 
er mit dieſem Pfeil töhtlich verwundet, und non 
diefer hohen Zinne in Die tiefe Verzmeiflung ges 


fürzt! Cain und Judas find deſſen Tlare Zeugen, 


Der letzte Pfeil ift der Läfterungspfeil, ein 
fenriger Pfeil, wenn der Satan den Menſchen mit 
böfen, läfterlihen, fhändlidhen, unrnbigen Ge⸗ 
danfen plaget, und dadurch das Herz dermaßen 
ängftiget, martert und ‚quälet, Daß es nimmer froh 
werden. kann. Wie ein vergifteter Pfeil eine ſchmexz⸗ 
bafte Wunde imachet, und unleibliche Weheflage 
bringet, alfo machet dieſer feurige Pfeil des Teu⸗ 
fels folche Angſt und heimliche Schmerzen der See⸗ 
le, die kein Menſch ausreben Tann, Tagegen alle 
Zeibesfchmerzen, ja, alles Unglüd nichts zu rech⸗ 
nen ift. Wir haben oben in der hierten Betrach⸗ 
tung hievon etwas .geredet, und iſt nicht Noth zu 
wiederholen. 0 J 

Mag der Teufel unſerer Seele micht beikom⸗ 
men, fo verfolgei ev unfer.Xeben ‚mit feinem 
Mordpfeil. Laß David reden: Der Feind ſchlaͤ⸗, 


x mein Leben zu Boden, er leget mich Ind | 


inftere, wie Die Todten in der Welt. Was 
war Hiob anders, als ein rechtes Todtenbild? Von 
den Hanptfcheibel bis an die Fußſohlen war nichte 
Sefundes an ihm. Wie Gott ein Liebhaber des Les 


bens, fo ift der Satan ein Mörder. und Verfolger. 
. Sein Örimm ift fo groß, er mollte ung wohl in 
einem Augenblick verfchlingen. Er rütftet alle Kreas 


turen wider ung, weil er weiß, daß diefelben uns 


J 


ſers eiteln Weſens mühe find. Er weiß die vielfältts 
gen Wirkungen der Sonne und bes Mondes, als 
ein gewaltiger Sterntundiger, und brauchet Dies 
felben, den Menfchen zu verderben. Er fiehet ims 
mer dahin, wie er die Natur brauchen möge zu feinem 
Vortheil, daß er fein Werk mit durchtriebe. Er 
ift ein Beift, der in ber Luft berrfchet, hat Acht auf 
die Veränderung der Sonne, des Mondes, der Sterne 
und wenn folche Veränderungen böfe Wirkungen mit 
fich bringen, richtet er fie fort zu bes Menfchen 
Verderben. Denn wenn er. und Fönnte mit einem 
Strahl der Sonne oder des Mondes vergiften, und 
gar tüdten zu der Zeit, wenn fie ihre fehäblichen 
Einflüffe haben, ließ er ed nicht. Hat er doc, des 
Metters und Feuers vom Himmel, wie auch ber 
Sturmwinde gebrauchet, Hiob zu befchädigen, und 
ihn _um fein Out, Vieh und Kinder zu bringen. 
Nun, lieber Chrift, weil du dieß erfenneft, fo 
bilde Dir hier auf Erden Feine bequemen ‚- ficheren 
Tage ein. Ein wahrer Chrift hat alle Teufel aus 
der Hölle zu Feinden. Was Petrus fpricht im 5. - 
Kap, feiner erſten Epiftel, erfahren täglich alle 
fromme Herzens Euer Widerſacher, der Teu- 
fel, gebet um euch ber, wie ein brüllender 
Löwe, und fuchet, welchen er.verichlingt. Im 
diefen Worten gibt Petrus dem Feind feine rechte 
Farbe. Er iſt ein unverdrofiener, ſchadengie⸗ 
tiger Feind, ein heißbungriger, brüllender 
Löwe; ſaumet noch fchläfet, fondern gehet allezeit 
umber und fuchet, gleich dem Feinde, der eine 

Stadt helagert hat, des fuchet, mo er binein drin⸗ 

ur 8. 
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ge; gleich dem Jäger, der ein Wild fangen will, 
der fuchet, wo er es beſtricke. Darum heißt er der 
Verſucher, weit Berfuchen feine ftete Luſt und 
Arbeit, and gleichſam feine Natur ifl. Unruhe ift 


des nnfaubern Geiſtes Ruhe, und Gelegenheit zu 


ſchaden ift feine Freude, Weil er ein Geiſt iſt, 
Tann er nicht müßig feyn, und weil er dem Men; 
{hen feind ift, gönnet er ihm auch Feine Ruhe. 
Gr tft unverdroffen, damit er den Menſchen mid 
und matt mache. Er ift-unverdroffen, weil er weiß, 
daß er wenig Zeit bat. Das Leben ift kurz. Mor: 
gen möchte ihm vielleicht der Tod feinen Raub ents 
reißen. Wer weiß auch, wie lang die Welt ſtehet? 
Er ift ein liftiger Feind, gleich dem Löwen, 
der feine Fußftapfen bedecket; der. Schlange, die 
ihr Sift heimlich führet, und ſich krummer Wege 

efleißiget, Er ift ein ausblindiger Methodicus, 
weiß viel taufend heimliche Schlihe und Nänfe, 
Ein verſchlagenes Stücklein ift es, Daß er die Ges 
legenheit, und zu verfuchen, aus unfern eigenen 
Zuneigungen oder Nöthen nimmt, Aus unfern ei⸗ 


. genen Zuneigungen, wenn er Acht gibt auf die 


Natur eined Menfchen, ob Diefelbe zum Hochmuth, 
zum Zorn, gur Gkilheit, zum Geiz, oder zu ane 
dern Laſtern geneiget,*-und baffelbe hexnach mei: 


fterlich Srauchet zu feinem Vortheil, erbent ſich, 


uns förderlich dazu zu feyn, wozu bie Natur au 
thr felbft geneiget iſt, gleich dem Hirten, der fein 


Schaͤflein mit grünen Zweigen an fich locket, weil 


"er weiß, daß das Schäflein gerne gritne Zweige 


iſſet. Aus unfern eigenen Nöthen, wenn ex Acht 
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gibt auf unfere Drängek; und ung durch tägliche Vor⸗ 


J 


fellung derſelben gedenket entweder kleinmüthig zu 


machen, oder zu verbotenen Mitteln zu reizen, wie er 
an Chriſto verfuchet, da Er vierzig Tage gehungert, 
daß Er entweder ander Rindfihaft Gottes verzmweis 
feln, oder aus Steinen Brod machen follte. Ein 
Kunftftüclein-tft es, dag er uns im Anfang fehr 
befcheiden und glimpflich ankommt, begehret nur 
Bas, was kaum den Echein des Bbſen hat, aber: 
laſſen wir ihn nur eine Klaue hineinſetzen, ſchlu⸗ 
pfet er bald mit dem ganzen Leibe nach, nehmen 


wir ein Fünklein an, machet er bald ein groß 


euer daraus. Von Chriſto begehrete er nur zus 


erfi, daß Er aus Steinen Brod machen, und feine 


göttliche Allmacht dadurch beweifen follte. Bald 


ward er etwas unverfchämter, begehrete, daß Chris - 
us aus Vermeſſenheit und Chrfucht ſich vom 


hoben Berge herab ſturzen ſollte. Endlich fie er 
gar den Teufel hervorblicken, da er begehrte, daß 
Chriſtus niederfallen und ihn anbeten ſollte. Se 
beredet er manchen, der zur Geilheit geneiget.iſt, 


im Aufange nur, daß er mit einem fremden Weibe 


ſcherzte, darnach aber, daß er ſie küſſe, endlich gar, 
daß er fi mit ihr dergehe. Durch dieſen betrüglichen 
Glimpf führet er den Menſchen aus der einen 
Elinde in die andere, bis er ſich endlich in dieſen 
Irrgarten fo verwirret, daß er das Ende im Süns 
bigen,nicht finden kann. iu, beimlicher Schlidy 


iſt es, Daß der Feind die gelegene-Zeit in Acht 
nimmt, und und den, wenn wir entweder ficher, . 
ober von allen Seiten geängſtiget find, überfällen, 
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. damit wir ihın zu widerftehen entweder Feine Kraft 
- ober Luft haben. Das nennet Paulus Ephef. 6. 
dad böfe Stündlein. In dieſem Stündlein ward 
David durch Bathſeba betrogen. Ein liſtiger Anz - 
lauf ift es, wenn der Teufel dem Menſchen eine 
- bildet, er fey-fo gar arg nicht, als ihn ber. Pres 
diger befchreibet, ober Die Welt anfiebet. Daher 
kommt es, daß mancher Pharifäer von Chriſto und 
feinen Dienern fih die Schalkshaut nicht will abs 
ziehen laſſen, fonbern dedet fich in feinen Sunden.. . 
fein warm zu, zürnet, mein er geftrafet wird, mei⸗ 
net, er ſey gar fromm, da. er doch ganz verkehrt 
und ruchlos iſt. So kann ihn der Teufel blenden, 
Eine Liſt iſt es, daß er den Menſchen zuvor ſicher 
machet, wenn er ihn ſtuͤrzen will. Wie manchem 
bildet er ein; er habe Feine Gefahr zu fürchten, er 
ſey nicht eben groben Sünden zugethan, darin er 
leicht fallen moͤchte! Darüber wird mancher. fidher, 
meinet, es fey unmöglich, daß er fo grob fündigen 
koͤnne, als andere; vergiffer des Wachens und Bes - 
tens, fället atfo in Verfuhung, ehe er es gebens 
tet. Denn Feine Sünde iſt fo greulich und abſcheu⸗ 
lich, dazu wir von unferer verderbten Natur nicht 
allzuviel geneiget find, und darein wir nicht: wärs 
den fallen, wenn Gott die Hände abzöge. Eine Lift 
iſt eg, daß der Teufel manchem einbildet, er fey- 
bei Gott in großen Gnaden, da er doch täglich in 
bffentlichen Sünden wider das Gewiffen lebet. Ei, _ 
fpricht der Feind, es gehet Dir ja wohl, du haft 
Reichthum und alles vollauf; hätte Dich Gott nicht 
vor andern ließ, Er würde dir die beſten Bißlein 
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nicht zuwerfen. Reichthum ift ein Segen Gottes, 

Gott fegnet aber nur feine Kinder. Wie follteft 
du nicht Gottes Kind fern, führeft du doch vor den 
Leuten ein ehrbares Leben, biſt nientand aͤrgerlich, 
käffeft einem jeden das Seine, bift ja int Schooß 
Ber chriftlichen Kirche geboren, von chriſtlichen 
Eltern erzogen, bift getauft, geheſt täglich zur Kits 
de, empfängeft das Abendmahl, 'beteft, fingefk, 
horeſt Gottes Wort, und gibſt reiche Mllınofen, vers 
laͤſſeſt dich auf das Verdienſt Jeſu Chrifti ,. gebeft 


. oft mit Trauren in den Beichtſtuhl! Was: konnte 


Gott mehr von bir fordern? Aber, o Betrug! 
Reichtum iſt den Gottlofen ein Fluch md Strik. 
Führen nicht auch‘ die Heiden einen ſchoͤnen betrügs‘ 
lichen, fittlihen Wandel? Der äußerliche Gottes⸗ 
dienft, fo nicht‘ aus reiner Liebe gegen Gottumd 
den Nächften gehet, ift vergeblich, Hat nicht jener 
Pharifier auch gebetet, gefaftet und reiche Allmo⸗ 
fen gegeben? Hat nicht Judas andy Has: Abends 
mahl empfangen? Hat nicht Saulaud feine Sünde 
beweinet ? Der Glaube, ber nicht Dad: Herz. von 
Sünden reiniget, iſt nur ein falfcher Wahn, Schaum 
and Traum des Glaubens. Biel tauſend Seelen. 
brennen [chem in der Hölle, die audy getauft find, 
gebetet, gefüngen, Gottes. Wort gehdret, gebeichs 
tet, dad: Abendmahl. empfangen, und fich des fals . 
fen: Glaubens: gerühmerhaben. Eine Lift iſt es, 
daß der Teufel dem Menſchen feine gute Werte fo 
groß und herrlich kann vormahlen, als went: es 
ditel güldene Berge waären, da doch zuweilen‘ kaum 
Au Goldkornlein darin iſt, nur daß ex in m Ei⸗ 
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gentiche und geiſtliche Hoffart feh frze, . Wie mans 
cher Brüftet fich, wenn er feinen Gottesdienfl mit 
füßer, voller Andacht verrichtet, oder negen die 
Armen freigebig geweſen, meinet, ex babe nun 
keinen gleichen, liebkoſet ihm felber, rühmet fi. 
ſelbſt, und verachtet alle andere, . O mein Freund! 
es ift-allezeit beffer,. daß du wenig, als viel. vom 
dir halteft, Wie Föftlich dein Werk ift, iſt es doch 


uicht ganz rein und vollkommen. Wie herrlich dein 


Werk ift, machet es doch die Cigenliebe zunichte... 
- Eine Lift ift ed, daß der Teufel manchen in feinem 
- Thum und Saffen von Gottes Wort und Willen auf 





eine andere Richtſchnur führer. Dem einen ftellet - 


er die Vernunft vor: bift du doch ein vernänftis 


ger Menſch, warum fplgeft du nicht: hierin deiner 


Vernunft? Da doch die Vernunft in geiſtlichen 
Dingen muß gefangen genommen werben unter 
dem Gehorfam des Glaubens. Einem andern gibt 
er zum Borbild die Exempel, Weifen und Gebräuche 
der Leute, infonderheit des größeften Haufens: Les 
beft du duch unter. diefen Leuten, warum wollteft 
du es ihnen denn nicht in allen Stüden nachma⸗ 
hen? Du wirft ja Fein Sonderling feyn, yud dit 
mehr Weisheit einbilden, als fie alle. Da doch 
Paulus ſpricht: Stellet euch der Welt. nicht 
gleich, fondern prüfet des Herin Willen. Eis 
nen andern berebet. er, zu thun nach feinem eiges 
nen Dünfel, daß er für gut halte, mas ihm gut 
zu ſeyn dünt t, es ſtimme mit Gottes Wort übers 
ein, oder nicht, Da doch unfer-eigener- Sinn von 
Nalur boſe— und nur zum Boſen geneiget, nichts 
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fuchet, als mas dem Fleiſch entweder Ergbtzuug 
oder Ruhm oder Nuten bringet. Spricht nicht 
Paulus: Veraͤndert euch durch Erneuerung 
eured Sinned? So muß ja der alte, abamitis 
ſche Sinn nichts taugen. Eine Lift ift es, daß der 
Teufel manchen feine große Sünden gar klein 
machen, oder da fie zu grob und greiflich find, mit 
vielen fuhtilen und klugen Entfcalbigungen ber; 
maßen verblinmen, bemänteln und zudecken Tann, 
daß fie kaum erkannt, vielmeniger bereuet werden. 

Bald ſchmücket er ed mit unferer böfen verderbten 
Natur: ei du biſt Fletfch und Blut. ft doch nies 
mand engelrein. Uber, mas fpriht Paulus? Die 
Chriſtum angehören, die kreuzigen ihr Fleiſch 
ſammt den Lüſten und Begierden. Oft beſchei⸗ 
niget er es mit dem Exempel frommer und heili⸗ 
ger Leüte. Da muß Noahs Trunkenheit, Loths 
Blutſchande, Davids Mord und Ehebruch unſerm 
Unflath einen guten Geruch geben, da doch die 
Exempel der gefallenen Heiligen und gar eine an⸗ 
tere Lehre geben, nämlich dieſe: Mer ſtehet, 

mag wohl zufehen, daß er nicht falle, Oft bes 
möäntelt er e8 mit der Unwiſſenheit. Ei, fpricht er, 
baft bu es doch unwiffend gethan. Unwiſſend fündis 
get nicht, da doch Feine muthwillige Unwiſſenheit 
entfchultiget. Du haͤtteſt den Willen Gottes wiſſen 
fönnen, denn er iſt dir in feinem Wort offenbaret, 
du hätteft ihu auch wiſſen follen, denn ein Kind muß 
feines Baters und ein Knecht feines: Herren Wils 
len wiffen, ꝛc. Eine Lift ift es, Daß er manchem 
große Ergotzung, Ruhm und Nutzen, bei dem fünds 
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lichen Weſen einbildet, aber bie Unluſt, Pein, 
Schand und Schaden, fo darauf erfolget, verbir⸗ 


get er. Alſo wies er der Eva, daß von dem Baum 
gut zu eſſen wäre, weil er lieblich anzufehen war, 
aber daß ſolch Eſſen tödtlich und verdammlich wäre, 
verfchwieg er. In dieſem Betrug führet er oft Die 


. Schrift an, aber nicht ohne Zerftümmlung. Wie” 


manchen jungen Gefellen führet er zu Gemüth, was 
Salomon fagt in feinem Prediger am 11. Kapi⸗ 
tel: Freue dich Süngling in deiner Jugend, 


thue, wad deinem Herzen gelüſtet, und det« 
- nen Augen gefället! Aber die letzten Worte läfs 


fet er aus: Und wifle, daß dich Gott um dies 
ſes alles wird vor Gericht fordern. Wir ges 
ſchweigen jego anderer liftigen-Pratiten. Wer kann 
die Tiefe des Satans ergründen? Er iſt ein 
fubtiler Geift, darum weiß er auch fubtile Fuͤnd⸗ 
lein. Dazu kommt die lange Uebung, aus welcher 
gleichfam die andere Natur wird. Je älter der yeind 
wird, und je länger er feine Stücklein übet,.je nes 
ſchwinder mirder. Er ift ein mächtiger Feind, ein 
Drach und Löwe, kann auf taufenderlei Weife 
den Menſchen befhädigen, wenn es Gott zuläffet. 


Das Befte ift, dag er niemand zu fündigen zwingen 


kann, jedoch kann er duch Borftellung vieler ans 
muthiger Vorbilder zur Sünde bereden, wie er die 
Eva durch die Pieblichkeit des verbotenen Baumes, 
ben David durch die Schbuheit der Bathfeba ins 
Netz zog. Auch kann er die Stunenluft durch dies 
lerlei Phantaſien und Einbildungen beunruhigen, 
daß die Gedanken im Betrachten, Beten und Singen 
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zerſtreuet werden: Er iſt eim grimmiger Feind. 
Sein Vorhaben iſt, daß er und verſchlinge, wie 
ein hungeriger Lowe den Raub nit Haut' und Haar 
aufſchlucket. Ex. begehret, es anLeib und Seele mit 
uns auszumachen, daß nichts uͤberbleibe. Dem Leibe 
ſtellet er nach durch: greuliche Tyranuei, Verfölgung 
amd mancherlei Noth; der’ Seele durch geiſtliche 
Aufechtung, daß er fie von Gott; ihrem‘ Heil, ab⸗ 
führe, und alſo zu ihrem ewigen Verderben in den 
ESchlund der Hoͤlle ziehe: | 
Erkenneſt dir ben Feind, fo' wirft du wachen. 
Wachet, ſpricht unfer liebfter Heiland; auf daß 
ihr nicht in Anfechtung fallet. Wie wachet der - 
Satan, Dir zu ſchaden! Warum wacheſt bu nicht, 
dich zu ſchutzen? Wenn du fchläfeft,. füet der Feind 
fein Unkraut aus. Ach, wache, wache. Wer weiß, 
wie nahe die das böfe Stündlein ift? Du wacheſt, 
wenn ba weißt, daßein Dieb ins Haus brechen werde. 
Bewahreſt dur deine Schätze, warum: bewahreft bu 
nicht auch deine Seele? Merke anf. die Unfchläge 
des Feindes. Vierte auf dein: Gerz, worin es dem 
Feinde: zugethan ift. Merke auf die Wege und Ge: 
fegenheiten, wodurch der Feind dir zuſetzet. Wandle 
vorfichtig, daß dich der Feind nicht. Äberfalle,. wenn. 
du · os nicht gedenkeſt. | 
Beiden Wachen vertraue Gott. Dein Wachen 
iſt vergeblich, wenn Gottmicht: ſchützet. Das Beſte 
iſt, daß Bu’ an. dir und deinen Kräften verzweifelſt, 
and am der lautern Barmherzigkeit Gottes hans 


geft. Was bann eĩn Hühnleinthun wider ben Geier; 


wenn: es bie Slade nicht: bedecket mit ihren: Flü⸗ 
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. geln?- Kein Schäflein wird ſich ſelbſt ſhiben wi⸗ 


der den Wolf. Das Beſte ift, daß es ſich halt au 
ſeinen Hirten. Wie ein verſchüchtertes Täublein 


zu den Felfenklüften, ſo nimm deine Zuflucht zu 


der Gnade Gottes. Ach Herr, du wirft dein Kind 
wohl ſchützen, ja du wirft es ſchützen, Amen. 

In dem Eindlihen Vertrauen fchärfe deine 
Seufzer. Wachen und Beten muf beifammen 
feyn. Beteft du, fo ift dein Herz ein Tempel ots 
tes, Iſt Gott in dir, wer Tann wider did) ſeyn? 
Der in dir ift, iſt größer, denn der in der 


Welt ift, 1. Joh. 4. Gottes Geift Enundem Teu⸗ 
-fel wehren ; die Kraft des Geiſtes aber. ift im Ges 


bet. Denn der Geift ift ein Geiſt der. Gnaden und 
Des Gebets. Wo viel Betens, da ift: siel Gnade 
Gottes, Habe ich einen gnäbigen Gott, mas wol⸗ 
Ten mir alle Teufel fchaden? Das Gebet: ift eine 
gewaltige Nüftung wider den Teufel. Das weiß 
der Seind, darum hindert er oft das Gebet. Neus 
neft du nun im wahren Glauben den. Namen “es 
ſus, fo ift der Teufel in die Flucht getrieben. 
Bei dem Beten muß ſeyn dad Streiten. Wir 


derſtehe dem Teufel, fo fleuht er von dir, Füh⸗ 


left du den Sündenyfeil, fo reiß ihn alsbald her⸗ 
aus, Wehre der Sünde im Anfang, daß fie Feine 
Kraft gewinne, und mit ihrer Süßigkeit das Herz 


einnehme. Gedenke, daß aus einem Senfkornlein 


bald ein großer Baum werden koͤnne, und daß ein 
Pferd nicht zu halten ift, wenn ihm einmal der Züs 
el gelaffen. Trifft dich der Tugendpfeil, prüfe 
es, damit du den Schein vom Wefen, den Schaum 
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som Golde ſcheiden konneſt. Halte die Mittel: 
ftraße, damit &u nicht weder zuviel noch zu wenig 
thuſt. Richte aller Thun und Laſſen zur Ehre Got⸗ 
tes. Drücet dich der Weltpfeil, ſiehe zu, daß 
du mit Paulo der Welt, und die Welt dir ein Kreuz 
werde. Bor allen Dingen fuche die Welt nicht aufs 
fer dir, in den irdifchen, fichtbaren Dingen, fons 
dern. in dir, Du. felbft bift die Welt. Gedenke 
nicht, daß du der Welt los feyeft, wenn du Dich 

nicht in. bie Kreaturen mit deiner Liebe verwicelft. 
Achnein! Vielleicht find andere Hinderniſſe. Viel⸗ 
leicht ift es deiner natürlichen Zuneigung zuwider. 
Zödte die Welt von innen heraus, . damit du defto 
ficherer ſeyeſt. Dem Kreuzpfeil ſetze entgegen deine 
ſtarke Geduld. Ein Kind Gottes nimmt das Kreuz 
mit: renden an. Wenn ihm Gott-mit der einen 
Hand eine Welt voll Goldes, mit der andern ein 
ſchweres Kreuz zureichet, fpricht ed: Heiliger Ba: 
ter, behalte nur dein Gold, und gib mir das liebe 
Kreuz. Denn jenes kann mid) von dir ab, diefes 
aber dir zuführen. Wo Krenz ift, ba ift Gott, Der 
. Herr ift nabe benen, die betrübtes Hexzens find; 


Wenn ic meinen Gott verloren. habe, willich ihn - | 


wieder fuchen bei einer betrübten Eeele, da werde 
ih Ihn wahrhaftig finden. Ein Kind Gottes hält. 
das Kreuz für feine Ehre. Jene Jünger freueten 
ſich, daß fie würdig gehalten wurden, um Chrifti . 
willen Schmady und Schläge zu leiden, Und Paus 
Ins fpriht: Wir rühmen und der Trübſal. 
Keine größere Ehre kann mir. widerfahren, als wenn 
ih Chrifti Mahlzeichen an meinem Leibe trage. 
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Diefe Ehre iſt den Engeln verſaget. Und was wird 
es für Chre feyn,, wenn ich: am jüngften-Tage mer“ 
nem: Heiland‘ das Kvenz: werde entgegen’ tragen, 
und zu ihm ſagen: Siehe, mein Freund, dieß Kreuz: 
Babe: ich: dir zu Ehren: mit: mir ind Grab genums 
men! Ach, wie wird Er mich fo herrlich Erdnen, 
und für alles‘ Leid ſo reichlicd-ergdgen! Ein Kind’ 
Gottes lobet Gott: ihr Kreuz; Wenn’ ich. betrachte‘ 
Ben Nutzen; der aus dem: Kreuze Eomint,. und. die 
Herrlichkeit, fo darauf folget, halte ich dag Kreuz: 
für meinen’ beften: Schag, und freue mich mehr im 
Unglück, ale im Glück. Alles, was ich leibe, mag! 
etwa gegen: ber künftigen Herrlichkeit,. wie ein 
Tropflein Wermuth gegen einem großen Meer ſuͤßen 
Weins gerechnet werden. Dieſer Zeit Leiden iſt 
nicht werth der künftigen Herrlichkeit, die an: 
unsfolfgeoffenbaret werden.. Wider den Ver⸗ 
zweiflungspfeil haft du Feine bemährtere" Arznei, 
ale: das Wort Gottes. Das faffe int: Glauben, fo- _ 
haft du: überwunden: Ein’ erfahtner Theologus; 
J. Arndt gibt hievom dieß Gleichniß: Die lateis 
nische und. griechifche Bibel nennet den Teu⸗ 
fel im 9. Pfalm einen: Baftliöfen.. Der Bar 
ſiliske iſt die allergiftigfe Schlange, fo ihr Gift 
in den Augen fuͤhret. Was er anſiehet, das 
vergiftet und tödtet er, und tödtet alſo auch 
ſich ſelbſt, werte er fich ſelbſt ſiehet. Darum 
haben die Naturkündiger dieſen Rath erfun⸗ 
den, daß ſich der, ſo dieſen Wurm tödten wollte, 
mit Spiegeln ſollte behängen um und um. 
Wennm ſich Bann: Dev Baſiliske ſelbſt im Spie⸗ 


in 
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gel ſiehet, ſo würde er ſich ſelbſt tödten. Denn 
die giftigen Strahlen ſeiner Augen würden 
von dem Spiegel zurückprallen, und in ihn 
ſelbſt gehen. Alſo muß man dem Teufel den 
Spiegel göttlichen Worts vorhalten, daß er, 
in demſelben ſich ſelbſt beſchaue, wie er ein hoͤl⸗ 
liſcher, verfluchter, vermaledeiter, verdammter 
Wurm und Drache iſt in Ewigkeit. Wenn: 
ſich der Satan in dieſem Spiegel recht beſiehet, ſo 
erſchricket er vor ſich ſelbſt und läſſet uns unge⸗ 
plaget, denn der mag feine eigene Geſtalt nicht, 
ſehen. So thue allezeit, wenn er bir deine ſündliche 
Geſtalt aus dem Geſetz vorzeiget. Ueberwinde den 
Feind durch das Wort, das von Chriſto zeuget. 
Ergreife den Schild des Glaubens, damit kannſt 
du auslbſchen alle feurigen Pfeile, des Bbſewichts. 
Wo der Glanbe iſt, da iſt Chriſtus, wo Ehriſtus 
iſt, da iſt der Sieg über die Sünde, Tod und Ten⸗ 
fel. Wider die Wunde, fo vom Läflerungspfeil 
herkommt, findeft du ein fehönes Heilpflafter in 
den Worten Chriftis Siehe, der Satan bat euer 
begehret, ich aber habe für did) gebeten‘, daß 
dein Glaube nicht aufhöre. Der Heiland redet 
die Worte gar beweglich aus, fiehe, bezeuget gleith- 
ſam, daß Er ein herzliches Mitleiden habe mit uns 
ferm Elend. Iſt alfo-diefe Anfechtung fein Zeithen: 
des göttlichen Zorns, auch nicht zu unferem Ver⸗ 
derben gerichtet, ſondern ein fcharfes Zuchtrüthlein, 
dadurch Bott den Meufchen demüthiget, wie. Pe⸗ 
trus nach feinem Fallerfahren hat, Von Gott kommt 
dieſe Anfechtung, benn ber Teufel kann nicht eher feine‘ 
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Pfeile losdrücken, ehe er e8 begehret, und Gott 
darum gefraget hat. Gott läffet es zu, Gott feet auch 
das Ziel. Wie kann von dem höchften Gat mas 
Böfes kommen! Chriftus tröftet Die Angefochtes 
uen, wenn Er ſpricht: Sch habe für dich gebe⸗ 
ten, daß dein Glaube nicht aufhöre. Dieß Ger 
bet finden wir im 15.Kap. Johannis, da Er feine 
Gläubigen hoch und theuer feinem hinmlifchen Da; 
ser befiehlet, daß er fie bemahre-vor dem Argen, 
daß er in ihnen, und fie in Ihm bleiben mögen, 
daß er ja feinen möge verlieren von denen, fo Ihm 
Gott gegeben hat. Die Gebet wird alle angefoch: 
tene, betrübte Herzen erhalten, daß fie durch den 
Glauben in Chrifto bleiben, und Chriftus in ihnen, 
auch Durch denfelben Glauben den Sieg erhalten, 
Iſt Chriftus in mir, fo laß den Satan immerhin 
 flürmen. Chriftus wird fein Haus wohl ſchützen. 
Iſt Chriftus in mir, fo ift aud) fein Geiſt in mir, 
der wird meiner Schmachbeit helfen,-und mich vers 
treten bei Gott mit unansſprechlichem Senfzen. 
Ad), Tpfihft du, wie kann da Chriftus feyn, wo 
fein Glaube iſt? Dein Glaube, liebe Seele, foll 
nicht aufhören. Es foll noch immer ein Fuͤnklein 
übrig bleiben, Du fireiteft ja wider die läfterlichen 
- Gedanken, und fühleft fie mit Schmerzen. Die 
Kraft zu kämpfen kommt aus deur Ölanben; hör 
et aber der Glaube nicht auf, fo muß endlich der 
Eieg folgen, daß du mit allen Heiligen rühmen 
koͤnneſt: Gelobet fey Gott, der und den Sieg 
gegeben hat, durch unfern Herrn Sefum Ehri= 
Kum. Komm endlich der Mordpfeil, höre, was 
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bie Offenbarung Johannis ſaget im 12. Kap. Sie 
haben ihr Leben nicht geliebet bis in den Tod. 
Laß dich es nicht ſchrecken. Kein Tod iſt koſtlicher, 
als der heiligen Maͤrtyrer. Die Liebe Jeſu vertrei⸗ 
bet alle Furcht und Bitterkeit des Todes. Ich bin 
gewiß, daß weder Tod noch Leben mich ſchei⸗ 


den ſoll von der Liebe Gottes, die da iſt in 


Ebriſto Jeſu, meinem Herrn. 


Ob gleich ſuͤß iſt das Leben, J 
Der Tod ſehr bitter mir, 
Will ich mich doch ergeben, 
Zu flerben willig dir. 
Sch weiß ein beffer Leben, 
Da meine Seel’ fährt hin, 
Des freu’ ich mich gar eben, ‚ 
Sterben ift mein Gewinn. 


- Bor allen Dingen, liebe Seele, gebe dieſen Kampf 
‚freudig an. Der Erzfürft Michael ift bei, ja in 
dir, ſtreitet mit und vor dir. Was iſt eine Fliege 


gegen einen geharniſchten Mann? Nichts mehr iſt 


der Teufel gegen Chriſtum. Wenn Michael ſtrei⸗ 
tet, vermag der Drache nichts mit feinen Engeln. 
Alle feine Macht ift für nichts zu halten gegen der 
unüberwindlichen Stärke, die ein Gläubiger aus 
Chriftohat, Bom Satan und feinen Schuppen faget 
die Offenbarung Johannis am 12. Kap, Sie ver⸗ 
mochten nichts. Von den Glaͤubigen fpricht Pau⸗ 
lus. zu den Philippern iin 4. Kapitel: Sie ver- 
mögen alled in dem, der fie mächtig machet, 
imn Chriſto. Iſt Michael bei uns, fo find auch 

feine Eugel bei und, Die heiligen Engel tragen 


N 
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uns auf den Händen, wie bie jungen Kindler. 


=, Wirft und ber Feind viel Steine in den Weg, viel 


Gelegenheiten zum Böfen, viel Hinderniffe im Gus . 
ten, fo ſammlen ſi e-die Steine auf und führen ung 
hindurch, daß. wir unfere Fuͤße nicht daran floßen. 
Iſt Gefahr verhanden, fo ftehet und Gottes Schußs 
engel zur Seite; bränget und der Feind, ſo verfols 

get ihn der Rachengel des Herrn; ſitzet ein hunge⸗ 
riger Elias in Nöthen, fo träget ihm Gottes Sorg⸗ 
- engel Speife und Trank zu; weinet eine betrübte 
Hagar, fo fpricht ihr ber Troſtengel Gottes einen 
Muth einz ringet eine Seele mit dem Tode, ſo 


ſtaͤrket fie der Engel Gottes, er führet fie in Ubras 


hams Schoos, und bewahret die Gebeine im Grabe, 
daß deren keines umkomme. Neben den heiligen 
Engeln ſind bei uns die Kirchenengel, treue Lehrer 
und Hirten, die forgen, beten und wachen für uns 
fere Seele. Ach wenn wir oft im tiefen Schlaf: lies 
gen, fiset mancher Prediger auf feinen Knieen, hält 
durch feine Seufzer und Thränen dem brüllenden 
Löwen den Rachen zu, daß er ung nicht verfchlinge, 
Ach wie manchem Seelforger bricht der Angſtſchweiß 
aus, wenn er vorn an ber Spibe ſtehen muß, und 
mit dem Satan bis auf's Blut kaͤmpfen fuͤr unſere 
Seele! Das ſoll uns muthig machen zum Kampf. 

Alle fromme Seelen ſtreiten mit uns, fühlen unſer 
Leiden, und ſeufzen mit uns aus einem Geiſt. Was 
kann darauf folgen, als der gewiſſe Sieg? Je bits 
terer Kampf, je lieblicher Sieg, je herrlichere Krone. 
Gelobet ſey Gott, des und den Sieg gibt in 


Chriſto Jeſul! Amen. 
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Neunte Betrahtung, 
Don der innerlichen Hergensangft - 
j frommer Chriften. 


Als Paulus fchreibet in der andern Epiftel an 
Die Koriuther am 7. Kapitel. Da wir in Maces 
doniam kamen, hatte unfer Fleifch feine Ruhe, 
fondern allenthalben waren wir in Trübſal, 
auöwendig Streit, dnwendig Furcht; das.ers 
fahren infonderheit die bußfertigen Sünder und 
Kreugträger, Diefelben beunrubiget der Satan - 
durch inwendige Furcht und Angſt; theild, damit 
er ihnen das auswendige Leiden defto ſchwerer, und 
‚die Buße bitter mache; theils, damit er fie des füs 
Ben Troftes, mit welchem Gott feine lieben Kins 
der in. der Buße und im Kreuz zu erquiden pfle⸗ 
get, beraubes theils, damit er fie gar in Verzweifs 
lung ftürze, weil er weiß, baß fie ohne das zur 
Traurigkeit geneiget find. Dauid ift hierin allen 
. Heiligen ein Vorbild, Nachdem berfelbe feinen 
auswenbigen Streit angezeiget, gibt er auch ſeine 
inwendige Furcht zu erkennen in: diefen Worten: 
Und mein Geift ift in mir geängftiget (hat ſich 
in mir beladen, bedecket, untergedruͤcket, verwidelt),- 
mein ders ift mir im Leibe verzehret (verwilz 
-ftet), Ach! will er fagen, zu ber äußerlichen Noth 
.. ftößet die.innerliche Angft, die Unruhe des Gewiſ⸗ 
fens. Ich fühle deinen Zorn, daß ich vor Schrefs 
Ten erfchüttere. - “ 
Davids Geift und Herz leidet Noth. Die hohen 
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Anfechtungen greifen das Herz an, Das Herz iſt 
die Sündenquelle. Aus dem Hexzen kommt, was 
den Menſchen verunreiniget. Das erkannte jener 
Zollner, darum ſchlug er an feine Bruſt, beſchul⸗ 
digte das Herz vornemlich, als wollte er ſagen: 
Da, da iſt der Laſterbrunn. Mein eigen Herz hat 
mid) verführet. Weil nun die Sünde aus dem Ders 
zen gehet, fo muß auch fa der Angſt das Herz von 
ihr am heftigften beftritten werden. Wenn Das Ges 
wiſſen aufwachet, fo Elagen, alle Glieder, die der 
Sünde gedienet haben, das fleifchliche Herz an, dag 
durch feine Einwilligung die Herrfchaft der Sünde 
angenommen hat. Wenn eine Stadt verrathen wird, 
ſo rüftet fich alles wider den Verraͤther. Unfer eis 
. gen Derz ift unfer Berräther, es läffet ung in den 
fündlichen Verfuchungen nicht allein. unbefchirmet, 
fondern übergibt ung gar dem Feinde, und zieht 
uns durch bie Stricke der Luſtſeuche in die Grube 
vieler abfcheulichen Sünden. Kaum mögen unfere 
Sinnen die Außerlichen Reizungen exrbliden, fo ftes 
he unfer Herz fon im freundlichen Vertrag mit 
ihnen. Unfere Lüfte verrathen und Übergeben ung, . 
ehe wir ung recht umfehen, ja, fehleppen uns oft 
in die Sündennese fo tief hinein, daß wir ung ent⸗ 
weder gar nicht, oder gar langſam, oder zum mes 
nigflen gar forglich und ſchwer wieder herauswik⸗ 
keln konnen. Darum flürmet alles aufs Herz zu, 
wenn / im Gewiſſen die Verrätherei erkannt wird, 
Gleichwie alle. Bäche aus dem Meer und wieder ing 
Meer fließen, fo etgießen ſich alle Sünden mit 
. voller Luſt aus dem Herzen, aber wenn das Gewiſ⸗ 
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ſen anfwachet, fahnen fie mit voller Ungſt wi 
zuruͤck, und greifen das Herz an. Dad Herz iſt 
-der Lebensbrunn. Wird das Herz angegriffen, 
fo ſtehet das ganze Leben in Gefahr. Nun ift es 
Jen Teufel darum zu thun, daß er und mit Haut 
and Haar verfchlinge. Denn er ift ein Morder. 
Durh den Glauben wohnet Chriftus in unfern 
Herzen. Darum feget ber Teufel ans Herz, daß, 
er uns Chriftum und deu Glauben nehme. 
David drücket feine Herzensangſt aus durch zwei 
Redensarten. Erſtlich ſpricht er: Mein Geift ift 
in. mir überladen, bedecket, unterbrüdet, vers 
wickelt. Wenn ber Deenfch entweder aus Mangel 
der Kräften oder aus übergroßer Furcht in Ohn⸗ 
macht füllet,, fo ziehen fich die Lebensgeiſter nach, 
dem Herzen zu, daſſelbe als den Sis des Lebens, 
zu bewahren, aber indem fie .e8 bewahren wollen, 
amterdrücen und erfticken fie es oft, auch entgehet 
dann ben äußerlichen Gliedmaßen die Lebenskraft, 
daß der Leib als tudt dahin fälle, Diefe Redens⸗ 
art wird fonft gebrauchet yon denen, die in fo.gros 
Ber Unaft find, def fie weder aus noch ein wiſſen. 
Da lieget das. Herz gleichfam in der Klemme, wie’ 
die Zrauben unter der Kelter, und wird zerdrücket. 
Wird andy gebraucht von denen, bie in ihren Ges. 
danken alfo verwirrt find, daß fie fich nicht wiſſen 
heraus zu wickeln. So aehet es den Ungefochtenen, 
die Enden fi) nor Furcht und Angſt nicht recht. 
beſinnen. Die Unfechtungen find glei Meered= 
fluthen, die das Schifflein bedecten, und in ben . 
Orund treiben wollen. Darüber Flaget David. im 
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42. Pſalm: Deine Fluthen rauſchen daher, 
daß hie eine Tiefe und da eine Tiefe brauſet. 
Sie find gleich den Bergen ober Ceutnerlaſten, 
die alles bedecken und unterdrüͤcken. Darum nens 
net Chriftns folche angefochtene Seelen Mühfelige 
. und Beladene, bei dem Matthäo am 11. Kap, 
Und David ſpricht im 38, Pſalm: Meine Sün- 
-„ben geben über mein Haupt, und drüden 
mich, wie eine ſchwere Laſt. 
Darnach Flaget Danid:- Mein Herz ifbin mir 
verwüſtet, erftarret. Wenn die Lebensgeifter in . 
der Ohnmacht zum Herzen eilen, will fie das Herz 
‚zuräctreiben, wird aber von der Menge überwun⸗ 
‚den uud unterdrücket. Wenn es alfo unter der 
Preffe.lieget, kann es ſich nicht bewegen, noch im 
Körper wirken, fonbern ift gleich einem Menfchen, 
der exflarret, ober einen wüften Haufe, darin ſich 
nichts reget. So gehet es denen, die in Todes⸗ 
angſt liegen, ſo gehet es den Frommen in den tie⸗ 
fen Seelennbthen. — 
Nimm dieſes zu Herzen, meine Seele, und lerne 
hieraus, daß auch die Heiligen Feine Stöde noch 
Eteine find, die nichts fühlen follten, fondern fie 
find Menſchen, wie andere Menfchen, fühlen ihr 
Leid, thut ihnenwehe, klagen darüber: Ja, je grds 
Ber Heiliger, je zarter Schmerz. Wer viel Kraft . 
bat, muß viel tragen, und mer. viel träget, muß. 
viel empfinden. Darum verwundere did) ‚nicht, 
wenn du auch fromme Herzen über Ungft Flagen 
böreft. Haben fie doch eben fo wohl Fleiſch und 
Blut, als andere. - Wie Haget der heilige Davib 
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Hin und wieder! Im 6. Pfalm: Ich werde allen. 
thalben geängftiget, inwendig und auswendig, 
an Leib und Seele. Im 25. Pfalm: Die Angft 
meines Herzend ift groß. D große Ungft, wenn 
das Herz ‚in Uengften it! 5m 71. Pfalm: Du 
laͤſſeſt mich erfahren viel und große Aingft, und 
macheſt mich wieder Jebendig. Iſt, als wenn 
einer in Todesangſt lieget, und bekommt eine folche 
Erlabung, daß fein Herz frifch und Lebendig wird, 
Im 119. Pfalm: Sch gräme mich, daß mir dad 
Herz zerichmelzet. Wenn die Angſt das Herz 
‚Drennet;, fo zerrinuen ‚alle Kräfte, wie Wachs am 
Feuex. Im 55. Pſalm. Mein Herz ängfliget 
fih in meinem Leibe, des Todes Furcht ift 
auf mich gefallen, Furcht und Zittern iſt mid) 
snlommen, und Grauen bat mich überfallen. 
Ep gehet es, menn Bott feinen Heiligen zu ſchme⸗ 
„seen ‚gibt Die Kraft dev Enden und des. Todes. 
Diefelbe iſt nichts anders, denn Derzensangft, 
Furcht, Zittern, Grauen, Wie klagen andere Hei⸗ 
ligen mehr. J 
Die höchfte Angſt kommt aus der Suͤnde. Wenn 
die Seele der Sünden Macht fühlet, weiß fie oft 
vor Angſt nicht zu bleiben. Gott iſt die höchfte 
‚Freude, Friebe, Seligkeit und. Leben. Wenn fid) 
der Dienfc durch die Sünde von Gott abwendet, 
- fället er in die ‚größefte Traurigkeit und Unruh 
feines Gewiſſens, in. die höchfte Unfeligleit und . 
Berdammniß, mag auch nicht zur Ruh und {Freude 
-wieberum kommen, ‚er. befehre fidy denn zu Gott. 
Frageſt Du, warum Gott den Frommen die Kraft -. 
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der Sünden und des Tobes fo bitterlich zu ſchme⸗ 
ten gebe? fo hat Ex dazu feinenerborgene, heilige, 
‚heimliche Urfahen, Cr will, daß wir die Sünde 
‚nicht follen gering achten, weil fie ein unleidlicher 
Gräuel und eine ımerträgliche Laft if. Er nill, 
daß wir etlichermaßen die Bitterkeit des Leidens 
Chrifti verfiehen lernen, und erkennen, wie Ihm 
zu Muth gemefen fey, da Er mit dem Tode geruns 
gen. Er will, daß wir einen Borfehmad der Hölle 
haben foflen, und wilfen, wie deu Verdammten 
ewig werde zu Muth fen, damit wir deftomehr 
vor der Hölle erfchreden, Er will, daß wir feine 
Gnade follen hoch achten, und um diefelbe ſtets 
‚bitten, weil wir ohne biefelbe in unferer Angſt muͤſ⸗ 
fen verzweifeln, und weil und bie ganze Welt nicht 
helfen kann, menn uns Gottes Gnade verläffet. 
Er will, daß die Anfechtungen der Frommen den 
. Sottlofen ein Splegel ſeyn follen. Denn läffet Gott 
die Seinen ſolch Echreden überfallen, was will 
über die Öottlofen iommen? Er will au, daß 
hernach bag Danfopfer defto größer werde. 

Laͤſſet Gott in der Suͤndennoth der Seele feinen 
Troſt nicht ſchmecken fo wird die Angſt noch ges 
Ber. Wie ein Milchkind, wenn es von den Mutter 
"hrüften abgefeßet wird, verdirbet, und abnimmt, 
fo verſchmachtet die Seele, und verdorret vor Angſt, 
wenn ihr Gott feine Troftbrüfte entzeuht. Und 
dieß gefhieht gemeiniglid), wenn ber Menfch die 
Kraft der Sünden, ben Fluch des Geſetzes und ben 
Stachel des Todes empfindet: Da füllet dad Herz 
in fo große Zeaurigtet, daß es " nicht will mdſten 
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laſſen, ihm dünket, es fen alles Troſtes unwür⸗ 
dig, ringet mit der Verzweiflung, kaͤmpfet mit 
der Hölle. Frageſt du, warum Gott die geängftigte 
Seele feines Troftes beraube, und alfo noch mehr 
ängftige? fo fafle folgende Urfahen: Gott will, 
daß du dein. Elend recht erkennen folleft, uud dich 
um deiner Sünden willen alles Troftes unwuͤrdig 
halteſt. Er. will, daß du ben Seelentroft für eine _ 
bobe, edle, theure Gabe Gottes halten folleft. Denn, 
wenn Gott feinen Troft entzieht, fo ift nichts auf 
Erden, das die Seele tröften Faın.. Er will, dag. 
du der Welt vergeflen, und nad) feinem Troſt recht 
hungrig und durflig werden folleft. Eine volle Seele 
zertritt auch Honigſeim; aber, je theurer, je lieber. 
Er will did in die Hölle führen, daß du erfenneft, 
gie den Verdammten müſſe zu Muth feyn, die in 
alle Ewigkeit Fein einziges. Zröpflein Troſtes zu 
ſchmecken befommen, Er will, daß du Ihm her⸗ 
nad) für feinen Troſt defto berzlicher danken, und 
defto behutfamer wandeln folleft, damit du nicht 
durch Unbußfertigkeit denfelben verfcherzeft, Cr 
will, daß du ähnlich werdeft dem Ebenbilde feines 
Sohues und aller Heiligen, fo auch in diefer Hölle 
geweſen. 

So verzage nun nicht, liebe Seele, wenn du Her⸗ 
zensangſt empfindeſt. Wünſche dir Fein beſſeres 
Glück, als Jeſus Chriſtus und alle ſeine Glieder 

ſehabt haben; frene Dich vielmehr, daß du der Hei⸗ 

igen Kreuz haft auf Erben, fo haft du auch wahrs 
haftig der Heiligen Krone im Himmel, Halte das 
fiir, daß die Ungft von Gott komme, teils als ein 
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Zuherůchlein, um deiner Sünden willen, theils 
als eine Probe, damit dein Slanbe, Liebe, Ge⸗ 
duld, Hoffnung, Demuth, Gebet, bewähret und 
koͤſtlich erfunden werde, als das feine Gold. Siehe 
deine Anfechtung nicht an als ein u Zeichen des Zorns, 
ſondern der Gnade Gottes. Je lieber das Kind, 
je ſchärfer die Ruthe, und je naher Gott, je bös 
. here Probe des Glaubens. Siehe an bag liebfle Kind 
Gottes, Jeſum, hat Gott auch einem je eine ſchwe⸗ 
rere Ungft zugefchidet? Sein Leib ſchwitzet Blut, 
feine Seele zaget, und ift traurig bis in den Tod, 
Wie Fläglich rufet eram Kreuz: Dein Gott, mein 
- Gott, warum haft du mid verlaffen ? So wiſſe 
auch, daß, je größere Angſt, je näher Gott. In 
den tiefften Nötben ift bir Gott am nächften, of | 
du feine Gegenwart glei) nicht empfindeft. Gag 
tröftet alddanı zum träftigften, wenn wir feinen 
Troft fühlen. Denn Er ift ein verborgener Gott. 
‘a, eben durch die Angft Fommt Er ins Herz. 
Denn wenn Er kommt, fo betruͤbet Er erſt, ehe Er 
heilet, Er tödtet erft, ehe Er lebendig machet, Er: 
kraͤnket erfk, ehe Er gefund machet. Denn die Star⸗ 
ten bedürfen des Arztes nidyt, fondern nur die 
Kranken. Er machet und erft zu großen Sündern 
in unferm Herzen, ehe er ung gerecht machet. Denn 
Er ift Eommen, die Sünder felig zu machen, und 
nicht die Frommen. Nicht allein ift Gott bei bir 
in der Angſt, fondern Er verheißt auch den Sieg. 
Höre, was bein Helland fpricht, beiden Johanne 
am 15. Kap. Siehe, es kommt der Fürft die- 
fer‘ Reit, und bat nichts an mir. Hat er nichts 
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an Chriſto, fo wird er auch nichts an die erhalten 
khnnen. Denn Chriftus ift in dir, und du bift in 
Chriſto. Chrifti Sieg ift durch den Glauben dein 
Sieg. Denn Chriſtus iſt ganz dein mit allem, was 
Er ift, hat und vermag. | u 

Du aber, meine Seele, wenn dich die Derzends 
angſt anftchtet, dulde und hoffe, büße und bete. 
Erſtlich dulde und hoffe. Sey gerne fo lange geifts 
ich Trank, bis Gott die Seele gefund machet. Was. 
du nicht ändern kannſt, mußt du geduldig leiden, 
Ungebuld mehret die Schmerzen; hoffe aber auf 
Gott, daß Er zu rechter Zeit die Wunde verbins. 
den und die Schmerzen flillen werde. Gott Läffet 
die betrübte Seele nicht ewig unruhig und troftlog 
bleiben, Wir erfahren ed, Gott Lob, alle Tage, 
was David ruͤhmet im 142. Pfalm. Wenn mein 
Beift in Aengſten ift, fo nimmft du dich mei⸗ 
ner an. — 

Bei der Geduld und Hoffnung muß ſeyn die 
Buße und das Gebet. In der Buße klaget der 
Mund, und weinen die Augen alle Angſt vom Her⸗ 
zen ab. In der Buße wird die Sünde vergeben, 
dann ift bie Angſtquelle zugeftopfet. Durch die Buße 
befehren wir ung zu Gott, Gott aber ift. der Seele 
Ruh und Freude, Mit der Buße muß dad Gebet 
verfnüpfet ſeyn. Daffelbe flhret die Ungft vom. 
Herzen ab. Ein jeder Seufzer und jede Thräne - 
reißet ein Angftftüd vom Herzen weg, und ſchüt⸗ 
tet ed heraus, Das Gebet zieht. den Troft Gottes. 
ins Herz. So mancher Seufzer in die Höhe, fo 
mancher Troſt herab. Ich rief den ‚Deren an in 
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der Angſt, ſpricht David im 18. Pſalm, und 
Er erhoͤrete mich, und tröftete mic), oder wie 
es in der Grundſprache lautet: Er erhörete mich 
im weiten Raum: Hier höreft du erftlich, dag. 
das Herz ber heiligen Lente nicht allezeit in Sichers. 
heit, rende und weitem Raum wohne, fundern 
oft in Furcht und Angft, als einer Preffe, beklem⸗ 
met fey. Darnach lerneft du auch, wie es fromme 
Herzen in ihrer Ungft.machen. Sie rufen an den 
Herrn, fie forgen und grämen fich nicht zu todt, 
ſondern beten. Iſt denn fold Beten vergeblich ? 
Nein, der Herr erhöret fie im weiten Raum, Gott 
‚ reißet dad Herz aus der Ungft, darin es beflem; 
met war, heraus, machet 28 frei und fröhlich. Dieß 
bat auch Jonas erfuhren, . wie ‘er felbft befennet: 
Da meine Seele bei mir verzagte, gedachte 
ich an den. Herrn, und mein Gebet kam zu. 
dir in deinen. heiligen Tempel. Jonas ift ein 
Bild der Frommen, die oft von großer Zraurigs 
Feit, ald von einem Wallfiſch, verfchlungen worden, 
daß ihre Seele vor Ungft verzagen will. Was thun 
folche hochbetrübte Seelen? Sie gedenken an Gott, 
Die bloßen Gedanken find tröftlich. Aus dem Dens 
Een wird ein Beten. Denn weflen das Herz voll 
ift, deſſen gehet der Mund über. Ihr Gebetfommt 
vor Gott, ber tröftet fie, und hilft ihnen. Und eben 
« darum läffet Gott folche hohe Angſt kommen, daß 
wir recht brünftig beten lernen. Hienieden auf 
Erden rufe ich.zu. dir, fpridt David im.61. Pf., 
wenn mein Herz in Angft iſt. Gott läffet un⸗ 
‚fer Herz soll Augſt werden, anf daß es deſto maͤch⸗ | 
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tiger rufen konne, nicht mit leiblicher Stimme, ſon⸗ 
dern mit ſtarker Zuverſicht und kraͤftigem Seufzen, 
welches in den Himmel erſchallet und Gottes Herz 
rühret. Ach! ſprichſt du, tiefgeängſtigte Seele, 
wer nur in ſolcher Angſt beten koͤnnte! Höre, liebe 
- Schweſter, fo. habe ich es erfahren, fo mache du 
ed auch. Kannſt du nicht beten, fo fenfze, Gott 
kennet die Stimme feines Geiſtes, und. muß kein 
:&eufzer: vergeblich ſeyn. Kannft du nicht Jenfzen, 
ſo denke an Gott. Wie niemand die Sonne ohne 
ihr eigen Licht fehen, ‚fo mag niemand ohne Gott 
an Gott denken. ft aber Gott noch in mir, was 
traure ic) ?.. wenn ich betrübet bin, fo denke ich an 
: dich. Kannſt du auch nicht an Gott denken, fo wird 
„dennoch Gott an dich denken, und fein Geift wird 
"Dich vertreten mit unausſprechlichem Seufzen. Die 
. Stimme .diefes Seufzend wirft du zwar nicht Hds 
ren, aber die Kraft wirſt du doch empfinden. Hore 
den. Rath des hocherfahrnen Theologen, Johann 
Arnds: Es ifl ein. großer Troſt, ſpricht er, 
wenn noch ein Seufzerlein im Herzen ift, da3 
nah Gott ſeufzet, und noch ein Wörtlein 
sder Sprüdhlein aud Gottes Wort vorhan⸗ 
den iſt. Denn da ift noch dad Heine Fünklein 
ddes Glaubens und Geiftes, fo da iffein glim⸗ 
mendes Töchtlein, das wird Gott nicht vers 
loſchen laſſen, fondern in der großen Schwadh- 
heit erhalten. Denn dad ift eine gewiſſe Pro⸗ 
be, daß der. beil. Geiſt noch da tft, wiewohl 
„tief verborgen: : Darum fall man nicht alsbald 
verzagen. Denn gleich wie der Leib noch nicht 
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todt iſt, wenn fih das Ber; und Athen noch 
- reget, alfo iſt der Geift Gottes und Glaube 
noch nicht gänzlich hinweg, wenn nut ein klei⸗ 
ned Seufzerlein vorhanden ft, damit muß 
man fo lang Yorlieb nehmen, bis der freu- 
dige Geift wieder kommt, und die Seele gänz- 
lich gefund wird. Denn ich ſetze den Fall: Es 
-Tönnte ein Menfch nicht mehr beten, ja auch 
- nicht mehr feufzen, ja auch nicht mehr an das 
Gebet denken, da fheinet ed wohl, ald wäre 
alles aus, dennoch wenn ihm angit und bange 
darnach ifl, er wollte.gerne beten, Tann aber’ 
, nicht, und thut ihm wehe in feinem Hergen, 
und das ift feine größte Klage und Angft, daß 
er es nicht Tann, fo betet er eben damit, daß 
‚er klaget, er könne nicht beten, und daß e& 
ihm innerlich: wehe thue, am heftigflen, und 
das iſt dad unausfprechliche Seufzen des Gei- 
ſtes. Ach! fprichft du, ich bete zwar, aber ich 
werde nicht erhöret. Mein Freund, viel auders 
—ſpricht David im 77. Pfalm, . Sch fchreie mit 
meiner Stimme zum Herrn, ‚zu Gott fehreie - 
ih, und Er erhöret mich, Kein Gebet bleibet 
unerhöret, und die Erhdrung iſt allezeit mit der 
Hülfe vereiniget, Wenn Gott höret, fo hilft und 
troͤſtet Er auch; obgleich mir aber feine Hülfe und 
7Froſt fobald nicht einpfinden, fo.machet. Er doch 
die Angſt fo beilfam, daß fie und nicht. [chabet, 
: fondern allezeit zum Beften dienet, und eben das 
durch hat Er uns erhöret. ‚Seine hülfreiche Erhd⸗ 
zung iſt allezeit auf.unfere Seligleit gerichtet, 
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Endplich folget doch auf Has forgliche Gebet dad 
freudenreiche Halleluja. Gott führet nicht allein 
die Frommen aus ihrer Seelennoth, fondern ers 
quicket fie noch dazu mit fonderreihem Troft und 
Freude, Das Tranergemitter muß nicht allein vors 
übergehen, fondern auch die Troſtſonne ſcheinen. 
Die Ungftthränen müffen nicht allein aufhören zu . 
fließen, fondern die reudenemdte,muß auch fols 
gen. Wenn. das Angſtſtundlein fein Ende genoms 
‚men, fo muß das Erquidungsftündlein feinen Ans 
fang nehmen. ‚Gott führet feine Kinder eine Zeits 
lang in die Hölle, "wenn -aber die Prüfezeit aus 
und das Gold wohl geläntert ift, führet Er fie nicht 
allein aus ber finftern, tiefen Hölle wieber heraus, 
fondern auch in den Himmel hinein, erfreuet fie 
viel höher, als Er fie zuvor betrübet, daß gleichs 
wie fie zuvor gedäucht, fie Fönnen in ihrer Trau⸗ 
rigkeit nicht getrdftet werden (wie dann in ber Hölle 
‚weder Troſt noch Licht ift), fo daͤucht fie nun, fie 
.. Ebnnen nicht mehr betrübet werden, weil fie gleich» 
fam im Himmel find. So berrlidy mechfelt Gott 
ab. Oft machet Er aus der Ungft, bie uns ſo hoch 
betrübet , unſere hochſte Freude, daß wir rühmen 
koͤnnen mit David aus dem 30. Pf.: Du haft mir 
meine Klage verwandelt in einen Reigen; du 
haft meinen Sad audgezogen, und mich mit 
Freuden gegürtet. Und. aus dem 71. Pſalm: 
Du läfieft mich erfahren viel und große Angſt, 
und macheft mich wieder lebendig, und holeſt 
‚mich aus der Ziefe der. Erde herauf. Gelobet _ 
ſey Gott! Wir haben ‚einen Gott, ‚der da hilft, 
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und einen Herrn, Herrn, der vom Tode errettet. 
Gelobet ſey fein herrlicher Name! Amen. 


an | Melodie: 
Ach Gott und Herr! x. ' 
Ach! Wott mein Herr, on 


Wie Centnerſchwer 
 . Liegt. mir auf meinem Riten: 
‚Der. Feinde Laſt, 
Die ohne Raſt 
Mich armes Würmlein druͤcken! 


Sie jagen mich — | Ä Ä 
So graufamlich, 2. | 
Und meine matte. Seele, - u | 
Gleich wie man fchier 
Ein wildes Thier 
Verfolget in der Hdhle. J — 


Mein Leben gar 
Steht in Gefahr, 
Daſſelbe zu bedecken, 
Muß in der Gruft | 
Und wuͤſten Kluft _ a 
Ich Armer mich verſtecken. nn - | 


Der. Teufel auch, eg 
Nach feinem Brauch, a, 

Legt allenthalben Netze, . 
Schießt los in Eil | — 
Sein giftig Pfeil, en 
. Auf daß er mich verlete. 


Macht, Grimm und Liſt, 
Sein Ruͤſtung iſt, 
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Die F tritt ihm zur Seiten. 
Die füße Welt 
Mir ihrem Geld 

Will mich von dir verleiten. 


Die bitt're Welt 
ur fi in's Feld, 
Mich Armen zu beſtreiten. 
Sie drohet ſehr 
Mit Kreuzbeſchwer, 
Kann fie mich nicht verleiten | 


"Die Seele mein 

Hat Angft und Pein, 
- - Wird von der Laft gedreht, 
Das kranke Herz 
Verzehrt der Schmerz 

Mer ift, der mich erquider? 
Du kannſt allein, 

D Jeſu mein, 

Mich retien vom Derderben. 

Ah! komm doch bald, | 


- Mein Aufenthalt! 


Sonft muß ich Armer flerben, 


Zertritt den Geift, 

Der Satan heißt, | £ 
. Tief. unter meinen Füßen. 

Der Feinde Madıt, 

gift, Grimm und Pracht, . 
Laß, wie den Strom, zerfließen. 


So will ich dich 
Dort ewiglich 
Und hier auf’ Erden toben, 
Will froͤhlich ſeyn 
Auch in der Pein, - 
‚Und wenn die Feinde. toben, 
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6. Sch breite meine Hän-| 6. Ich habe meine Hände 


de aus zudir, meine Seele] audgebreitet zu. dir; meine 
duͤrſtet nad) dir, wie ein Seele fteller ſich dir, wie ein 
bürred Land. Sea... muͤdes Erbreidh, das nach 


Idem Regen lechzet. Sela. 
Behente Betrahtung 
Bon dem Krenztroft, darauf fich Die 


. Geduld und Hofftung der Berrübten 


* 


gruͤndet. 


Als Paulus ſchreibet an die Römer am 15. Ka⸗ 


pitel, daß wir durch Geduld und Troſt der 
Schrift Hoffnung haben, iſt einer angefochte⸗ 


nen, bekuͤmmerten Seele wohl zu merken. Die 


Hoffnung, wie fie alles träget, fo erhält fie auch 


- ein betrübtes Herz in feinen Nengften und Netben. 


Wie der Anker-ein Schifflein mitten in den Mee⸗ 
veswellen hält, daß es nicht umfchläget und zu 
Stunde gehet, fo erhält die Hoffnung das Herz 
mitten in der Trüßfal, daß es von den Kreuzftürs 
men nicht umgeworfen wird. Es verftehet aber 
Paulus hier die Hoffnung ſowohl der zeitlichen 
Erlöfung, als der fünftigen Belohnung. Wenn 
ein Herz gewiß boffet, daß es nicht: ewig werde in 


„ber inruhe bleiben, ſondern zu rechter: Zeit durch 


au 
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die Hand Gottes hberausgeriffen werben, daß auch 
auf diefe leichte und kurze Trübfal bermaleing eine 
ewige und über alle Maaß wichtige Herrlichkeit 
folgen werde, fo ftebet es feft und unbeweglich im 
Kreuz: Dingegen muß das Herz finfen und fallen, 
das keine Erlöfung oder Belohnung hoffet. Diefe 
Hoffnung aber mächfet nicht ans Fleiſch und Blur, 
fondern Gottes Wort pflanzet fie in uns, durch Ge⸗ 
duld und Troſt. Der Troſt bedeutet die troͤſtlichen 
Verheißungen, in welchen uns Gott fein freundli⸗ 
ches Baterherz offenbaret, daß er ung nicht konne noch 
wolle in Nothen verderben laſſen. So oft wir eine 
troſtliche Verheißung anbähtig betrachten, thun 
wir einen Blick in Gottes Vaterherzz; und fo oft. 
wir den Troſt, der darinuen verborgen iſt, recht zu 
Herzen ziehen, empfinden wir eine lebendige Hoff⸗ 
nung der Erldſung ans dem Kreuz. Durch bie Ges 
duld werden verftanden die Erempel der gebufdi- 
gen Heiligen, Dieſelben haben eine Erldjung ges 
boffet, und darum ihr Kreuz gebnldig getragen, 
und weiß fie ihr Kreuz gebuldig getragen, hat fie 
auch ihre Hoffnung nicht laffen zu Schanden werbden. 
Dieß ſtaͤrket im Kreuz gewaltig die Hoffnung der 
Erloͤſung. In aller heiligen Kreuzbüchlein finden 
wir diefe Worte: Der Herr tödtet, und machet 
wieder- lebendig: Er führet in die Hölle, und 
wieder heraus. Daraus mache ich mir diefen Glau⸗ 
bensfhluß: Weil Gott alle Heilige: aus ihrem 
Kreuz erldfet, fo wird Er mich: darin nicht derdeie 
ben laffen. Der alte Gott lebet ja od, und hat 
auch noch. daß alte Fromme Vaterherj, das Er vor 
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dieſem ‚gegen feine Kinder gehabt. So machet fich 
Chriftus dad Erempel der heiligen Väter zu Nuse, 
wenn Er betet im 22, Pfalms Unſere Väter 
bofften auf dich, und da fie hoffeten, halfeſt 
du ihnen aus. Zu dir ſchrien fie,, und wurs 
den errettet, fie hoffeten auf.dich, und wur: 
den nicht zu Schanden. Und David in unferem 
Pfalm, wenn er ſpricht: Ich gedenke an die 
vorigen Zeiten, ich rede von allen deinen Tha⸗ 
ten, und fage von den Werken deiner Hände. 
Ah liebſter Gott! will er fagen, wie manchem 


Heiligen haft du vor mir geholfen, ja, wie oft habe - 


ich felber deine Hülfe erfahren! Du bift ja noch 
der alte Gott, und wirft auch jest helfen. ’ 

Alſo kann fih ein Chriſt in feinen Nöthen trds 
ften mit den Exempeln göttlicher Hülfe, ſowohl an 
ihm felbft als au andern Deiligen, erwieſen. Wie 
22 Gott vormals gehalten hat mit feinen Kindern, 
fo hält Er es noch, Er zieht aus der Tiefe die Ders 


ſunkenen, Er ſammelt die Zerftreueten, Er erquidet - 


bie Müden, verforget die Hungrigen, ſchützet Die 
Glendeu, tröftet die Betrübten, richtet auf Die Ges 
fallenen, Darum muß ein Chrift in feinem Kreuz 
‚nicht nur vor fi fehen, auf die Bitterkeit feines 
Kreuzes, fondern auch zurück, auf die alten Kreuz⸗ 
Bäger. Sehet an die Erempel der Alten, er⸗ 
mahnet Sirach im andern Kapitel ſeines Haus⸗ 
büchleins, und merket ſie. Wer iſt jemals zu 


> 


% 


Schanden worden, der auf Ihn sehoffet bat? - 


Wer ift jemals verfaffen, der in der Furcht 
Gotted.blieben if? Ober wer. iñ jemals: yon, 


l 
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Sie verfhmähet, der Ihn arigerufen hat? 
ber Erfahrung der Alten fleußt dieß Lehrs 
und Troftfprüdlein: Der Herr iſt gnädig und 
barmberzig, und vergibt die Sünde, und hilft 

in der Roth. | 
David erinnert ſich nicht allein in feiner Angſt 
biefer Erempel, fondern er betrachtet fie auh nad 
allen ihren Umftänden, zieht fie recht zu Gemüth, 
erwäget fie tief, innig und unabläßig, thut wie 
eine Biene, läffet nicht eher die Blume fahren, bie 
er voll honigſuͤßen Troftes ift. Er fiehet alles, was 
Bott ſowohl an andern Heiligen, als an ihm bes 


‚wiefen, an, nicht. ale Menfchen, fondern als Gots 
teswerk, fchreibet alles den Händen; das fit, der 
Güte und Allmacht Gottes zu. Denn fo müfs 


fen Gottes Werke betrachtet werden, daß man dar⸗ 
aus erkenne feine Eigenfhaften, Weisheit, Güte, 


Wahrheit, Allmacht, Treue, Barmherzigkeit und 


dergleichen, 

Sm Kreuz beſtehen und aus dem Kreuz entrins - 
ven, iſt nicht ein Werk menfchlicher, fondern götts 
licher Hände. und Kräfte. Was hilft einem Künia 
ober Kaifer feine Macht, wenn ihm ein Unglück zu 
Handen ſtoßet? Iſt doch aller Menſchen Bermds 
gen viel zu ſchwach dazu, daß es auch die geringſte 


Arnfechtung, auch die leichteſte Truͤbſal ſollte aufs 


heben können. Wenn Gott feine Pfeile losdruͤcket, 
mögen -auch die: Rieſen nicht beftehen. Alle ihre 
Macht' mag fie keinen Augenblick im Kreuz erbals 
ten, Wie mächtig war. Hiskias! Uber da. Gott. 
feine Lowenhaut auzog, fing er an zu winſeln; 
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Du zerbrichft mie alle meine Gebeine. U 
Koh ift mir fehr bange. Wird und in unfern _ 
Anfechtungen und Trübfalen geholfen, fo ift es 
ein Werf göttlicher Hände, Gottes Macht s und 


“ Gnadenhand hält uns, daß wir nicht-fallen. Jn 


uns ift Eeine Kraft, zu ſtehen. Wir find. wie bie 


“jungen, {wachen Kinder, und kranken Menſchen, 
die muß man heben und tragen, Gott träget-ung 


, 


auf feinem Macht⸗ und Liebesarm; Er hält ung 
wie die Kinblein, bei der Hand, daß und ber Feind 
Fein Leid thue. Das rühmet David anderswo, wenn 
erfpriht: Man ftößet mish, daß ich fallen foll, 
aber du haltit mich bei meiner Hand. Im 
Kreuz findet ſich allenthalben, was uns ftößet und 
dränget. Innerlich finden. fi traurige Gebantent 


Ach! Gott hat dich verlaffen, er hat dein vergefs- 


fen,. will dir Feine Onade bemeifen. Dazu kommt 
der Teufel mit feinen feurigen Pfeilen, und bie 
Weltkinder, die unfer fpotten: Was follte Gott 


nad jenen fragen? Ad! wir gevathen oft in 
- taufend Nengften und wiffen nicht, wo wir Sicher⸗ 


keit finden follen; aber die Hände Gottes, feine 
Macht und Güte flärken und halten uns in Kreuz, 
reißen uns auch endlich, wenn das Stündlein kommt, 
heraus. Darum iſt die beſte Weiſe, das Kreuz zu 


überwinden, daß wir an unſern eigenen Kräften 


ganz verzagen, und an bie lautere Barmherzigkeit 


Vottes hängen und fprechen: Ach Herr, in mir 


ift feine Kraft. Daß ich noch ſtehe, iſt deiner 
Hände Werk, ‚und von deinen Händen muß 
ed allein kommen, ſoll ih ervettet werden. 


Mi — 207 — 


Die Hand, die mir das Kreuz hat aufgeleget, 
wird es mir auch helfen tragen und zu rech⸗ 


ter Zeit wieder abnehmen.. Dieß beweget denn 


Gott, daß Er feine Hände ausſtreckt und uns hilft. 
Wie eine Mutter, wenn fie ihr Milchkindlein, tag 
ihm felbft meder zu rathen noch zu helfen weiß, 
. weinen höret, fo jammert es. ihr, und tränfet es 
mit ihrem.eigenen Blute. 


Rum liebe Seele, aufund lerne die guͤldene Kunſt, 


wie. du alle Anfechtungen und Trübſalen koͤnneſt 
Aberwinden. Erftlich halte dein Leiden gegen das 


Leiden anderer Heiligen, fo. vor Dir. geweien, und - 


- mache. diefen dreifachen Schluß: 1) Die Deifigen 
vor mir haben .gekitten. ch bin nicht Geffer, als 


fie, Es gehe jett fo vergift und arg daher, wie es 


wolle, fo haben doch in: worigen Zeiten bie ‚Kinder 
Gottes Fein befleres Glück gehabt. Die Welt .bleis 
bei Welt, und treibet mit ben: Frommen immer 
eine Komödie, une daß die Perfenen verändert wers 
den. Wirft dur gedränget. von Thrannen? Iſrael 
iſt auch von Pharao gedrückt worden, Werfolget 
dich Dein Feind? David hat auch geflonet: Der 
Feind verfolget meine Seele, und fchläget mein 

eben zu Boden. Iſt deiner Feinde eine große 
Menge? David klaget auch darüber: Uch: Herr, 
wie find meiner. Feinde fo viel! Gerätheſt du in 
Theurung und Hungersnoth? Jakob mit feinem 
Haushäuflein, die Wittme zu Sarphat, und an⸗ 
bere, haben es auch erfahren. Ueberfallen dich Krank⸗ 
beiten und Leibesfehmerzen ? Iſt es doch Hiskia 


und Hiob nicht anders gegangen. Mußt du flichem. 


/ 
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vor deinen Verfolgern ? Jakob, David und Pau⸗ 
Ius haben es auch gethan. Wirft du geſtoöcket und 
geblödet? Joſeph, Petrus, Paulus und Syla, 


haben auch aus diefem Kelche getrunken. Gerätheft‘ 


da in Feuers und Waſſersnoth? Jonas, Paulus, 
and die drei Männer zu Babel haben es auch ſo 
gehabt. 2) Ich leide jetzt das, was andere Hei⸗ 
lige vor mir gelitten haben, darum bin ich aus 
meinem Leiden gewiß, daß ich in die Zahl der Hei⸗ 
ligen gehöre. Weil ich mit ihnen in der Gemein⸗ 
fchaft eines Leidens ftehe, fo muß ich auch mit ihnen 
in einem Leibe durch einen Geiſt verbunden feyn. 
3) Die Heiligen vor mir haben das gelitten, was 
ich lelde, und find in ihrem Leiden Gott lieb ges 
wefen, fo wird mich Gott auch in.meinem Leiden 


x 


„nicht. haſſen. Denn wie mag das Herz bei dem . 


verändert werben, der unwandelbar ift? 


Darnach betrachte die Allmacht und Güte, bie 


Gott an audern Heiligen in ihren Nöthen bewies 
fen. Dazu ermahnet St. Jakob im 5. Kap, feiner 
Epiſtel: Nehmet, meine lieben Brüder, zum 
Erxempel des Leidens und der Geduld die Pro⸗ 
pheten, die zu euch geredet haben im Namen 
des Herrn, Siehe, wir preifen dich felig, die 
- erduldet haben. (Die Heiligen alten Teftaments, 
bie große Schmac und Widerwärtigkeit zur Ehre 
Gottes mit Geduld ertragen, und nunmehr, von 
allem Uebel erlöfet, in die ewige Freude verſetzet 


find.) Die Geduld Hiobs hat ihr gehöret. 
(U ja! wie herrlich ift fie von Gott belohnet! 


vie hat fein, Kreuz fo ein erwünſchtes Ende ges 


— 


. 


“ 


f 


— 0— 


nommen!) Und dad Ende des Herrn (Cheifi) 

habt ihr gefeben. (Ad ja! Wie bitter und 
ſchmaͤhlich war der Anfang! wie herbe und ſchreck⸗ 
lich das Mittel! wie fü iß und herrlich das Ende! 
Er jft durch fein Leiden in die Herrlichkeit einges 
gangen.) Diefe Gnade, fo'den Kindern Gottes 
vor dir erwiefen, mußt du durch eine glaubige Zu⸗ 


eignung auf dich ziehen, und alfo fchließen: Der 


Gott, der den Daniel: vor der Lowen Nachen be: 
wahret, wird mich von meinen Feinden nicht vers 
fchlingen laffen ; der Ben David fo oft iin Kreuz 
getröftet, wird auch mich in meinen Mengften nicht 
troſtlos ſitzen laſſen; ber den gefallenen Adam wies 
berum zu: Gnaden angenommen, wirb auch mic) 
niet verftoßen, menn ich mit leidtragender Seele 
im Glauben zu Ihm komme; der den Elias durch 
einen Raben verforget, wird mid) in meiner Ar: 
muth nicht verhungern laſſen. Ex weiß nod wohl 
einen Naben zu finden, ein gütiges Herz zu ers 
-weden, das ſich meiner annehme. Er lebet noch 
der Alte Gott, und liebet auch feine Kinder nad 


-wie bet, Er ſtelle ſich gegen mir, wie Er wolle. 


Er bleibt doch treu an Sinnen, 75538. 
Und wird bei Ihm von innen, -.:...... 
-. Ein Vaterherz geſchaut. 


So ſchließt David im 44. Pſalm: Gott, wir 


haben ed mit unſern Ohren gehöret, unſere 


Bäter haben ed und erzühlet, was du gethan 
haſt zu ihren Zeiten, vor Alters. Duhaſt mit 
deiner Hand die Heiden vertrieben, aber ſie 
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haft du eingefeset. Du haft die Völker ver- 
derbet, aber fie haft du ausgebreitet. Gott, 
du bift derfelbe, mein- König, der du Jakob 
Hülfe verheißeft. Durch dich wollen wir un- 
ſere Feinde zerſtoßen. Und im 85. Pf. Herr, 
der du vormals gnädig geweſen deinem Lan⸗ 
de, und haft Die Gefangenen Jakob erlöfetz. 
der. du die Miſſethat vormald vergeben haft 
deinem Bolt, und alle ihre Sünden bededet; 
der du vormals haft allen deinen Zorn auf- 
gehoben und dich gewendet von dem Grimm 
eine Bernd: Zröfte und, Gott unfer Hei⸗ 
land, laß ab von deiner Ungnade über uns. 
Einen ſolchen Glaubensſchluß mahedu auch: Ach! 
, Herr, bilf mir, Den du haft ja nad) nicht 

vergeflen gnädig zu ſeyn, und deine Hand ift 
noch nicht verkürzet. Du wirft ja deine Na⸗ 
tur jeßt nicht verläugnen, du alter, frommer 
Fuͤr das dritte, ermäge auch, was Gottes Macht 
und Guadenhand vor diefem an dir gethan. Das 
‚flärdet die Hoffnung gewaltig im Kreuz. Der 
Glaube muß es faffen und Gott vortragen. So 
that ber Erzvater Jakob auffeinem Tobbette: Gott, _ 
der mich mein Lebenlang ernähret hat, der 
Engel, der mich erlöfet hat von allem Uebel, 
- „derfegne die Knaben. Und David im 71. Pfalm: 

Du bift meine Zuverficht, Herr, Herr, meine 

Hoffnung von meiner. Jugend an. Auf dich 
babe ieh mich verlaflen don Mutterleibe an, 
du haſt mich aus meiner Mutter Leibe gezo⸗ 
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gen, mein Ruhm iſt immer von dir. Alſo hat 
ein jeder Menſch ein lebendiges, unlaͤugbares Zeug⸗ 
niß der Allmacht, Liebe und Vorſorge Gottes an 
ihm ſelbſt, welches ihn-überzeuget, daß ihm Gott 

viel Gutes gethan. Denn wenn wir zurüd denken, 
wie wunderlich und Gott von Mutterleibe an ges 
führet, fo fehen wir nichts an ung felbft, als feine 
Gnade, Liebe und Irene. Dadurch wird unfere 
Zuverficht geftärket, daß wir ſchließen: Die Hand 
Gottes, die in Wutterleibe ift über mich gemwefen, 
wird: auch jett nicht von mir laffen; die Dand 
Gottes, die mich hat aus Mutterleib gezugen, wird 
mich im Kreuz nicht finken laffen ; bie Hand Got⸗ 
.tes, die mir bisher mein Stüclein Brods zuges, 
ſchnitten, wird: mich. auch jest nicht verhungern: 
laſſen; die Hand Gottes, bie mich bisher, wie ein 
junges Kind.geführet hot, wird mich auch jegt-nicht 
laſſen allein geben; die Hand Gottes, die meinen 
Feind fo oft zerfchlagen yat, wird ihn auch jest 
nicht Taffen über mich herrſchen; die Hand Gottes, 
die fih für mich hat verwunden und an das Kreuz 
ſchlagen laffen, wird mich nimmer verlaffen. Die 
Berheißung ift dar Ich will dein nicht vergef- 
fen, denn ſiehe, in meine Hände hab’ ich Dich 
‚gezeichnet. Einen ſolchen Schluß machet Hiob in 
feinem Büchlein am 10. Kapitel: Du haft mid 
mit Fleiſch und Adern angezogen, Leben und 
Wohlthat Haft du mir bewiefen, und bein 
Aufſehen bewahret meinen Athem. Und Chris 
ſtus ſelber im 22. Pſalm: Du baft mich aus 
Mutterleibe gezogen, du warefi meine Zu⸗ 
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Verficht, da ich noch an meiner Mutter Brü- 


ſten (ag, Auf dich bin ich geworfen aus Diut- . - 


terleibe. So ſchließe du.auhr Ach, frommer 
Gott, wie manche Wohlthat haft du ſchon an 
mir gethan! wie wunderlich haft du mich oft 
. aus dem Kreuz. erlöfet! du wirft mich auch 
jetzt nicht verderben laſſen. 
Fühleſt du aber nicht alsbald, wenn du derge⸗ 
ſtalt den Machts und Gnadenwerken Gottes nach⸗ 
finneft, empfindlichen Troſt, fo werde nicht müde, 
fondern halte beftändig an, bis du firdeft, mas bu 
ſucheſt. David feget drei Wörter: - Sch gedente, 
betrachte, erwäge. Die Zahl der Vollkommen⸗ 
“heit bedeutet eine emfige, völlige undbläßige Bes 
trachtung⸗ Ohne Mühe und Streit wird es nicht 
abgehen. Wenn du anfängeft, an Gottes Werke 
zu gebenfen, wird dir der Satan -und dein eigem 
Fleiſch ganz mwidrige Gedanken einblafen: ber 
da mußt du die heiligen, göttlichen Gedanken nicht 
. ganz niederfchlagen laffen, fondern durch diefelden 
wider die andern Gebanten kaͤmpfen; ob du ein⸗ 

‚mal in den guten ‚Gedanken zerftdret wirft; mußt 


du fie wiederum erneuern. Endlich bafteı fie, und 


bringen völligen. Troſt. So machet ed David. im 
77. Palm: Der Anfang war gut: Ich Ichreie 
mit meiner Stimme zu Gott, und Er erhöret 
‚mich: Uber der Troft-blieb aus: Meine Seele 
will fih nicht tröften laſſen. David faſſet aufs 
neue einen Muth: Wenn ic) betrübet bin, fo 
denteih an Gott. Wenn mein Herz in Aeng= 

ſten if, ſo rede ich; Ich gebente der ——— | 





— 113 — 


der vorigen Fahre. Aber bald wird er in diefen 
guten Gedanken durch widrige, feltfame Gedanken 
zerftöret: Wird denn der Herr ewiglich Yer- 
ftoßen, und Teine Gnade mehr erzeigen, %. 
Doch rufet er. feine gute Gedanken wieder zufams 
men: Aber doch fprach ich: Ich muß dad lei= 
den, die rechte Hand des Höchſten fann alles 
ändern. Darum gedenfe ic an die Thaten 
deö Herrn, ja ich gedenfe-an deine vorigen 
Wunder, und rede von allen deinen Werfen, 
- und fage von deinem Thun. Alſo bleibet doch 
endlich der Sieg unfer. - ° 

Zuletzt, wenn die Hände Gottes an dir Wuns 
ber. gethan, fo lade andere fromme Herzen ein zur 
Schule, und ſprich mit David aus dem 66. Pfalm. 
Kommet her, ‚böret zu, alle, die ihr Gott 
fürchtet, ich will erzählen, was er an meiner 
Seele gethan hat. Eine Seele, die Gottes Wuns 
ber erfahren hat, ift -begierig, daß alle Menfchen 
diefelben möchten ertennen,. Wie rühmet Maria: 
Er Hat große Dinge an mir getban. Wie Los 
bar Hiskias? O wie will ich noch davon reden, 
daß Er mir zugefagt hat, und thut ed auch! 
Nun, Herr, hilf ung, fo wollen wir Lieder fins 
gen fo .longe wir leben, im Hauſe bes Herrn! 
Amen. — J = Ä 
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| Eilfte Betrachtung⸗ | \ u 
Bon dem Verlangen nach Gott. 


Wie aus ber Betrachtung göttlicher Güte und 
Allmacht der Glaube, fo gehrt aus dem Glauben 
das Verlangen nad Gott. Wenn ein feommer. 
Chrift den Macht⸗ und Liebeswerken Gottes im 
—Geiſt nachfinuet, und in ſolchem Nachdenken ges. 
wahr wird, daß Gott fomohl an ihm, ald andern 
-Heiligen, feine macdhtreiche Gnade oft gepriefen, 
fo fafjet er ein herzliches Vertrauen, daß der Gott, 
der andern geholfen, ihn auch nicht verlaffen werde, . 
In ſolchem Berteauen fehnet er ſich der Hülfe Got⸗ 
tes mit Seufzen und Beten. Wenn Davids Herz 
aus der Betrachtung der Hände und Werke Got⸗ 
tes viel Hoffnung gewonnen, wird zugleih ein 
herzliche Verlangen nah Gott in ihm gefpäret. - | 
Ich, ſpricht er, breite meine Hände aus zu 
dir, meine- Seele dürftet nach) dir, wie ein . 
bürrd Lan. 1 
Die Noth lehret beten. Die Rofe hat ihren Geruch 
von den Dorgen. Daher kommt es, daß die Gartenro⸗ 
fen einen Eräftigen und Tieblichen, die Feldroſe nur 
einen ſchwachen und ſchlechten Geruch hat, weil biefe 
viel Eleinere Dornen baden, als jene. Ge größere 
Noth, je größer Eiferim Beten. Bei vielen gilt das 
Gebet im Wohlftande nicht mehr, als die Ofen: 
. wärme mitten im Sommer, eine brennende Fackel im 
hellen Mittag, ein Soldat zur Friedenszeit, ein 
wohlgerüfteter Tifch, wenn man Feine Luft zu effen 
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bat, ein Arzt, wenn jedermann geſund iſt. Wenn 
die Noth ankommt, fo lernet man den Nuben des 
Gebets recht erkennen. Manaſſes hat erftlich im. 
Gefängniß, Hiskias auf dem Todtbette, Daniel 
in Dee Lowengrube, und Jonas im Bauche des 
Mallfifches die Betkunft gelernet. Wir find gleidy 
dem Wilde, das nicht eher die Höhlen oder Berge 
ſuchet, ehe es von deu Hunden berfofget wird. Die 
Noth treibt uns durch das Gebet zu Gott. | 
David gibt fein Verlangen zu erkennen erſtlich 
durch feine äußere Geberden: Ich breite meine 
- Hände aud zu dir, Die Ausbreitung ber Hände 
geiget den Ernft im Gebet an. Denn wo ein hei⸗ 
Tiger Eifer im Hergen tft, da blichet er bald durch 
Außerlichen Leibesgeberden hervor, da benget 
Fan die Knie, da füllt man auf das. Ungeficht, da . 
fhläget und windet ınan die Hände zufammen oder 
hebet fie auf, oder breitet fie aus, Die Ausbreitung 
ber Hände ift ein Zeichen der Demuth. Einarmer, 
verlaffener, bülflofer Supplicant breitet feine 
Hände demüthig gegen dem aus, bei weldhem er 
Gnade ſuchet. Die Ausbreitung ber Hände bedeutet, 
daß, zum Gebet ein heiliges Leben gehöre: Denn‘ 
bie Hände, weil fie des Menſchen Werkzeuge find 
zu feinen Berrichtungen, bilden feinen Wandel, oder 
Werke. Dann Elinget das Gebet recht Vieblich vor“ 
‚Gott, wenn Herz, Worte und Werke zufammen - 
ftimmen. Die Ausbreitung der Hände iſt ein Zeis 
hen großer Gefahr und Angſt: Denn’ wer in 
tiefen Nöthen ſtecket, der ftrecdet beide Hände aus 
nad) der "Hülfe, Die Ausbreitung ber Hände ift 
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ein Zeichen herzlicher Andacht, daß das Herz mit 
allen Bewegungen zu Gott in den Simmel erhaben 
fey, wie in den Klagliedern Jeremiä am 3. Kapitel 
ftehet: Laſſet und unfer Herz fammt den Hän⸗ 
den zu Gott aufheben in den Himmel, Die. 
Ausbreitung der Hände ift ein, Zeichen einer feften 
Zuverficht, da man der Hülfe fo gewiß ift, als 
"wenn man fchon mit beiden Händen zugreifen, und 
fie fangen wollte, Es breitet aber David feine Hände 
nicht nebenmwärts, zu andern Menfchen, nicht nies 
derwärts, zu den Kreaturen, fondern aufwärts, . 
zu Gott: Sch breite meine Hände aus zu dir. 
Vom Himmel fommt allein die Dülfe, darum 
ſtrecket er feine Gtaubenshand gen Himmel. Kurz 
zuvor hat er die Hülfe genannt ein Werk der 2 






Gottes. Es ftehet in Feiner Kreaturen Hand v 
Macht zu helfen. Was wollen wir denn unfere Hän 
nad den Kreaturen ausftreden? Wie werben fie 
doch müſſen leer zurücd ziehen, und fchamroth 
werden! Laſſet uns nur an allen Kreaturen vers 
zagen, und unfere Hände zu Gott ausbreiten., Wenn 
keine Kreatur helfen will noch kann, fo kann und‘ 
will dennody Gott helfen. 
Für's andere gibt David fein inniges Herzens⸗ 
verlangen zu erkennen durch ein Gleichuiß, ges 
nommen von ber ausgedorrten Erbe, Die nach ben. 
Regen lechzet: Meine. Seele bürftet nad) bir, 
wie ein dürres Land. Wenn in heißen Sommer 
tagen. die Sonne durch ihre Strahlen alle Feuchtig⸗ 
keiten aus der Erde fauget, daß fie verdorrer, fo zer⸗ 
fpaltet fie oft vor großer Hitze und wartet gleichſam 
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mit aufgeſperrtem, durſtigem, lechzendein Munde 
eines friſchen, milden Regens, daß ſie dadurch 
wiederum erquicket werde; wenn ſie auch damit 
begoſſen wird, zieht ſie denſelben, wie ein durſti⸗ 
ger Menſch, mit großer Begierde ſchluckend in ſich 
hinein. Alfo, wenn die Seele vom Feuer göttlichen 
Zorns und innerlicher Herzensangft angeftrahlet 
wird, fo wird ihre Kraft verzehret, daß fie verbors 
ret, wie ein Scherbe, ber an der Sonne lieget. 
Gottes Zorn zieht fie bürre aus, mie ein rauher 
Wind, der der Blume allen Saft auszieht, daß 
fie verwelfet. Die innerliche Ungft zieht ihr das 
Blut ans den Adern, und bas Mark aus den Beis 
nen, daß fie nach gerade vertrochnet, und wie ein 
Lichtlein, dem fein Del entgangen, verlöfdyet. Wie 
ein bürres Erdreich weder Kraut noch Blumen, 
noch Früchte träget, fondern leer und wüſte ftehet, 
fo ift die angefochtene Seele oft fo dürre, daß auch 
fein Sprüchlein mehr aus Gottes Wort oder ein 
- Seufzerlein, oder ein heiliger Gedanke in ihrem 
Herzen, ober eine Thräne in ihren Augen zu fins 
den if. In folcher Dürre fehniet ſich dann die ger 
ängftigte Seele nad, dem Troſt Gottes, wie ein ' 
verſchmachtetes Kind nach den Mutterbrüften, wie 
rin welkes Bluͤmlein nach den Thautropfen, wie das . 
krockene Erdreich nad) dem Regen, David fpricht: 
Meine Seele übergibt fi dir, wie ein dür- 
red Erdreich, das übergibt fich dem Himmel, und 
erwartet des Regens mit großem Verlangen. Dies 
mit flimmet überein, was im 10. Pfalm ftebet: - 
Du fieheft ja und ſchaueſt bad Elend und Fame 
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mer, es ſtehet in deinen Händen, die Armen 
befehlen es dir. Oder: Der Arme bleibet bei 
dir. Das elende Herz iſt Gott gelaffen, und gleich⸗ 
-fam für die Fuͤße geleget, weil er ein Gott ift, der 
die Elenden anfiebet. 

David befchreibet fein Verlangen als einen: 
Durft. Der Durft kommt ber theils aus einer 
ianerlihen Hitze, wie wir an ben Kranken fehen, _ 
theile aug dem Mangel des Trauks. Der Seelens 
durft, oder das Verlangen nad) Gott und feinem 
Troſt kommt ber erftlih aus der beißen Anaft. 
Wie der reihe Dann einen Durft fühlete im hoͤl⸗ 
liſchen Feuer, fo kommt der Seelendurft aus dem. 
Vorſchmack der Hdlle. Darum laͤſſet und Gptt oft 
in die Höllenangft gerathen, daß er den Durſt ers 
wecke. Darnadı hilft audy viel zum Durſt der Mans 
gel des Getraͤukes, alfo entfpringet der-Seelendurft 
and den Mangel des: Trofied. Solange wir noch 
ein Troͤpflein Troftes in ben Kreaturen ſuchen, 
finden wir keinen Troſt in Gott. Gottes Säßigs 
keit iſt ſo zart und eckel, daß ſie ſich mit keiner 
irdiſchen Suͤßigkeit vereiniget. Gott wird alsdann 
erſtlich der Seele ſuͤß, wenn ihr alle Welt bitter 
worden. Und da iſt Gottes Stuͤndlein. Wenn bie 
Kreatur aufhoͤret, fo fünget.er:an zu tröften: So 
lange aber Gott nicht tröftet, fühlet die Seele ihren 
Durſt. Denn bie drei Weltfrounde, die Augenluſt, 
die Fleiſchesluſt und dag hoffaͤrtige Leben find nur 
unnüge, leidige Tröfter. Das Irdiſche mag den 
Seelendurſt wohl erwecken, aber nicht ſtillen. Der 
Beift will einen geiftlichen, und die unfterbliche 
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Seele einen unſterblichen Troſt haben. Setze einem 
Pferde Gold und Silber vor, wird es doch nicht 
ſatt dabon; Heu und Haber iſt ſeine Speiſe. Wie 
ſoll der Welttoch ſaäͤttigen? Weil bie Seele nach 
dem. Bilde bes unendlichen Gottes erfchaffen, fine 
bet fie in Feinem, als dem unendlichen But, ihre 
Ruhe. Verbirget fih Gott mit feiner Gnade vor 
ihr, fo ift fie dürre und durſtig; erzeiget ihr aber 
Gott feine Gnade, und trdftet fie, fo ift der Durft 
geftillet. Nur den Durftigen iſt der Trank füß, 
"und Gottes Troft ift nur amgenebm den Betrübs 
ten: Entzieht ihnen aber Bott feinen Troft, fo 
wollen fie verfhmachten, wie einer oft vor Durft- 
verfchmachtet,. Wenn Hagars Kinbfein verfchmach: 
ten wollte, faste fie ſich unter einen Baum und fing 
anzu weinen. So thut ein Betrübter. Die Thräs. 
nen find feine Speiſe Tag und Nacht. Diefelben . 
find gleichfam fein Labtränflein, damit er bie heiße . 
Angſt vom Herzen abkühlet. 
Alſo erkenneft bu nun, liebe Seele, zu wen bu 
in deiner Angſt beine Hände ſtrecken und dein Vers 
laugen richten folleft. Viele breiten ihre Hände nach 
der Welt aus, fuchen Hälfe bei den Kreaturen; 
“ aber was faun die Welt belfen, bie body vergebet 
mit allem was darin iſt? Sucheft du beine Hülfe - 
bei dein, was vergänglich und nichtig ift, was fin- 
deft du anders, ald eine vergängliche und nichtige 
Hölfe? Viele breiten ihre Hände aus nach. den. 
Menſchen, ſuchen bei denen Rath, Troſt und Huͤlfe; 
aber ach! wie gar nichts ſind doch alle Menſchen. 
Was Cam bir ein eat, Ä ei UA Harn! . 
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See; was Dawib ſaget iin 116. Pſalm. Wetlaſ- 
fet euch nicht auf Fürſten, fie find Menſchen, 
und können ja nicht helfen. Da bbreft du, daß 
Menfchen nicht helfen köͤnnen. Ach! ein Menſch 
ift ein Drenfch, ohnmächtig und wandelbar. Wie 
feicht aͤndert fi das Gemäth eines. Menſchen: 
Wie das Waller von: den Winden, fo wird das 
menfchliche Herz beweget unb umgewandt, bald vom- 
Zorn, Argwohn und andern Affekten; bald von 
‚den Calumnien und Lügen. Menſchen konnen nicht 
- beifen, An den Menichen flehet unfer Heil 
nicht. Der Menfch ftecket im Berderben, und iſt 
voll Jammers. Was Tanıı doch bei dem elenden 
Schatten für Heil feyn? Des Menfchen Geiſt 
muß davon. Sucheſt du Troſt bei Mienfchen, 
fo lehneſt du dich anf ein Rohr, das bald bricht. 
Je fefter du Dich daran. hältft, je fihmerer ift der 
Fall, Macher du einen Menfchen zum Abgett, fo - 
mußt du gewärtig feyn alle Stunden, daß dir dein. 
Gott abſtirbet. Diele breiten gar ihre Hände zum 
- Zeufel und deffen Schuppen, ald Deren, Zauberern, 
Wahrfagern, Segenſprechern und was des Geſchmei⸗ 
Bes mehr. ift, aus! Siud gleidy denen, die fich 
ihrem Feinde auf Gnade und Ungnade ergeben. 
Wie kann dir der Teufel Gutes thun oder gönnen, 
der ein abgefagter Feind Gottes and feiner Kinder 
iſt? Viele breiten zwar ihre Hände zu Gott aus, 
aber nicht mit einem inbruͤnſtigen Seelendurfte, fons 
bern mit einem bloßen Dundgeplärre, Bruſtklo⸗ 
pfen und anderm Heuchelſcheine; aber was fpricht 
ber Herr bei ben Propheten Efaia am 29, Kapitel, 
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Darum, daß dieß Volk zu mir nahet mit ſei⸗ 
nem Munde, und mit ſeinen Lippen mich eh⸗ 
vet, aber ihr Herz ferne von mir ift, will ich 
wunderlich mit ihnen umgehen, aufd wun⸗ 
derlichfte und ſeltſamſte. Du ſchubder Wurm, 
was unterfteheft du did, den Gott, bee Herzen 
und Nieren prüfet, zu betrögen. ; 
Du liche Seele, breite in deinen Nöthen bie 
Hände aus zu Gott mit einem inbrünftigen Sees 
lendurſte, ed wird nicht ausbleiben. Bift du Gott 
‚Lieb, fo wirft du allenthalben, inwendig und auds 
wendig; angefochten und geängftiget werden. Und 
wenn du mit ben höllifchen Unfechtungen, ald mit 
feurigen Schlangen, kaͤmpfen mußt, wirft du einen 
Durſt fühlen nah Gott und feinem Trofte. Ge 
bittere Unfechtung, je heißerer Durft, Bei Gott 
iſt der rechte. Kühlbrunn, die Rebensquelle, aus 
welcher Wolluft über Wollnft fließet. Dieſer Brunn 
ftehet allzeit offen. Der Herr des Brunnend rufet. 
allen Durftigen zu: Wohlan,. alle, die ihr 
durſtig ſeyd, kommt ber zum Maffer, und 
die, ihr nicht Geld habet, kommet her, faufet 
ohne Geld und umfonft, beide Milh und Wein. 
Eſ. 55. Kommet her zu mir alle, bie ihr müh- _ 
felig und belaben feyd, ich will euch erquicken, 
Math. 11. Wen da dürftet,. der komme zu 
mir, und trinke. Wer an mich glaubet, von 
dem werden Ströme ded lebendigen Waffers 
fließen. Höre, liebe Seele, dein Jeſus ift felbft 
der Lebensbrunn. Ach, zu wen wollteſt dn lieber . 
in deinen Aengſten, als. zu deinem. Jeſu eilen? 
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Locket Er doch ſelbſt: Komm her, mein Schäflern, 
zu deinem. Hirten; komm ber, mein Hühnlein zu 
deiner Glucke; komm ber, mein Zäublein, zu 
deinem Felſen. Schläget bir die Hitze des holliſchen 
Feuers unter die Augen, "Taufe -eilend zu biefer 
Quelle, und ſprich: Ach! mein Jeſu, erquide 
mich! Das Kraftwaſſer in dieſem Brunnen iſt 
Jeſus ſelbſt, mit aller ſeiner Gnade, Liebe, Troſt 
und Wohlthaten. Dein Glaube iſt der Mund, da⸗ 
mit du ſchopfeſt, und bie füße Kraft der Guaben - 
Jeſu ind Herz ziebeft. Wirft du Jeſum und feine 
there Liebe durch wahren Glauben ergreifen, fo 
wirft du nicht allein deinen Seelendurft für- dic 
ſelbſt loſchen, ſondern auch mit ſo veihem Geift 
begabet werden, daß deiner Waſſerſtroͤmlein viel 
andere genießen koͤnnen. Wie thut David in ſeiner 
großen Angſthitze? Wie der Hirſch ſchreiet, ſpricht 
er im 42. Pſalm, nach friſchem Waſſer, fo 
ſchreiet meine Seele, Gott, zu dir. Meine 
Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendigen 
Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß 
ich Gottes Angeſicht ſchaue? Der Hirſch, wenn 
er entweder von der Jagd erhitzet iſt, oder mit ber 
Schlange gekaͤmpfet, und darüber in großen Durſt 
gerathen, fhreiet er lant, daß es im Walde ers 
ſcchallet, und durch ben Wiederfchall feines Schreiens 
merket er, wo Waflerbrunnen find: Denn, wenn 


ber Schall aufs Waſſer füllet in den Gründen der 


Berge, fo Elinaet es heil, da laufet dann der Hirfch 
dem Schall nach und fuchet Brunnen in den Gruͤn⸗ 
den; Höret auch nicht auf zu ſchreien, bis er durch 
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ben Widerſchall ein Büchlein gefunden hat. So 
thut die geängftigte Seele, wenn fie entweder von 
ben Kreuzjägern verfolget wird, ober mit ber höllis 
{hen Schlange einen Kampf "halten muß. Sie 
fhreiet zu Gott, und fehreiet aus allen Kräften, 
Schreiet fie nicht mit äußerlicher leibliher Stimme, 
‚fo fhreiet fie doch mit inuerlichem heftigen Ver⸗ 
langen, und ſtarkem Vertrauen. Je größerer, Durft, 
je brünftiger Seufzen.. Sie fuchet:mit ihrem Ges 
ſchrei Jefum, den Zrofibrunnen, oder nur ein Baͤch⸗ 
lein ans diefem Brunnen, ein Srofifprächlein 
von der Liebe Jeſu. Ihr Gefchrei bringet einen 
Wiederfhall ind Herz, daß fie merket, Gott habe 
° fie erhöret. Der Wiederſchall iſt Gottes Antwort. 
Denn gleichwie Das Echo einem antwortet, ſo ant⸗ 
wortet Gott auf unfer Schreien, Eſa. 55. Wohl⸗ 
on, alle, die ihr durftig feyd, fommt ber zum 
Waſſer und trintet umfonft. So mander Troſt⸗ 
_ fprudh oder tröftlicher Seufzer oder tröftlicher Ges 
banfe. dir einfällt, fo manchen Wiederfehall bringet 
bir dein Geſchrei. Gleichwie der natürliche Durſt 
eines Hirſches nicht kann geldfchet werden, als mit _- 
- frifhem Waffer, fo kann der Seelendurft nicht gu | 
ftillet werden, als mit dem lebendigen Gott, ber, 
Das Leben felbft und der Urfprung alles Lebens iſt. 
Denn bie Eeele lebet nirgends, als in Gott, und 
Gottes Gnade ift der Seele Leben. Meine Seele 
dürſtet nad Gott, nach dem lebendigen Gott. 
- Wenn Gott in Chrifto fein Onadenangeficht Läffet 
bervorbliden, fo kommt die Seele zur Ruhe: 
Mann werde ich dahin kommen, daß ich Gottes 
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Angeſicht ſchaue? Gleichwie von der Sonne aus⸗ 


gehet Licht, Wärme, Klarheit, Leben, Freude, 


alſo gehet von Gottes Ungeficht aus Gnade, Troft, 
Friebe und Freude, Segen, Leben und Seligkeit. 
Darin ruhet die Seele, und das iſt die Frucht ihres 
heiligen Verlangens. 


O ſelig und überſelig ift die Seele, die in ihren | 


Yengften ein folched Verlangen träget nach ber 


Guade Gottes! Selig find, ſpricht unfer liebſter 
“Heiland, Matth. 5; die da hungert und dürſtet 


nach der Gerechtigkeit, denn fie follen fatt 
werden. Auf den Durft und Hunger folget die 
Erſaͤttigung. Wenn das Erdreich lang gebürftet, 
fället endlich ein milder Regen. Wenn die betrübte 
Seele lang genug sefeufzet, kommt endlich bie 
Erquickung, daß ſie ruͤhmen und fagen kann: Herr, 


num gibeft du deinen gnädigen Negen, und 
dein Erbe, dad dürre iſt, erquickeſt du. Und 


dann ſchmecket der Zroft recht füß, gleichwie einem, 
der lang gebürftet hat, der Trank hernach befto 
lieblicher fchmedet. Kein Lab⸗Traͤnklein mag in 


heißen Sommertagen dem matten Wanbderdmann 


fo angenehm feyn, ald der langerwünfchte Troſt 
einer Treuzermüdeten Seele. Einem Durftigen _ 
wird der Trank immer füßer im Munde, und 
Gottes Güte iſt je länger je lieber, “ge länger man 


‚bie Speife kaͤuet, je füßer ſchmecket fie. 


Je länger Gott empfunden wird, 
Se füßer Wonne Er gebiert 
Der Isufchverliebten Seele, 


n 


Inſonderheit iſt in Den tiefen Anfechtungen der Durſt 
nach der Gnade Gottes eine gewiſſe Probe, daß 
Gott die Seele nicht gar verlaſſen habe. Denn ein 
ſolch Verlangen nad) Gott kommt nicht aus Fleiſch 
und Blut, ſondern aus dem heiligen Geiſte. Ob 
wir noch fo hoch betrübet find, kbnnen wir doch 
verfüchert feyn, daß Oott im uns iſt, wenn wir. 
-einen Durſt nach Gott empfinden. Denn Bott tft 
es, der dieſen Durſt im uns wirket, Gott iſt e& 
auch, der diefen Darft endlich in uns flillet, Ges 
lobet ſey dev Herr, nufer Gott! Amen. - - 
0 Melodie: 
Wie ſchön leuchtet der Morgenſtern. 
Friſch auf, mein Herz und traure nicht, 
Der Himmel laͤßt dein Freudenlicht 
Auf's neue wieder ſcheineeen. 
"Mach truͤbem Wetter kommt die Sonn', 
Nah Ungluͤck Troſt und Herzenswonn', 
Das Lachen nach dem Weinen. 
Enge, fpringe, 
"Laß in Freuden völlig meiden 
Dein Gemütde " 
Gottes wunderMße Güte, 
Wenn deine Güte, frommer Gott 
In meiner hoͤchſten Seeleunoth 
Ich recht und wohl bevenke, _ 
Und deine Machtr und Gnadenhand, 
Die ſich erfired’t auf alle Land, . 
Zur Freude ich mich lenke. 
Kein Schmerz, mein Herz 
Kann bededen, noch erfchredie, 
Wenn ich merle - ö 


Deine Macht und Liebesßaͤrke. 
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Die Truͤbſal, die mich frißt und nagt, 
Hat deine Kinder auch geplagt, 
So vor mir find gewefen. 
Du haft fie in dem Kreuz getrdſt, 
Und endlich aus dem Kreuz erlöst, 
Drum werd’. id) auch genefen. 
Deine reine, Ä 
Edle Güte, mein Gemuͤthe 
Suͤß erquicket 
Wenn mich Welt und Teufel druͤcket. 


Du haft mich oft, mein liebſter Gott, 7 
Aus ſchwerer Zrübfal, Angft uud Noth 
Vor diefem ausgefuͤhret. 
Ich weiß, daß jetzt mein Feelenſchmerz. 
Dein ſuͤßverliebtes Vaterherz 
Auch kraͤftiglich beruͤhret. 
Meine Peine 
Wird dich regen, und bewegen, 
Mich zu retten 
Aus den Kreuz: und Suͤndenketten. 


Dein Kind, das du vor dieſem haſt 
Bewahret vor der Eorgenlaft, _ 
Muß jekt audy nicht verderben. 
Dein Kind, dem du biöher beſcheert, 
Was Leib und Seele reichlich nährt, 
Wird nun nie Hungers fterben. 
Meinen Willen niemand Riten. 
Du mein Bater, 
Biſt und bleibeft mein Berather. 


Drum tret' ich frbhlich ia dein Haus, 
Und ſtrecke meine Hände aus. 

Nach. deinem ‚Onadenfegen, | 
Wie fi) ein mattes Bluͤmlein fehnt 
Ä Nach ſuͤſem mu. wie lechzt und ſehnt 
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Das Erdreich nach dem Regen. 
Sol mein Wohlſeyn, 
Mir entnommen, wieder kommen, 
Mußt du geben 
Heil, Erquickung, Licht und Leben. 


Erdffne deine Gnadenthir. 
Mein Herze brenner für Begier, 
Vor Durft muß ich vergehen, 
- Wo du von deinem Angeficht 
(Ach! Herr, wie lange!) Iäffeit nicht 
Kin Guaden:Lüftlein wehen. 
Laß mich, daß ich 
Forthin lebe, und erhebe 
Deinen Namen . 
Hie und dort mit Freuden! Amen. 
— — 


Vers 7. 8u. v. Herr, ere Eile, erhdͤre mich, Herr, 
hdre mich bald, mein Geiſt mein Geiſt wird verzehret. 
vergehet. Verbirge dein (Alle Kraft vergehet.) Ver⸗ 
Autlitz nicht vor mir, daß birge dein Antlitz nicht gleich 
ich nicht gleich werde denen, von mir, denn ich bin gleich 
bie in die Grube. fahren. |deuen, Die ind Grab fahren. 
0q bin nur einen Schritt 
vom Tode.) . 

8. Laß mich bald erfabs, 

8. Laß mich frühe höreniren. deine huͤlfreiche Guͤte; 3 
deine Gnade, denn ich hoffe denn Ich traue auf dich; zei⸗ 
auf dich; thue mir knud den ge mir den Weg, darauf ich 
Weg, Darauf. ich gehen ſoll, wandle, denn zu dir hab’ ich 
denn mich verlanger nach meine Seele erhaben (fie Dir 
dir. befohlen). 

9. Errette mich, mein] 9. Reiß mich von meinen 
Gott, von meinen Feinden ; Feinden, Herr, bei dir iſt 
a“ dir var ich Zuflucht. meine Vergebung (meine 

. Sicherheit): | 
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Zwoͤlfte Betrachtung. 
Von der Erhoͤrung des Gebets. 


Weſſen das Herz voll iſt, deſſen gehet der Mund 
‚über. Iſt das Herz voll brünſtigen Verlangens, 
ſo iſt der Mund voll ſehnlicher Worte. Wie das 
Feuer ſeine Flammen, ſo mag die heißbegierige 
Seele ihr brennendes Verlangen nicht bergen, be⸗ 
ſonders, wenn die Noth immer größer wird und 
Die Hoffnung verzeucht. Das fehen wir“ an David, 
der fehüttet fein Herz heraus und faffet fein Ver⸗ 
langen in diefe Worte: Herr, eile mir zu ante 
worten, mein. Geift ift verzehret. Eben dies 
bat er im Anfang gebeten. Aujetzo wiederholet er 
ed, anzuzeigen, wie hoch er der Antwort Gottes 
bebürfe, weil fowohl feine innerliche Ungſt, als- 
Außerliche Truͤbſal nicht ab, ſondern zunehme, als 
wollte er fagen: Ach, Herr! ich ſtecke fo:tief im 
Sammer, daß, wo du mich nicht erretteft oder’ 
troͤſteſt, und zwar bald, fo ift eg mir mir gethan. - 
David begehret Gottes Antwort. Gott ant⸗ 
wortet auf unfer Gebet bisweilen innerlich, durch 
verborgenen Troft. Wenn dir nach dem Gebet das‘ 
Herz leicht wird, ober ein Iroftfprüchlein, oder 
en tröftlicyer Gedanke einfället, fo antwortet dir - 
Gott auf bein Seufzen. Bisweilen antwortet Gott. 
äußerlich, durch fichtbare Hülfe, damit nicht allein 
wir, fonbern auch andere. mit ung erfeunen, Gott: 
babe unfer Gebet erhöret. Kommt Troft und Hälfe 
zufammen, fo antwortet Bott, beides innerlich und - 
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außerlich. David ſtellet es in Gottes Willen, ob 
Er ihn in feiner Augſt tröften, oder aus derAngft 
heraus führen wolle; will gerne mit bein Troft zus 
frieden feyn, wenn die Hülfe ansbleibet. Ach ja! 
fo lange noch ein Tröpflein Trofted in Derzen ift, 
Täffet fich alles Krenz überwinden. Ich halte nicht, 
daß ein Heiliger wünfchen würde, feines Kreuzes 
los zu ſeyn, wenu er Gottes Tröftung nur bat, 
Diefelbe machet das Kreuz nicht allein leicht, ſon⸗ 
dern andy lieb. Wird doch eine bittere Speiſe ſuͤße, 
wenn man fie im Honig kochet, Gottes liebe vers 
füßet alles Leib. _ W 

Kein Elend mag fo bitter ſeyn, 
7 Dein füßer Troſt der lindert's fein. 


Aber, wenn weber Zroft:noch Rettung ba ift, fo 
gehet. es an ein Zittern. und Zugen. Cine fanre 
Citrone Läflet fich nicht effen ohue Süußigfeit, aber. 
wenn fie überzudert wird, gibt fie eine Eräftige- 
Herzftärtung. Ohne Gottes tröftlihe Antwort 
läffet ſich kein Kreuz tragen. Denn, obgleich wir 
ihre Stimme wicht allzeit empfinden, müffen wir 
doch durch ihre verborgene Kraft erhalten werben. 


Ein krankes Kind weinet, winfelt und gibt ſich 


sicht zufrieden, . ehe ihm die Mutter freundlich zus 
fpricht, und die Brüfte reichet. Die betrübte Seele 
Tann nicht fuben, ehe fie Troft bat. Wen ihr 
Gott ein troͤſtlich Wörtlein zufpridt, und ihr Die 
Zroftbrüfte feiner füßen Verheißungen zubält, fo 
vergiſſet fie ihres Leited. Darum follen wir in- 
uufern Nothen nisht eben die Halfe und. Errettung, 


> 
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ſondern nur Gottes troſſtliche Antwort ſuchen. 
David war des Troſtes begierig, daß er rief: 
Eile mir zu antworten. Er ſchreibet hiemit keine 
Zeit vor, ſondern gibt nur zu erkennen, erſtlich fein 
ſtarkes kindliches Vertrauen, daß er Gott die 
Antwort darf gleichſam gebieten. So vertraulich 
fünnen wir im Gebet mit Gott reden, als ein 
Freund mit dem andern, als ein Kind mit feinem 
Vater: Ach! mein lieberhinmlifcher Vater, ftehe 
"doch nicht ill, fondern eile; fchmeige doch nicht 
fo lange, fondern rede mir tröftlich zu! Das. thut 
ber Glaube, die Findliche Zuverficht, die fället Gott 
um den Hals, und ſpricht: Ach! mein Lieber, froms 
mer ®ott, wie lang macheft du ed mit mir in meis 
ner großen Angſt! Darnach zeiget auch David mit 
diefer Redensart feine heftige Angft und gro⸗ 
fen Sammer an, darin er verzagen müſſe, wo 
Gottes Troft nicht bald komme: Eile, eile: Gleich 
als wenn einer in Ohnmacht fället, da eilet man 
mit dem Kraftwafler hinzu, ehe die Seele ausfaͤh⸗ 
ret. Da rufet aud) jedermann: Eile, eile, bier 
ift Noth vorhanden. So betet der Sohn Gottes 
im 96. Pfalm: Mir iſt angit, erhore mich 
eilend. | we Ä — 
Seine große Augſt beweiſet David aus ihrer 
„Wirkung, wenn er hinzu thut: Mein Geiſt tft 
verzehret. Das thut die Augſt, bie ffißt wie ein 
Feuer, Mark, Saft und Kraft hinweg, dann lets 
bet der Lebensgeiſt Noth, und wird verzehret, wie 
ein Bichtlein, dem fein’Del entgangen. Kommt dag 
heftige ‚Verlangen nach der Hilfe dazu, ſo wird 


— 
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ber Seit voch mehr verzehret, da zerrinnen alle 
Kraͤfte, wie das Wachs am Feuer. 

Merke, lieber Chriſt, wie der Seele im Krenz 
zu Muthe fey, wenn Gott nicht antwortet noch trds. 
. flet. .Sie_will vergehen. Ohne Gottes Troft mds - 
gen wir Feinen Augenblick im Kreuz befiehen. Wird . 
er nicht allmeg von uns empfunden, muß er uns 
Boch durch feine verborgene Kraft erhalten. Wer 
ein Pfefferkörnlein anfiehet, was fiehet der Gro⸗ 
ßes? Doch iſt eine große Kraft darin verborgen. 
Mancher hoͤret oder lieſet ein Sprüclein aus ber 
Bibel, und duͤnket ihn, es fey wenig Troftes dax⸗ 
in für feine arme Seele, weil’ er deu Troft eben 
nicht fo empfindlich ſchmecket, aber-er muß wiſſen, 
daß ſolche Sprüchlein lauter göttliche Geheimniſſe 
find, Die ihre Kraft heimlich bei fi führen, und 
oft verborgene Weife äußern. Gott tröftet alsdana 
zum kraͤftigſten, wenn wir nicht den geringften 
Troſt fühlen, und wenn und Gottes Kreudiger Geiſt 
nicht ſtaͤrkete und erhielte, würde unſer armer Geiſt 
ewig vergehen. 

Ihr, die ihr den Hern fürchtet, preifet mit 
mie den Herrn. Wie theuer ift Deine Güte, v Gott, 
daß du unfer Gebet nicht verfhmähejt! Du ants 
worteſt, wenn wir feufzen. Würoeſt dus fehweigen, 
fo müßte unfer Geiſt vergehen. O Liebe, o Guade! 
Gott böret mein Seufzen, bes will ih Ihm ewig 
danken, Das ift mir lieb, daß der Herr meine 
Stimme und mein Kleben böret, darum will. 
ib Ihn mein Lebenlang anrufen. Ex höret 
wg! allein die Stimme meines eh fooken. 


N 


\ 


um DU — 


auch das Kleber meines Seiſtes. Wer bin id ar⸗ 
mer Wurm, ich ſtinkender Koth, ich großer Süns 
der, daß der Herr aller Herren mich fo freundlich; 
böret? Das folk nr lieb feyn fiber alle Welt, 
Das fol meine einzige Freude nnd Vergnügen feyn; 
bag Gott zu dem elenden, nihtigen Stanbe fidy ſo 
freundlich thut. Sch mill meinem Gott dieß Ge⸗ 
lübde them, daß mir mein Yebtag Fein Werk folk 
kieber feyn, als Beten, weil ich mit Ihm fo vers 
traulich reden Farm, als mit meinem eigenen Herz 
zen, weil Er mich fo gerne horet, fen Ohr fo freunde 
lich zu mir neiget, und mir gibt, was mein Herz 
wünfchet. Kommrt ja dus Gebet aus meinem Mun⸗ 
be, fo ſoll doch nimmer das Seufzen and meinem 
Herzen kommen: Ich will immerbarrähmen: Ger 
lobet fey der Herr, denn Er hat nicht verachtet 
noch verfchmähet das Gebet des Armen, und der 
er zu ihm ſchrie, hörete Er ed. Er wendet ſich 
sum Gebet der Berlaffenen, und verfchmäher 
ihr Gebet nicht. Das werde gefchrieben auf 
die Nahfommen. O Herrlichkeit! Gott erho⸗ 
ret mein Gebet. So oft ich fihrete, fo oft höret 
Er es. Iſt es gleich elend und zerriffen, verachtet 
Er es doch nicht. Bin ich gleich arm und nichtig, 
fo verſchmaͤhet Er mich doch nicht. Wenn ich bete, 
fo wendet Er fid zu mir mit aller feiner Liebe und 
Grade, Bin ich verlaflen, fo hilft Ermir. Des 
freuet euch, die ihr den Herrn fürchtet, and rüh⸗ 
met alle ihr Frommen. | 
Hier merket aber wohl, Liebe Chriften, daß 
Gottes Erhörung nicht fe eine bloße, ohnmaͤchtige 
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Anhörung des Schalls, wie ich etwa eine rufende 


Stimme höre, ſondern eins kraͤftige und thaͤtige, 


Die Hülfe,. Rath und Troft mit fi bringet. Die 


Freunde Gottes erhalten, was fie nur wollen, weil 
ihr und Gottes Wille ein Wille it. Das bleibet 
nit aus: Wenn Gott uns hat nach feinem, fo 
haben wir Ihn wiederum nach unferem Willen. 
Wie kann dir Gott was verfagen, wenn du Ihm 
nichts verfageft ? Höre, was David fpricht Im 37. 
Pfalm,: Habe deine Luſt an dem Herrn, der 
wirddir geben, was dein Herz wünſchet. Wenn 
es mir eine Luft ift zu thun, was Gott will, fo ift 
es meinem Gott eine Luft zu thun, mas ich. will. 
Er gibt mir, mas mein Herz wünſchet. Gibt Er 
mir nichts anders, fu gibt Er mir doch ein Herz, 
das mit Ihm in allen Dingen zufrieden. ift, mie 
Er es machet. Ein ſolch Herz iſt die ebelfte Gabe. 
Es kommt ja.mohl, daß auch die liebſten Freunde 
Gottes nicht erhalten, mas fie bitten. Denn oft bes 


gehren fie, was an fich felbft Böfe ift, ob zwar 
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nicht aus einer boͤſen Meinung, wie jene Jünger 


baten, daß Feuer vom Himmel fallen, und die 
Samariter vertilgen moͤchte. Dft.begehren fle dag, 
was an fich felbft nicht böfe iſt, zu einem .böfen 


Ende. Wie mancher wünfchet, fein. Vermögen: zu - 


vermehren, nicht, daß er Gott und dem Nächften 
damit diene, fondern, daß er in allem Ueberfluß 
lebe! Oft begehrten fie zwar das, was gut iſt, auch 
zu einem guter Ende, welches aber doch ihnen nicht 
nüslih, und an einem größern Gute binderlich if. 
Pamlus begehrete nichts Böfes, da ex bat, daß 
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ber. Satandengel von ihm ablaſſen ‚möchte, - buch 
erhielt er es wicht, weil es ihm nicht nützlich und 
an der .berzgründlichen Demuth binderlich wer. 
Gott handelt mit ung nicht als ein Berrätber, füns 
bern ald ein Vater, nicht ale ein Mörber, fondern 
als ein Arzt, erhbret uns nicht nach unſerem Wils 
len, ſondern nad) unferm Heil; denn Er will und 
nicht verbammen, fondern felig machen. Und dar⸗ 
auf follen wir auch in unferem Gebet ſehen. Denn 
wir follen beten Im Namen des Heilandes, Wie 
kbunen wir aber im Namen des Deilandes begebr 
ven, was wider unfer Heil iſt? Oft gibt Gott nicht, 
was wir wollen, gibt aber hingegen, mwas- und - 
nutzet, und fiehet nicht darauf, ob es uns wehe 
ober wohl thut. Oft verfaget er ein Geringes, das 
mit Er ein Orders gebe, fich felbft und den Him⸗ 
mel. Paulus mußte feinen Pfahl behalten, bekam 
aber dagegen bie überflüffiae Gnade Gottes. Mans 
cher wird feines Kreuzes nicht los, wenn er es bes 
gehret, bekommt aber Gebuld und Troſt darin, 
Mancher begehret zeitlichen Reichthum, Gott ants 
‚ wortet ihm: Sey zufrieden, mein liebes Kind, ich 
will dir mein ganzes Himmelreich dafür geben, das 
ſoll dir beſſer ſeyn, denn alles Zeitliche. Wenn du 
das Reich Gottes haſt, ſo wird dir das Zeitliche 
auch zufallen. Oft legt Gott die gebetene Gaben 
nicht ganz hinweg, ſondern nur zurück, gibt nach 
vielen Jahren, was ung jetzt konnte ſchädlich ſeyn, 
auch damit es, wenn es langſam kommt, deſto 
angenehmer ſey. Hier heißt es: Je länger, je lie⸗ 
ber und werther. Oft verfparet Er bie ins kunf⸗ 


— 135 — 

tige Leben, was uns in dieſem Leben weder er⸗ 
ſprießlich noch ficher feyn Fünnte 

Obgleich wir aber nicht"allezeit erlangen, - was 
wir bitten, wird doch unfer Gebet allezeit erhöret. 
Ein fhädlih Ding nicht. erlangen, heißt erhöret 
ſeyn. Auch Fein Seufzerlein, in deu Dimmel ges 
ſchicket, Eommt leer. wieder zurüd. Ein jeder Seuf⸗ 
zer bat feine Flügel, mit welchen er ſich in ben 
Himmel ſchwinget, nimmer ohne Nuten. Erhb⸗ 
vet werben und die Bitte erlangen, find zweierlei. 
Chriftus erhielt nicht, daß der bittere Kreuzkelch 
von Ihm genommen ward, doch rühmet Er, daß 
fein Kreuzgebet erhöret fey, im 22. Pfaln: Da 


der Arme fchrie, hörete es der Herr. Niemand °- 


bittet umfonft. Alles Gebet bringet feine Frucht. 
Wird es nicht erfüllet, ‘fo wird er doch erhüret. 
Beides ift Liebe, ſowohl, daß es Gott nicht erfüls 
let, ald daß Er es erhoͤret. Moſes rühmet Deut. A. 
Der Herr unfer Gott thut fih nahe zu uns, 
ſo oft wir Shn anrufen: Da höreft du, liebe _ 
Seele, baß fein Seufzerlein, fo aus glaubigem 
Herzen gebet, verloren werde, ‚Gott erhöret unfer 


Gebet auch dann, wenn wir an der Erhörung ver 


zagen. Sch ſprach in meinem Zagen, fpriht 
David im 31. Pſalm, ich bin von deinen Aus 


gen verftoßen, dennoch hörteft du die Stimme. - 


meined Flehens. Songs gedachte nimmermehr, . 
daß ihn Gott im Bauche des Wallfifches erhören 
würde, Seine Seele fing fchon an zu zagen, unb 
fein Gebet Fam doch vor den Herrn. Wie kann 
Gott die Stimme feines Geiftes verfehmähen ? 


* 
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Bir find. e8 nicht, die da beten, ſondern ſein Seit 
in ung, und Chriſtus mit und vor und. Gott wird 


- ja-fein eigen Werk und fein eigenes Kind nicht vers 


werfen. Wie follte mein Gott mein Gebet nicht ers 


hbren? Hat Er doch heißen beten, und fo viel 


bolbfelige, tedftlihe Berheißungen an das Gebet‘ 
gefnüpfet. Wie follte der, der das allerzartefte, 
ebelfte, Liebreichfte Vaterherz bat, nicht durch feis 
nes Kindes Zlehen beweget werden? Haben wir 
doch das lebendige Zeugniß in.unferem eigenem 


Herzen, daß Gott unfer Gebet erhdret habe. Oft 
eınpfinde ich einen füßen Troſt in mir. Oft-bin 


ich der" Huͤlfe fo gewiß, als hätte ich fie ſchon in 
Händen, daß ich getroſt kann ſagen: Amen, und 


„ mit Jeremia aus feinen Klagliedern am 3. Kapitel: | 


Ach! mein lieber, frommer Gott,. du wirft ja 
daran denken, denn meine Seele fagt mir 
ed, dad nehme ich zu Herjen, darum hoffe ich 
noch. Oft waͤchſet der Ernſt und Eifer im Beten, 
das iſt der Glaube und freudige Geiſt. Oft bin 
ich mit ganzem Herzen wohl zufrieden, wie es 
mein Gott mit mir machet. Iſt ein Zeichen, daß 


Gott mein Gebet erhöret habe, Denn wenn Gott | 


mich hat nach feinem, fo hab’ ich Ihn wiederum 


nach meinem Willen, Und daß ift die Freudig- 
keit, die wir haben zu Ihm, daß, ſo wit bit- 
ten nach ſeinem Willen, ſo höret Er uns, 


⸗ 


1. Joh. 5. Uber dieſe Erhbrungsfreudigkeit twith 


in ber Unfechtung, nicht empfunden, dann fheinet 
‚ 28, als wenn fich Gott vor unferem Gebet vers 


“ 


x 


berge: hierüber Hagen die Heiligen allenthalben, 


x 
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Jerewnas ſpricht in feinen Klagliebern ame. Ka⸗ 
pitel: Du haſt dich mit einer Wolle bedecket, 
daß kein Gebet hindurch kann. Wie jänmer 
lich winſelt David im 66, Pſalm: Gott, höre 
mein Gebet, und verbirge dich nicht vor mei⸗ 
nem Flehen. Merke auf mich, und erböre 
mich, wie ich fo Tladlich zage und heule. Und 
im 83. Pſalm: Gott fchweige doch nicht alfo 
und fen doch nicht fo flille, Gott, halte doc 
nicht fo inne, Hiob Elaget in feinem Kreuzbliche 
‚ len: Wenn ich gleich fihreie, Io ftopfet er bie - 
Ohren zu vor meinem Gebet. Und der Sohn 
Gottes felbft im 22. Pfalm: Mein Gptt des 
Tages rufe ich, fo antworteft bu nit, und 
des Nachts ſchweige ih au nicht. 

Dieraus entftehet dann eine fo große Augft, daß 
auch der Geift in und verzehret wird. Ach, bas 
ift ein bitterer Kampf, wenn eine Seele in biefe 
Gedanken geräth, daß es ihr Gott’ zu lange mache: 
Ach, Lieber Gott, bin ich denn fo ein großer Greuel 
vor deinen Augen, daß du mein Gebet uiht magft , 
hören? Ach Gott! ach Gott! du machefl es mir 
zu lange. Dein Troft bleibet mir gar zu lang aus. 
Ich kann es nicht länger tragen, ich muß verdes 
ben. Da böret man das hetrübte Herz wimmers 
lich feufzen aus dem 28. Pfalm: Ach, Gott! - 
ſchweige doch nicht alfo. Wirft du noch länger 
fchweigen, und mir nicht antworten, fo werde _ 
ich gleich feyn denen, die in dieHölle fahren. 
Aber, hiewider foll eine angefochtene Seele fol⸗ 
gende Troſtgruͤnbe in Acht nehmen: 1) Gott " 


= 
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troͤſtetund hilft nicht eher, ehe aller Krea- 
turen Hülfe und Troft aufhöret. Das iſt Gots 


Ites Weife, daß Er es mit feinen Kindern aufs 


äußerfte kommen läffet, ehe er hilfet, damit nicht 
allein fie an ihren eigenen und aller Kreaturen 
Kräften ganz’ verzagen, fondern auch feine Ehre 
befto größer werde, - Gott tröftet uur bie Seele, 
bie ganz arm und bloß im Beifte ift, fo, daßfie _ 
feine Kreatur weder trdften kaun, noch will, Der 
göttliche Troſt ſchmecket nicht, haftet auch nicht eher 
in’ der Seele, ehe aller irtifcher Troſt verloren 
ift. 2) Se länger Gott verzieht mit feiner 
Hülfe, je mehr eilet Er, und zu helfen. Denn 


unſer Kreuz verzehret: ſich mit der Zeit ſelbſt, und 


zwar je laͤnger es waͤhret, je eher verzehret ſich es, 
wie ein Lichtlein, je länger es brennet, je eher es 
verbrennet, Gott hat von Ewigkeit unfern Kreuz: 


faden abgemeflen, wie fang er feyn fol. Dabei muß 
es bleiden, Eollte er nun alsbald, menu wir bes 


ten, durch feine Hälfe den Gaben brechen, fo müßs 
ten wir fofort wieder ein nenes Krenz tragen. Deun 
das Kreuz, von Gott beftiimmet, bleibet nicht aus. 
Darum verzieht Gott mit feiner. Huͤlfe, daß uns 
fer Kreuz auf einmal zum Ende laufe, und wir 
hernach frei find.” Je länger das Krenz währet, 
je näher iſt es dem Ende. 3) Je laͤnger, je mehr. 
Je länger Gott verzieht, je mehr und größere 
Gnade gibt Er. Er verzeiht darum, daß du deinen 


Schovbs recht andhreiten, und deinen Mund weit 


aufthun folleft, damit Er dich nicht ald mit Troͤpf⸗ 
lein beſprengen, fondern als mit einem Strom bes 
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gießen könne. Ex erſetzet den Verzug mit ber Groͤße 
feiner Gaben. Wie langſam waͤchſet ein Baum, ber 
große und reiche Fruͤchte tragen fell! Erſtlich 
wird er gepflanzet, darnach greifen bie Wurzeln 
in die Erbe, Dann wärhfet allgemach ein zartes 
Schoßlein hervot. Daffelbe wird mit Zweigen und 
Blättern übersogen.. Darnach breitet ed Die Yefte 
und Arme aus, Dann wird. es im Frühling grän, 
und ſchicket fidy zur Blüthe. Bald ſtoßet es bie 
Frucht hervor, fo.von der Sonne und Regen muß 
gezeitiget werben, bie fie reif wird. Alfo tft ed en 
gewiſſes Zeichen, wenn fich Gottes Troſt verzieht, 
daß er defto mehr: Früchte bringen werde. 4) Je 
fänger, je lieber. Gott machet mit dem Verzug 
feinen Troft defto anmuthiger. Was bald gefuns 
den wird, wird auch bald vergeflen, was aber lang 
gefucht wird, ift deſto angenehmer. 5) Ze länger, 
je bitter. : Gott verzieht auch barum mit ſeinem 
Troſt, daß Er uns die Welt bitter, und den Him⸗ 
mel füße made. Er will, daß wir Ihm, wie Die: 
jungen Kindlein, alfo nachfprechen follen: Lieber‘ 
‚Gott, id bin wohl mit dir zufrieden. Wil du 
mich bier nicht erquicken, fo-erquice mich im ewis 
gen Leben, Hier ift doch nur eine Fleine Zeit: Ich 
will dieſe Eurze Zeit bir zu gefallen in Traurigkeit - 

ſchweben, auf daß ich Dort mit bir in ewiger Freude 
ſchwebe. nt 

Was fol’ ich aber thun, fprichft du, angefochtenes. 
Herz, wenn Gott mit feiner Antwort verziebt ? 
Er gibt dich mit großer Gebuld in den Willen Got⸗ 
ted, Halte an mit Beten und Flehen. Wenn Chris 
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auf. menſchliche Weiſe. Aus dem Angeſi Si eines 
Menſchen leuchtet: beides, feine Liebe und fein Zorn 
hervor. Wenn jemand fein Angeſi cht oft und freund⸗ 
lich zu mir richtet, aiſt es ein Zeichen feiner Huld; 
wenn aber jemand ſein Anrgeficht Son mir wendet, 
oder gegen utich verftellet, iſt es ein Zornbild. Got⸗ 
tes Angeſicht bedentet allhier Goties Guͤte. Im ans 
dern Buch Moſis am 33. Kapitel, da Moſes be⸗ 
gehrete Gottes Angeſicht zu ſehen, ſprach Gott: 
ch will vor mir her gehen laſſen alle meine 
üte. Und wenn David im 34. Pſalm betet: Laß 
leuchten dein Antlitz über deinem Knecht: 
ſo erklaͤret er ed in folgenden Worten alſo: Hilf 
mir durch deine Güte. Chrifius Jeſus ift das 
- Licht diefes Ungefihtes. Aus Ihm’ leuchtet Die 
höchfte Liebe und Gnade Gottes hervor. Der Glaube 
iſt das Auge, mit welchem wir dieß Angeſicht ſehen, 
wenn wir die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu er: 
greifen, und ung zueignen, Se fhwächer der Glaube, 
je bloder das Auge, und je ſchwaͤchere Empfinds 
nig der Gnade Gottes. 

- Wenn Gott feine Gnade nicht empfinden laſſet, 
ſo verbirget Er ſein Angeſicht. Gott iſt ja ſeinen 
Kindern immer gaäbig, aber fie empfinden es nicht 
allezeit. Das nennet die Schrift ein Verbergen. 
Gleich ald wenn fid) die Sonne hinter einer Wolfe 

verbirget, da bleibet ja die Sonne voll Lichtes, wie 

fie vor war, aber wir empfinden ihr Licht nicht, 
weil die Wolfe zwifchen ber Sonne and unferem 
Geſichte ſich gefeget hat. Die Kreuzwolke henimmt 
uns den Önabenfchein Gottes. Gott fpielet mit 
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den Frommen, wie eine- Mutter mit ihren Heinen 


Kindern. Die verſtecket ſich, und laͤſſet die Kin⸗ 


der ſuchen. So verbirget ſich Gott oft gar heim⸗ 


Lich in unſern Herzen, und wartet auf unſere Seufs 


zer und Thränen, daß die Ihn hervorſuchen ſollen. 


Wie aſt aber der Seele zu Muthe, wenn Gott: 
ſein Angeſicht vor ihr verbirget? Das gibt David 


zu erkennen, wenn er ſpricht: Ich bin gleich de⸗ 


nen, die in die Grube fahren. Durchdie Grube 


* 


derſiehen etliche eine gemeine Grube. So wäre 


das Gleichniß genommen von denen, die ſich ſelbſt 


aus Vorzweiflung in eine-tiefe Grube ſtuͤrzen. An⸗ 


dere erklären es von der Todtengrube. So wäre 


das Gleichniß genommen von denen, die ihnen ſelbſt 


Durch heftiges und üͤbermaͤßiges Trauren ihr ‚Leben 
verkürzen, daß man ſie muß ins Grab tragen. Viele 
verſtehen die Höllengrube, in welche die Gott⸗ 
loſen hineinfahren. In dieſe führet Gott feine Kin⸗ 
‚der, wenn Er fie in tiefe Anfechtungen als in eine 
tiefe Holle hineinſtürzet, daß ſie weder Huͤlfe noch 
Troſt, nochErloſung ſehen. — —*— 

Wenn Gott ſein Gnadenantlitz ‚vor uns verbir⸗ 


get, ſind wir gleich denen, die man ind Grab traͤget, 


glekh:den Tobten, Dieſes zu verſtehen, müſſen 
wir gegen einander halten das geiftliche Reben und 
den geiftlichen Tod, "Das geiftliche Leben beſtehet 
in der Vereinigung mit Chriſto. Chriſtus ift die 
Seele des geiſtlichen Menſchen. Wie der Leib 


ſein Leben nicht aus ihm ſelbſt, ſondern aus der 


Seele, fo hat: die Seele ihr Leben aus Chriſto. 


Darum darf Paulus ſagen: Chriſtus iſt mein 
118 
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Reben. Und: Sch Tebe nun nicht mehr, ſon⸗ 
dern Chriſtus Tebet in mir. Die Seele wohne 
im Körper, und Chriftus wohnet durch den Glau- 
ben in unfern Hergen, Eph. 3. Der Leib ift ein 
Gefäß der Seele, 1 Thefl. 4. und die Seele if 
Chriftt Gefäß und Werkzeug zu feinen Ehren. Die 
Seele erfüllet den Leib mit ſich felbfi, und läſſet 
nichts Teer. Chriftus'erfüllet Die Seele mit allerlei 
Sottesfüle, Er wird felbft unfere Fuͤlle, und 
überfehltttet ung mit den Gaben feines Geiſtes. 
Sein Leben ift unſer Reben, fein Licht iſt unſer Richt, 
feine Freube,ift unfere Freude, feine Seligkeit iſt 
unſere Seligkeit. Aus der Seele hat der Mepſch, 
daß er vernuͤnftig iſt; aus Chriſto haben wir eine 
erleuchtete Vernunft, die ſich gefangen gibt unter 
den Gehorſam des Glaubens. Die vernünftige Seele 
bat zwei Kräften, ben Verſtand und den Willen ; aus 
Chrifto ift unfer Verſtanb erleuchtet, die Wahrs 
heit zu erkennen, und unfer Wille geheiligt, daß 
Öntezu lieben, Wenn die Seele ben Leib verläffet, fo 
ift er ein todtes, faules Aas; es verläffet aber 
die Seele den Leib entmeber wahrhaftig im Tode, 
‚wenn ber Menfch ftirbt, entweder eines natürlichen, 
oder unnatürlichen, oder gemaltfamen Todes. Nas 
türlich fticbet der Menſch aus Mangel der natürs 
lichen Hite oder Feuchtigkeit, wie ein Lichtlein auss 
gehet, wenn es entweder Feine Flamme oder Fein 
Del hat. Der unnatärlihe Tod Fommt aus dem 
Ueberfluß der unnatürlichen Hitze oder Feuchtigkeit, 
ald wenn man ein Fichtlein gar ind Feuer hinein 

ſtecket, ober mit Waller begießet, fo brennet es 
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nicht. Wie mancher ftirbt vom Öderfläffigen Sau⸗ 
fen! Wie mancher vom übermäßigen Eifer: Schein⸗ 
bar verläffet die Seele den Leib im EC chlaf und im - 
der Ohnmacht, nicht daß fie aufhbren follte im 
Leibe zu wohnen, ſondern nur Fräftig zu wirken ; 
fie zieht die Geifter nach. beim Derzen zu, verbirs 
get fich daſelbſt and ruhet. Chriftus verläffet die 
Selle wahrhaftig, wenn bei ihr ein Mangel ift 
entweber der. geiftlichen Lebensfrüchte, wenn fie 
fündiget, und die Sünden nicht beweinet, wenn fie 
- nicht in fieter Buße lebet, oder der geiftlichen Les 
benshitze, wenn fie nicht brünſtig iſt im Geiſt, 
ſondern kalt ober laulicht, and ohne göttlichen Ei⸗ 
fer. Denn Er hat Ihm ein Volk erwählet zum 
Eigenthum, das eifrig wäre zu guten Werken, 
zit. 2. Zuweilen muß Chriftus mit Gewalt zur 
Seele hinaus, wenn überhand nimmt entweber die 
äußerlihe Hitze, da ber Menfch mit allzugroßer 
and brünftiger Begierde Bas Irdiſche ſuchet; oder 
die Außerliche Feuchtigkeit, wenn der Menfch gar 
zu ſehr trauret und weinet.üben den Verluſt zeite: 


licher Dinge. Die Traurigkeit der Welt, fpriht 


‚ Panlus, wirket den Tod, nicht alleia den leibs 
lichen, fondern auch ben geiftlichen, daß bie Seele: 
son Chriſto abgerifien wird. Scheinbar verläffes 
Ehriftus Die Seele in dev Anfechtung, ba meichet 
er nicht aus der Seele, fondern verbirget ſich in: 
der Seele, ruhet gleichfam, und gibt ſeinen Troſt 
nicht zu ſchmecken, Er zieht die Lebenskraäͤfte zus 


rück ind Herz. Der Glaube, ber außer bee Uns 


fechtung fo freudig war, daß er konnte mit. Paulo 
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Reben. Und: Sch lebe nun nicht mehr, ſon⸗ 
dern Chriftus febet in nüir, Die Seele wohnet 
im Körper, und Chriftus wohnet durch den Glau— 
ben in. unſern Herzen, Eph. 3. Der Leib ift ein 
Gefäß der Seele, 1 Thefl. 4. und die Seele if 
Chriftt Gefäß und Werkzeug zu feinen Ehren. Die 
Seele erfüllet den Leib mit fich felbft, und läſſet 
nichts Teer. Ehriſtus erfüllet Die Seele mit allerlei 
Gottesfuͤlle. Er wird felbft unfere Fülle, und 
überſchüttet und mit den Gaben feines Geiſtes. 
Sein Leben ift unfer Leben, fein Licht iſt unſer Licht, 
feine Sreube,ift unfere Freude, feine Seligkeit-ift 
unfere Seligkeit. Uns der Seele hat der Meyfdy, 
daß er vernünftig iſt; aus Chrifto haben wir eine - 
erleuchtete Vernunft, die fich gefangen gibt unter 
den Gehorſam des Glaubens. Die vernünftige Seele 
bat zwei Kräften, ben Verſtand und ben Willen; aus 
Chriſto ift unfer Verftand erleuchtet, die Wahrs 
heit zu erkennen, und unfer Wille gebeiligt, das 
Gute zu lieben, Wenn die Geele ben Leib verläffet, fo 
it er ein todtes, faules Aas; es verläffet- aber 
die Seele den Leib entweder wahrhaftig im Tode, 
„wenn.ber Menfch ftirbt, entweder eines natürlichen, 
oder unnatürlichen, ober gewaltfanen Todes, Nas 
türlich firbet der Menſch aus Mangel der natür⸗ 
lichen Hite ober Feuchtigkeit, wie ein Lichtlein auss 
gehet, wenn es entweber Feine Flamme pder Fein 
Sel hat. Der unmatürliche Tod kommt aus dem 
Ueberfluß der unnatürlichen Hite oder Feuchtigkeit, 
als wenn man ein Lichtlein gar ind euer hinein 
ſtecket, ober mit Waller hegießet, fo brennet es 
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ließ Ihn keinen Troſt fühlen, und trieb die Tor 
desſchmerzen nicht zurück, dennoch erhielt fie Ihn 
durch ihre verborgene Kraft in den ſchweren Leiden, 
forift- hätte Er unter dev Laſt zu Grunde gehen 
muͤſſen. Wenir nun eine angefochtene Seele alſo 
son Chrifto verlaffen iſt, fo kann fie Davids Klage 
frhtenz Ich bin’ gleich dei Todten. Sie ſtinket 
‚Jedermann‘, ja’, auch ihr Selbft an, und nıeinet,- 
daß ſie ein Stank und’ Greuel vor Gott fey, meil 
Er fein: Angeſicht vor ihr verbirget. Ihr fcheinet 
kein Troſt⸗ und Gnadenlicht. Sie hat keinen Troft 
Son einigen Kreaturen‘; ed haftet auch Fein Troſt 
bei ihr. Was’ Hilfe‘ es, ob man einem Lodten aufs‘: 
lieblichſte vorſinget? Er hat doc} Feine Luſt davont;- 
Alles iſt bei een etfforben;. Glaube; Liebe, 
Andacht. Sie empfindet keine heiligen Regungen, 
Hat keine Luſt zum Guten, das iſt der geiſtliche Tod. 
Nun, meine Seele, vergiß nicht, wie es Gott 
mache mit ferner Kindern. Er iſt ein’ verborgener⸗ 
Gott. Seine Gegenwart iſt heimlich, wird nicht” 
Such” die aͤußerlichen Sinhen, ſondern im’ Geiſt 
and Glauben empfunden. Sein Troſt iſt verbor⸗ 
gen, wird oft nicht empfunden. Seine Hülfe iſt 
auch verborgen/ und unſerer Vernunft unbegreif⸗ 
lid, Was wir oft für vie gogee ‚Strafe halten, 
muß uns ein Mittel‘ zur Seligkeit ſeyn. Er vers. 
birget ſich oft: mit feinem Troſt fo’ tief, daß wir 
kein Tropflein davon zu ſchmecken bekommen: Der’ 
Evangeliſt Marcus meldet ir 7. Kapitel‘, daß 
Chriſtus habe gerne wollen verborgen · ſeyn, Harttin 
ſey er in: ein- Haus gegangen, und Habe: es nie⸗ 
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mand wiffen laſſen. Ein angefochtenes, mrauriges 
Herz ift das Haus, darin Chriftus-wohnet.. Die 
Bernunft weiß es nicht, die Gedanken merfen es 
nicht, die Sinnen begreifen ed nicht, dennoch iſt 
Er im ignerften Grunde ber Seele, aber fehr 
beimlih und verborgen. 
Aus diefer Verbergung entftehet große Angſt, 
nicht eine geringe, ſondern eime Todesangft, eine 
Höllenangft. Darum winfelt David: Verbirge 
dein Antlis wicht vor mir, daß ich nicht gleich 
werde denen, die ind Grab fahren. Wenn die 
Sonne mur einen Tag ihr Licht follte zurüchalten, 
was würde vor Angſt bei ben Kreaturen feyn ? Was 
kann denn vor Freude ſeyn, da Gott fern Angeſicht 
kaͤſſet? Wie Angftiget fi ein armer Untertham, 
‚wenn fein Herr aus Zorm das Angeftcht vor ihm 
verbirget, und ihn vor feine Augen nicht will Tome 
nen laſſen? Gottes Angeſicht iſt Gottes Gnade, 
Leben und Troſt. Wenn Er daffelbe abwendet, fo 
muß alles erfchreden und verzagen, was da lebet, 
dem von ſeiner Gitte lebet alles. Gottes Güte iſt 
das vechte Leben, und beffer, denn dus Lehen, wie 
im 65. Pfalm ſtehet: Herr, Beine Güte iſt 
beffer, denn leben. Sof eines feyır, entweder 
geſtorben oder ohne Gottes Gnade gelebet, fo ift 
beffer, geftorben, als ohne Gott, Ohne Gott mag 
der Seele nimmer wohl ſeyn, auch wicht mitten. im 
"Daradies, In Gott allein findet fie Ruhe, Freude 
und Friede. Verbirget ſich Gott mit feinem Troſte, 
fo muß fie vor Ungft vrdborren 
Dos Befte ift, daß wir gewiß find, Gott Fünme 
. | 


I 


— 249 — 
uns nicht boſſr „ob Er ſich gleich unfreundlich 
ſtellet. Wir ſind ſein Geſchoͤpf. Kein Werkmeiſter 
haſſet die Arbeit feiner Hände. Wir tragen ſein 
Bild; fe gleicher, je lieber. Wir find feine Kin⸗ 
der; der bie Liebe ind Vaterberz gepflanzet bat, 
follte der feine Kinder haſſen? Wir haben Chris 
ſtum angezogen 5 Gott wird fein eigenes; einiges, 
liebſtes Kind nicht haffen. Bott’ftelle fi) fu graus 


fan wie Er will, ich weiß doch, daß Er mic) liebet. _ 


Seinen beften Freunden läffet Er es nicht wiffen, 
daß Er fie lieb hat, damit fie feine Liebe nicht auf 
Muthwillen ziehen, und gedenken: Du haft einen. 
frommen Vater, fünbige friſch hin; damit fie auch. 


- nicht ſtolz werden, und andere neben ſich verachten. 


Wenn ein Kind merket, daß es vor andern, ſon⸗ 
berlich- vom Vater geliebet wird, verachtet es feine 
Brüder nnd Schweftern, und ſpricht: Ich bin doch 
das liebfle Kind, Darum, mie ein Vater feinem 
liebften Kinde nicht wiffen läffet, daß er es lieb 
bat, fondern ftellet fich oft Hart gegen ihn; fo 
kommt Gott feinen beften Freunden oft zum alleruns 
freunblichften vor, Da heißt es: oo 


Gott Eanı fih oftmals ſtellen, 
Als ſtuͤrzt Er und zur Hölle, 
Und wär’ uns fpinnenfemd , 
- Bleibt doch in allen. Nöthen, 
Auch wenn Er und wird tddten, 
Der allerbefte, Freund. 
Er kann mit taufend Leiden 
Sich fo und fo verkteiden 
..... 0 wilder Löwenhaut, 


{ 
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Iſt aber treu.au Sinnen, 
Und wird bei Ihm von innen 
Ein Vaterherz gefchaut. 


Troͤſtlich iſt es, daß es nur heißet eine Verber⸗ 
gung, und nicht eine Verlaffung, Gott kann ung, 
‚ in der Anfechtung nicht verlaffen, weil er unfer 
Vater iſt. Welcher Bater verläffet fein Kind in 
Nöthen? Er kann und nicht berlaffen, weil Er 
ung in feiner Liebe, als in feinem Herzen, träget. 
Wie kann ein Weib das Kind verlaflen, das fie 
unter ihrem Herzen träget? Er kann ung nicht 
verlaffen, weil Er durch den Glauben in ung wohnet. 
Und wenn wir gleich meinen, Er babe ung. vers 
laffen, fo ift Er doch bei und, Er ijt feinen Kin⸗ 
dern alsdann zum nächften, wenn ihnen dünfet, Er 
fey zunifernften. Mögen wir doch ohne Ihn Eeinen 
Augenblick im Kreuz beftehen. Aber das thut Gott: 
Er verbirget fi in der Anfechtung vor und, das 
ift, ob Er gleich bei uns ift, fo läſſet Er es une 
doch ‚nicht wiffen. Darum fpricht die Braut im 
Hohenlied: Mein Freund ſtehet hinter der 
Wand, und gucet durchs Gitter, Jeſus ift 
im Kreuz wahrhaftig bei dir, fiehet auch dein Elend 
und deine Thränen wohl, aber du fieheft Ihn nicht, 
weil die. Kreuze und Aufechtungswand vor deine 
Augen gezogen ift. 

Ab! fprihft du, warum verbirget fi fi ch denn der 
fromme Gott vor mir? Hore, liebe Seele, Gott 
will, daß du dein Kreuz recht fühlen folleft, fonft 
wüßteft du nicht, was Kreuz wäre, wenn bir Öott 
alsbald deine Krenzmyrrhe mit feinen Troſt vers 


eo 
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ſuͤßen ſollte. Bott will, daß du etlichermaßen er: 
kennen folfeft, wie deinem Seiland ſey zu Muth 
gewefen, da fi Gott mit aller feiner Liebe und 
Gnade-von Ihm gewandt, da Er Ihn allen Teufeln 
und gottlofen Drenfchen in die Macht gegeben, Ihn 
bis auf den. Tod zu martern, und Ihn in ſolche bit» 
tern Qual Fein Tröpflein Troftes empfinden laflen. 
Wer dieß nicht erkennet, wird auch feinen Erlöfer 
nimmer vecht Tieben. Gott will, daß wir einen. 
Vorſchmack der Hölle haben follen, damit wir vor 
ber Hölle erfihrechen lernen. Die Verdammten wer: 
den ewig ohne Gott feyn. Gott will, daß wir uns 
deſto ängfliger nach feinem Troſt fehnen follen. 
Unfer ängftiges: Harren und Sehnen .gefället hm 
weit beffer, als das füße, troſtliche Empfinden. 
Gott will, daß wir ung befto fefter an Ihn halten 
folen, wie ein Kind, wenn man ſich ftellet, als 
wollke man es wegwerfen, fo hält es ſich defto fe: 
fter an, und hat das Vertrauen, : man werde es 
nicht fallen laffen. Gott will feine Ehre und un: 
fere Seligfeit befördern. Denn was er wunderlich 
anfänget, das führet Er herrlich hinaus. Wie wun⸗ 
derbar machte Er es mit Jona! Er warf ihn ins 
Meer, und ließ ibn einen Wallfifch verfchluden, Da 
ſprach Jonas: Run bin ich von. deinen Augen 
verftoßen. Aber er mußte nicht, mas Gott mit 
ihm im Sinn. hatte, daß er follte ein Vorbild des 
Meſſiä feyn. Alſo verftehen wir oft unfer Kreuz 
nicht, was es für ein Werk Gottes fey. Wenn ums 
Gott aufs Höchfte betrübet, fo will Er etwas Derrs 


liches aus uns machen, 


— 
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Darum, Tiebe Seele, trifft es dich and, daß - 
ch ber himmliſche Troft bei dir verbirget, und: du 
. Die lautere Hölle in dir fühleft, fo wife, daß dies 

ſes den heiligen und liedften Kindern Gottes auch 
begegnet iſt. David höreft du hier winfeln: Wer: 
birge dein Antlis nicht vor. mir. Hiskias Flas 
gets Nach Zroft war mir fehr bange. Gere 
mias: Sey mir nur nicht ſchrecklich. Hiob: 
Du biſt mir verwandelt in einen Graufanen.. 
Du haft mid) dir zum Feinde geflellet. _ Das 
gläubige Zion ſpricht, Ef..49. Der Herr bat: 
mein vergeflen, der Herr bat mich verlaflen.: 
Und das Häuflein der Frommen klaget im 16. Kar, 
pitels Wo ift nun dein Eifer, deine Macht? 
Deine berzlihe Barmherzigkeit balt fich fo 
hart gegen und. Gedenke an deinen lieben Hei: 
land an dein Delbera, wie Er fi, al3 ein Würm⸗ 
lein, windet und Frümmet. Es ift darum die Gnade 
wicht verloren, obſchon du Ge nicht fühleft. Wiſſe, 
daß es eis Werk Gottes ift, den laſſe nur arbeiten 
bis zu feiner Zeit, und hindere fein Werk nicht, 
Er will was Herrliches aus dir machen. Wille, 
daß es nicht ewig währet.- Sch habe mein Anger 
fiht einen Augenblick vor dir verborgen, aber. - 
mit Gnade und Barmberzigleit will ich dich. 
wieder frönen. Alles Leiden währet gegen der. 


— 


künftigen Herrlichkeit nur einen Augenblick. Wiſſe, 


daß auf große Seelennoth, große Seelenfreude 
folget. | | 

. Haft bu deinen Gott verloren, fo fuche Shnmies. 
ger. Die Berheißung ift da, im 5. Buch Moſis 


am 4. Kapitel. Wenn ihr mich von ganzem 
Herzen ſuchet werdet, fo will ich mich gnaͤ—⸗ 
dig finden laſſen. Und Jer. 3. Kehre wieder, 
ſo will ich mein Angeſicht nicht verbergen, denn 
ich bin barmherzig. Darauf gruünde deinen Glau⸗ 
ben, und bete mit David aus dem 27, Pfalm: Mein 
Herz halt dir vor bein Wort: Ihr ſollt mein 
Antlis fuhen. Darum ſuche ich auch, Herr, 
dein Antlitz. Berbirge dein Antlis nicht vor 
mir. Je langer fih Gott verbirget, fe fleißt 
ger fuche, je länger Gott ſchweiget, je heftiger 
ſchreie du: Ach! Herr, mein Gott, verbirge 
dein Antlitz nicht vor mir. - Endlich wird ſich 
das fromme Vaterherz dor deinen Seufzern und 
Thranen nicht Länger verbergen Eönden, ſondern 
ſich guadig finden laſſen. Dann wird die Freude 
befto-größer feyn, Wie machte es Joſeph mit feis 
nen Brüdern? Er bielt ſich eine Zeitlang hart, 
aber er. konnte fi in die Ränge nicht halten, fons 
bern gab fich zu erkennen, und ſprach: Sch bin 
euer Bruder Jofep Da weineten fie alle vor 
Freuden. ‚Stellet ſich mein Gott heut freind gegen 
mich, vieleicht Eonımt morgen die Zeit, da Er mir 
fein freundliches: Waterherz zu: erkennen gibt, und 
ſpricht: Sey zufrieden, liebes Kind, id) bin doch 
noch dein alter frommer, himmliſcher Vater, 
Mein, Auge wird vor füßer Pein 

Viel Sreudenthränen weinen. 

Suͤße Kuͤſſe 

Wird Erlangen, wenn wir hangen 

So zuſammen, 
O wie wird mein Herze flammen! 
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Vierzeh nte B etrachtung. 
Von dem lebendigen Kreuztroſt. 


In der vorigen Betrachtung iſt von der geiſt⸗ 


lichen Todesnoth geredet. Dawider ift Feine bes 
währtere Arznei, ald das Wort Gottes, Wie 
bafjelbe bei der Schöpfung ein Leben gebracht 
bat in alle Kreaturen, auch am jüngften Tage 
Kraft, Leben und Bewegung bringen wird indie 
Zodtenbeine, fo macht es auch bie geifterftorbene 
Seele wieder lebendig, Das rühmet Hiskias 


aus eigener Erfahrung, Ef. 38. Herr, davon 


lebet man, und dad Leben meined Geiſtes 
fiebet gar in demſelben. In Hiskia war Feine 
natürliche Lebensmacht mehr, Herr, fpricht. er, 


du ließeſt mich entichlafen. Es war fchon fo 


weit init mir kommen, daß ich jebt verfcheiden. 
wollte, Uber die Troftworte, Darin ihm Gott 
das Leben verhieß, machten ihn wieder Iebenbig. 
Woraus ein Ding fein Leben hat, dadurch wird 
es erhalten. Der Leib ift aus Erden, und les 


bet von irbifcher Speife. Alle Dinge find durch 


das Wort Gottes erfchaffen, und erben. aud) 
durch daffelbe erhalten. Wenn Gott feinen Ein 
flug zurüdzieht, fo muͤſſen alle Kreaturen wie 
ein Staub zerfallen,‘ wie ein Schatten verfchtwins 
den, und in ihr urfprängliches Nichte, daraus fie 
bervorgangen, wiederum bineingehen. Weil denn 


Sott dem Menfchen die Seele aus-feinem Munde 


eingeblafen, fo muß Er. fie auch durch das Wort 
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ſeines Mundes erhalten, Rästen, tedften und les, 
bendig maden, Das weiß David, darum flehet 
er in feiner Todesangft: Laß mich frühe hö⸗ 
ren deine, Gnade, denn ich hoffe auf dich. 
Drurch die Gnade verftehet David die tröfts 
liche Gnadenpredigt von der Vergebung ber Süns 
ben, oder die hülfreihe Güte Gottes, bie Er 
dem armen Sünder in Chrifto zugefaget hat. - Gott 
bemeifet fih gnädig in Chrifto, wenn Er einen 
armen Sünder nicht nad) fcharfer Gerechtigkeit 
im Zorn ftrafet, fondern ihm das Leben ſcheu⸗ 
ket, freundlich mit ihm redet, ihn in ſeinen Gna⸗ 
denſchutz nimmt, und daſſelbe aus lauter Gua⸗ 
Den, um des Verdieuſtes Chriſti willen. Gott 
Lob! daß David mitten im Kreuz von Gnade 
weiß zu ſagen. Die Vernunft Fan nicht ans. 
"ders urtheilen, als das unter. dem Kreuz eitel 
Zorn"und Ungnade Gottes fey, aber der Glaube 
verftehet das beilige Kreuz viel beffer, und weiß 
ewiß, daß Gottes Gnade im Krenz nicht aufs 
dre, fondern darin ſich vielmehr offenbare, und 
bervor Leuchte, durch viel Erbarmung und Troft, 
Unfere Seele ſchmecket bie Gnade Gottes nims 
mer Träftiger, denn im Kreuz. In guten Tagen 
achten wir ber Gnade Gottes nit, aber im 
Kreuz hungert und dürftet ung barnad) ‚ und 
ſchmecket uns ein Tröpflein beffer, denn in-guten 
Zagen der Ueberfluß. Darum führet und Gott in. 


die Kreuzwuͤſte, daß Er und dieß Manna zu ſchmek⸗ 


ken gebe. Wenn er züchtiget, iſt Er am aller⸗ 
gnaͤdigſten, wenn er hart zuſpricht, iſt Er am 
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allerfreundlichſten, und lieget eine große vaͤterliche 
Gnade und Holdſeligkeit Gottes unter dein Kreuz 
verborgen. Wenn man krank iſt, ſuchet man den 
Arzt, und wenn man betrübet iſt, ſuchet mar 
Gnade. Es kann andy nichts des Menfchen Herz 
tröften, als Gottes Gnade, Darum feufzet Das 
vid: Laß mich hören deine Gnade. Gottes. 
Wort verfichert ung der Gnade Gottes. Außer 
den Worte Gottes iſt weder Gnade noch Troſt. 
Wie die Bienen ihren Honig aus ben Blumen, die 
Kindfein ihren Aufenthalt aus den Brüften, fo 
bolen wir allen wahren Troſt aus den tröftlis 
hen, holdfeligen Verheißungen des göttlichen Wor⸗ 
tes. Wenn biefe Speiſe gefänet wird, fo gibt fie 
der geängftigten Seele überflüffige Suͤßigkeit; 
wenn die Zraube gefeltert wird, ergießet ſich 
‚- ber Teofts und Gnadenwein mit ſolchem Ueberflug 
Ins Herz hinein, daß oft das Herz die Fülle nicht 
begreifen Eanın. Darum fpricht David: Laß mich 
hören, das ift, empfindet: Demi bier ift die. 
Rede micht fo gar vom Außerlichen, als vornehins 
li von dem Innerlichen Hören. Bott redet: zu 
aus durch fein Wort, nicht nur äußerlich, alfo, 
baß ber Schall oder Buchftabe die Ohren fülle, 
fondern auch innerkich, alfo, daß bie Kraft Ins 
Herz bringe, und bafeldft wirke, mas der Buchs 
ftabe Tautet, Wir hören.auc, Gottes Wort nicht 
nur Außerlich, daß wir mit unfern Ohren ben 
Buchſtaben faflen, fordern andy innerlich, daß wir 
im Herzen die Kraft empfinden. Wir hören Gots 
ted Onadenwort innerlich, wenn mir durch feine 


\ 
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tebftlichenr Verheißumgen füßiglich beweget, mit 
tröftlichen Gedanken erfüllet, im beiliger Brunſt 
and Andacht angezlindet werden. Alfo ift Davids 
Meinung diefes Ach! Herr du fieheft in meinen 
Sammer und Elend, Dein Leben eilet fchon zum 
Ende, du aber kannſt mir helfen, wenn du mir 
nur ein tröftlich Wortlein zufprihft, oder einen 
. tedftlichen Gedanken ind Herz gibſt. Du bift ja 
mein Bater, ich bin dein Kind, Wie freundlich 


redet ein Vater mit feinem Eranfen Kinde! Er 


gi: ihm die füßeften Worte, Die er gelernet bat. 
(dh, warum läffeft du, frommer Vater, nich, dein 
todtkrankes Kind, fo troftlos Liegen, winſeln, weis 
nen, ächzen, feufzen und klagen? Ach, ſprich nur 
ein Wort, fo wird meine Seele geſund. Hier bes 
weifet fi David als eim vechtes Schäflein Got⸗ 
tes. Kin Schäflein folget nicht feinen Augen, 
fondern Ohren, fieher nicht eben auf die Haͤnde, 
ſondern höret auf die Stimme bed Hirten, David 
fuchet bet feinem Gott nicht eben ſichtbare Huͤlfe, 
fondern mur unfichtbaren Troſt. Er fpricht nicht: 
Laß mich fehen, fondern hören deine Güte. 
Ach, will er fagen, ich dringe wicht eben auf Dälfe, 
and Daß idy meines Jammers los werde, fondern 
ftärfe nur durch Beine tröftliche Verheißungen meis 
nen Glauben, daß ich in meinem Jammer nicht 
verzane. So’ Eräftig ift die Verheißung Gottes, 
daß fir und im Kreuz erhalten kann, wenn gleich _ 
die Hülfe lang ausbleibet. Und fo gelaffem ift 
ein wahrer Chrift in feinem Kreuz, daß er nicht 
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alsbald auf Gottes Hände, ſondern auf Gottes 
Mund ſiehet. Er wünſchet nicht alsbald ſeines 
Kreuzes los, ſondern nur in feierte Kreuz getrös 
ſtet und geſtaͤrket zu ſeyn. I 
Weil die Laſt ſchwer, rufet David: Laß mid) 
frühe hören deine Gnabe- Iſt ein Gleichniß, 
genommen von ben fleißigen Zaglöhnern; denen es 


mit der Arbeit ein Ernſt iſt, die find am Morgen 


frühe auf. David ſchreibet feinem Bott eben nicht 
Vor, wie bald Er kommen foll, fondern gibt nur 
zu verftehen, ) wie groß die Noth feg, darin 
er ſtecket, und wie hoch er des göttlichen Troſtes 
bedurfe. Ah! will er fagen, komm bald, eilend,- 
ohne Verzug‘, denn deiner Gnade: kann ich feinen - 
. Augenblick entbehren. Mein Leben ift kurz und böfe, 
willſt du mir Önade.bezeigen, thue ed bald, daß- 
mich der Tod nicht üßereile, Gottes Gnade erbäft- 
und im Leben, und’ bewahret uinfere Seele vor dem’ 
ſchrecklithen Augenblick des Teufels, fonft Fünnten’ 
wir vor feiner Lift und Machtkeinen Augenblick ge⸗ 
ſichert ſeyn. Wil mdgen der Gnade Gottes fu wenig” 
entbehren, als ein ſangendes Kindlein der Mutter 
‚Brüfte- 2) Wie ftark fein Vertrauen zw Gott‘ 
fey, daß Er ihn werde frühe, das iſt, zu rechter! 
Beiterhören. Gott weiß die rechte Zeit, wenn feine‘ 
Ehre und unfere Seligkeit kann befördert werden, 
Gr. weiß auch Mittel zu finden, obgleich fie vor 
unſern Nugen verborgen find. Wenn Er mill, ſo 
kann er durch die allergeringfte Kreatur helfen. Gott - 
hilft frühe, wenn Er zu rechter Zeit, und durch 
wunberliche Mittel hilft. 5) Wie heftig ihn nach 


\ 
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bieſem Troſt hungere und d dürſte So gehet es 
- den Angefochtenen. Ein jeder Augenblick währet 
. ihnen zu fang. Sie denken Tag und Nacht: Ad)! 
wird denn Dee. Herr nicht bald Fuinitien ? Sie wars _ 
ten auf den’ Herrn von efner. Diorgenwache bie’ zur 
andern, Wenn dich and) ſolchs Noth trifft, gebenfe 
an die Worte Pauli, 1. Korinth FO. Gott ift 
getreu, der und nicht: Läffet verfuchen über 
unfer Vermögen. Gott weiß auſer Vermogen, 
und nad) dem Berinögen‘ miſſet Er die: Verſuchung 
ab. Wenn ein Hausvater ſeinem Geſinde eine Ar⸗ 
beit aufleget, weiß er das Stuͤndleim am beſten, 
da: bie Arbeit kann verrichtet: ſeyn. J 


, Str weiß wohl, wenn's am beſſen ift,- 
Und braucht an’ ung Bein’ arge Liſt, 
Deß (en, wir ihm; verfraueit:- 


Dieß erkeunet David. darum, obdleich Gott ver⸗ 
zeucht, läffet er doch fein Vertrauennicht ſinken, 
fordern ſpricht: Denn ich hoffe auf dich. Denn 
ich babe niein Vertrauen: auf dich geſetzt. Ach! 
will er fagen, wie groß die Noth iſt, wie lang der 
Troſt ausbleibet, bleibe: ich doch feſt hangen an 
deiner Gnade. Das wird dich ja bewegen, bald mit 
deitiem Tröft: zu erſcheinen. Auch will-David dieß 
ſagen: Ach, Herr! in mir finde ich Fein Vermds ' 
gen, länger' auszuhalten und in der ganzen: Welt 
fiude ich auch kein Tröpfleitt Troſtes. Du aber 
Baft mir Gnade zutnefaget, und an deiner Verheißung 
hande ich: mit feſtem Vertrauen; Wirft di- nicht 
Helfen, fpift:es mit mie aus: wie kannſt du aber 


— 
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den troſt⸗ und huͤlflos laſſen, der ſich auf dich 
verläſſet? | 
Merke bier mein Chrift, erſtlich, warum Gutt 
oft mit feinem Troſt fo fpät Foımme, Daß du beim 
Vertrauen Ihm allein gebeft, und mit ganzen 
Herzen fingen lerneſt, folgende Pfalmen: 


Bon alten Menfchen abgewandt, ıc. 
Mein zu dir, Herr Jefu Chriſt, ıc. 
- Wenn wir in höchften Nörhen feyn? 
Und od es währt bis in die Nacht, xc. 


Ah! das läffet fi) außer dem Kreuz ſowohl das 
ber fingen, aber, wie fchwer, wie fihwer wird es 
zu fingen, wenn man es aus eigener Crfahrung 
fingen fol! Da wird oft and dem Singen eitel 
Weinen. Dennoch muß es feyn. Ge länger Gott 
verweilet, je fefter mußt din dich an feine Berheigung 
haltet, Sott kaun und nrag.die Seele nicht verlaſſen, 
pie fich auf ihn verläffet. BE 
Merke fürs Andere, daß ber Troft Gottes im 
Glauben empfunden werde: Laß mich hören deine 
Gnade, denn ich traue auf dich. Wenn der 
Glaube im Kampf ſtehet wider die hohen geiſtlichen 
Anfechtungen, empfindet man die Gnade Gottes 
gar nicht, oder gar ſchwaͤchlich. Da klaget man 
mit David: Meine Seele will ſich nicht trös 
ſten laſſen. Wenn aber der Glaube fo mächtig 
wird, daß er. die feurigen Pfeile des Satans ands 
Idfchet, und bie zweifelhaften Gedanken überwiu⸗ 
det, fo nimmt fi) die Seele der Gnade Gottes an,. 
und wird getröftet, Darum verzweifele nicht, wenn 


du ui in der Anfechtung allezeit Troſt Fübteft, 
‚ Dein Glaube if darum nicht gar uerloren, ſondern 
"Simpfet nur. Ge bitterer Kampf, je herrlicher Sieg. 
Wenn David non feiner Hoffnung ſpricht: Denn 
äch hoffe auf dich; müflen, wir merken erftlich, 
wohin. unfere Hoffnung in Nöthen müffe gewichtet 
werden. Die blinden Menfchen trauen anf Geld 
und gute Freunde; aber, wie eitel und unbeftäus 
dig find alle irdifhen Dinge! und was Finnen 
fie helfen zur Zeit ber Noch? Menſchen find auch 
eitel. Gott Tann in einem Anugenblick alle ihre Uns 
Schläge zu nichte, und and einem Freunde einen 
Seind mahen. Ein blinder Argwohn kaun das 
Gemüth wandeln. Wer feine Hoffnung auf Mens _ 
ſchen gründet, ift gleich dem, der fich au eine zer⸗ 
riſſene, baufällige Mauer lehnet. Wie lang wird 
er ſtehen? Je mächtiger er I daran lehnet, je 
ſchwerer wird fein Fall feyu. Ach, was wollen wir 
auf andere Menſchen trauen, bie wir uns felbft 
nicht trauen FBtinen? Da Petrus ihm feldft zu viel 
trauete, that er Ben fehwerften Fall. Das Befte 
iſt, an ſich und allen Menſchen verzagen, und allein 
auf Gott ſehen. Deinem Gott kann ich mich fiher 
vertrauen, ich habe einen unbeweglichen Grund 
meiner Hoffnung. Ich weiß fein Vermögen, daß 
er mächtig if. Ich weiß feinen Willen, daß Er - 
wohl meinet mit. feinen Kindern, Seine Verhei⸗ 
ßung kann nicht trügen: Rufe mich an in der 
Zeit der Noth, ſo will ich dich erretten. Ich 
habe es erfahren, daß Er müch oft aus meiner 
Noth heraus geriſſen, Er wird mich auch jeßt nicht 
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ſtecken laſſen. Sehe ich Die Hühfe nicht, fo glaube 
id) fie doch. Setig find, die wicht fehen, und doch 
‚glauben. Menfchen find Menfchen. Was können 
Menfchen helfen? Wer beste reich und mäghtig, 
kann morgen arm und ſchwach; wer heute mein 
Freund ift, kann ‚morgen mein Seind ſeyn; ter 
heute lebet, kann morgen tobt ſeyn. Bei Gott iſt 
ſolche Veränderung des Glückes und des Willens 
nicht zu fürchten. Wer auf Menfchen.trauet, der 
machet Dienfchen zu feinem Abgott, und verzwei⸗ 
felt an dem lebendigen Bott. Was -hält aber die 
Schrift davon? -Werfluht der Mann, ſpricht 
Jeremias im 17. Kapitel, der fich auf Menſchen 
verläffet, und hält Fleiſch für feinen Arm; 
und mit feinem Derzen vom Herrn weichet. 


» Der Menfc iſt gottlos und verflucht, 

Sein Heil iſt auch noch fernen, 

Der Troſt bei. einen Menfchen fucht, 
Und nicht bei Gott den Herren. 


Mer aber Gott vertraut, hat wohl gehaut, im Him⸗ 
anel und auf Erden. Die Hoffnung bringet einen 
freudigen Muth. Wohl dem, ded Hoffnung 
auf den Herrn, feinem Gott, fiebet! . 

Darnach lernen wir auch die Art und Eigen⸗ 
schaft der chriftlichen Hoffnung. Sie ſchwinget 
ſich in die Höhe durch dicke Wolken, und ergreifet 
ein unfichtbares Gut. Gottes Hulfe iſt ihr fo ge⸗ 
wiß, als wenn fie dieſelbe ſchon in Händen hätte. 
Denn fein Wort kann nicht trügen. Darum freuet 
ſie fih darüber, als wenn fie ihrer ſchon genoffen, 
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‚wie Paulus ermahnt, Rom. 13. Sen. fröhlich 
in Hoffnung. Eie harret, und übet Gebuld, bis 
die wirkliche Hülfe Eormme; feyb geduldig. in 
Trübſal. Sie weiß auch, daß die Verheißung ges 
up werde erfüllt werden, obſchon ‚fie verzeucht, 
Sie weiß auch, daß Gott getreu ift und laͤſſet Feine 
"Seele verſuchen über ihr Vermbgen, ſondern machet, 
daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinne, daß fie 
es kann ertragen. Er weiß die beſte Zeit. Darum 
ergibt ſie ſich demüthiglich den Willen Gottes, 
und ermartet feiner Hülfe in Gebuld, hält aber 
an mit dem Gebet, und ſeufzet ohn Unterlaß _ 
mit David: Laß mid fribe hören deine Gnade, 
denn ich hoffe auf | 
Nun, mein län Herz, ſchicke ‚dich zur 
Hebung, laß die Gnade Gottes dein Yiebftes und 
Beſtes feyn. Ein gnädiger Gott ift beffer, als eine 
ganze Welt. voll Goldes. Was Faun dir aller Welt 
Reichthum helfen, wenn du Gottes Gnade nicht 
haft? Ach! blinde Menſchen, die fi) diefer Welt 
Güter erfreuen, und freuen ſich nicht über ber 
Gnade Gottes. - Wenn fie das Irdiſche verlieren, 
mwollen fie in Thränen zerfließen, und. vor Gram 
verdorren, wenn fie aber die Gnade Gottes: vers 
Tieren, weinen fie kaum eine Thräne, und traus 
ren kaum einen Augenblick. O thörichte Lerte! 
das Schattenwerk ſuchen fie, und verlieren darüber 
bad höhfte Gut, Die Gnade Gottes ift der einzige -- 
Brunn alles Heild. Ohne. und außer der Gnade 
Gottes ift alles eitel Yludy und Schaden. Was 
ift alles in der Welt, Effen, Trinfen, Neihthum, 


Chre, ja dieß Leben felbſt „ohne und außer Goi⸗ 


tes Gnade, als ein ſtetes Elend und Verderben? 

. Herr, beine Gnade ift beiler, ald dad Leben. 
Gottes Gnade ift mein Leben, und das Gedeihen 
Leibes und der Seele. Was find alle geiftlichen 


Dinge, Predigen, Predigt hören, Lefen, Beten, - 


Singen, Olaube, Liebe, Hoffnung, Demuth,. Ges 
buld,- Gebet, ohne Gottes Gnade? Nichts, denn 
ein unnütz Schattenwerf, ein thönend Erz und eine 
Plingende Schelle. Was ift mir Gottes LAlllmacht, 
Weisheit,Berechtigkeit, Derrlichkeit, ohne feine Gna⸗ 
be nüge? Nichts überall. Denn das ift alles feine Gna⸗ 
de, daß Er mid) durd) feine Allmadyt ſchützet, durch 
feine Weisheit zegieret, durch feine Wahrheit tr 
ftet, Durch feine Gewalt errettet, durch feine Vor⸗ 
fehung erhält, durch feine Gerechtigkeit felig machet. 
‚ Uch! Lieben Leute, wie habt ihr das Eitele ſo 
lieb! Das Eitele, das euch doc, in euren Nüthen 
nicht tröften kann. Tritt auf, du Weltkind, wenn 
du in Aengſten bift, und zeige mir deinen Troͤſt. 


— 


Drüden mag dich dein Gut wohl, aber nicht erquik⸗ 


ten. . Die Seele hanget an Gott, wie ein Apfel 
am Baume, wie eine Traube am Stocke. Gibt der 
Baum dem Upfel Feine Kraft, oder füllet ber Apfel 
vom Baume, fo verwellet er. Faͤllet die Seele 
von Gott und hänget ſich an bie Kreaturen, fo 
muß fie verſchmachten, denn fie findet Fein Troͤpf⸗ 
lein Troftes darin. Verſuche es, du Weltmann, 
fhließe deine Schatzkaſten auf, und beſchaue deine 
Heller, fülle deinen Tiſch mit niedlichen Speifen 


und koͤſtlichem Getraͤnke, fee dich auf Den Thron 


beinen Herrlichkeit, was gilt es, ob dieß alles dir 


deine Schmerzen lindern, und bein Kreuz erleich⸗ 
tern wird. Hore, was David fpricht im 124. Pf. 

ch hebe meine Augen auf zu dir, der du im 
Simmel ſitzeſt. Hätte David Troſt gefanden auf 


Erden, fo hätte er keinen aefuchet im Himmel, . 


ch, will er fagen, mein Gott, . wenn ich alles. 
anfehe, was unter dem Himmel iſt, fo Eönnen meine 


Augen doc) nirgends einen rechten, wahren, leben⸗) 
digen Troft erbliden. Darum wende ich meine’ 


Mugen ab von allen irbifchen Dingen, und hebe fie 


auf zu dir. Wenn uns alle ixdifchen Dinge verlaf 


fen fo bleibet uns die Gnade Gottes. Des Herrn 
üte währet ewiglich. Bisweilen verbirget Er 


wohl fein freundliches Angeſicht, aber Er leget eg 


nicht ab, - Ex betrübet uns wohl, aber es gehet 


Ihm nicht von Herzen. Mitten im Kreuz beftebet - 


feine Gnade. So wenig eine trübe Wolfe der Son⸗ 


. nen Licht augldfchen, fo wenig mag alles Unglück, 
wie groß ed auch if, die Gnade Gottes tilgen. 
Des Herrn Wort ift wahrhaftig, das. Er geredet 

bat, Eſ. 51. Es follen eher Berge weichen 
md Hügel hinfallen, aber meine Barmbers 


zigfeit foll nicht von bir weichen, und der 
Bund ded Friedens foll nicht hinfallen. Wie 
groß ift oft im Kreuz unfer Durft nad) ber Gnade 


i 
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Gottes! Das iſt ein Zeichen, daß Gottes Gnͤde 


noch nicht fey von und gewichen. Denn niemand 


- mag ohne Gott nach Bott feufzen, Ga eben darum 


ſchicket Gott das liebe Kreuz, und entzieht ung allen 


- zeitlichen Troft, Daß Er und feine edle Gnade eins 
en | a0. 
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gieße, die beſſer iſt, als die ganze Welt. Er Ti 


fet ung alles bitter werben, damit uns feine Gnade 
defto füßer werde, Denn foll feine Gnade recht in 
uns haften, fo muß Das Herz rechtfchaffen gedes 
mäthigt werden. Ohne Demuth kommt Feine Gnade 
ins Herz. Darum muß Gott unſere ftolze Natur 


durchs Kreuz niederſchlagen und gar zerbrechen, 


auf daß feine Gnade in und wohnen könne. 
Dieß alles foll dich bewegen, Hiebe Seele, daß 
du in deinen Nothen dich nur bekümmerſt um die 
Gnade Gottes. Haft dy einen gnäbigen Gott, ſp 
haft du Troſtes genua, und kannſt mit David rüh⸗ 
men aus bem 109. Pſalm; Deine Gnade, Herr, 


iſt mein Troſt. Im der Gnade Gottes haft du 


alles, mas du bedarfſt und wünfcheft, Sie ift deine 
Gerechtigkeit wider BieSünde, dein Troft wider alles 
Unglück, dein Schuß wider alle Feinde, beine Freude 
in. Traurigkeit, dein Licht in der Finſterniß, Deine 


Zuflucht in Nöthen, dein Reihthum in Armuth, 


deine Ehre in Verachtung, dein Frieden in Unruhe, 
dein Leben im Tode, dein Himmel mitten in der 
Hölle. Streitet dein Feind täglich wider dich, fu 
weicher audy die Gnade Gottes Feinen Uugenbiitf 
von dir, fie iſt alle Morgen neu, haft du aber Got⸗ 


tes Gnabe bei dir, fo laß Hin zürnen den Teufel, 


und die ganze Welt. Nengftiget dich der Feind 
täglich? fo ftärket und tröftet bich Die Gnade Got⸗ 
tes, fielindert dir die Augſt, und bringet einen freus 


digen Muth, In der Gnade Gottes bin ich eins 


gefchloffen, und fiher wider aller Feinde Wüthen, 
Gelobet fey Bott, Der es und hat laffen erfuhren } 





Seny zufeleben, meine Seele, Bleibet die Hülfe 
In Nöthen etwas Yange aus, fo verläffet dich Got⸗ 
tes Gnade niht, So viel edler bie Seele ift, als 
ber Leib, fo viel theurer ift Die Gnade Gottes, alg 
‚bie leibliche Hülfe. Sollte ich nach dem Willen 
meines Gottes ewig i 
get nichts Daran, wenn ich nur einen gnäbigen 
Gott habe. Die Gnade Gottes wandelt mir mein 


Leid in Greude, mein Weinen in Lachen. Habe ih 


⸗ 


m Kreuz ſtecken bleiben, Lies 


einen guädigen Gott, ſo muß mein Kreuz mir nicht 


eine Laſt, fondern eine Luſt feyn, und mid nicht 
drücen, fondery erquicken. Zu Paulo ſpricht un⸗ 
fer Gott: Laß dir an meiner Gnade genüg en, 


denn meine Kraft it in den Schwachen maͤch⸗ 


fig Wo Gottes Gnade iſt, da iſt auch Gottes 
Kraft, da kann man das Krenz tragen und Äbers 
toinden, Je ſchwaͤcher in mir, je ftärker in Gott. 
Laß Zaufend fallen zu meiner Rechten, und zehen 
Tauſend zu meiner Linken, laß den Himmel blitzen, 
‚und bie Erbe krachen, dennoch will ich feſt ſtehen 
in ber Gnade meines Gottes; nn 


Laß alles fallen, wie es fällt. | 
Ber Gottes Guad’ im Herzen hält, 
Der iſt ein Held und bleibt befteh’n, 
_ Wenn Erd' und Himmel untergeh'n . 
"x Und wentt.ihn alle Welt verläßt, -- 
- . Bleibe ihm doch ‚Gottes Guape feſt. 


Hbie, du toller Feind, mache es nur fo bbſe und 


bunt, wie du willſt, nimm mir alles; was du kannſt, 


die Gnade Gottes wirſt du mir nimmermehr neh⸗ 
men, ben freudigen Muth, den ich habe in meinein 
— | 12* 
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Gott, follft du mir, Trotz ſey dir, emig laſſen 
Laß ſich freuen alle, die auf dich trauen, ewig⸗ 
lich laß ſie rühmen. Frohlich laß ſeyn in dir, 
die deinen Namen lieben, denn du Herr, feg= 
neſt die Gerechten. Du kröneſt fie mit Gna⸗ 
den, als mit einem Schilde, Pfelm 5, | 

Mber ſprichſt du, betrübtes Herz, id) empfinde 
bie Gnade Gottes nicht in meinem Krenz. Ad! 
Tiebftes Herz, empfindeſt du fe nicht, fo höreft du 
fie. doch. Wie feufzet Danid:. Laß mich hören 
deine Gnade. Hoͤret, wie lieblid die Schrift von 
der Gnade Gottes redet, Pf. 5. Du Fröneft fie 
‚mit Gnaden, wie mit einem Schilde, Gottes 
Gnade. ift dein Schild, der dich bedecket, daß dich 
bie MWoröpfeile des Satans und der Welt nicht 
treffen noch beleidigen Eunnen; fie iſt deine Krone, 
umgibt Dich mit reihen Gütern, ſchmücket und ers 


freuet did, Pf. 117. Deine Gnade waltet über 


und, Sie ift unfer Himmel und Feftung, ums 
gibt ung allenthalben, fchüttet, ihrer Güter übers 
flüffig über und aus, Wende dich, wohin bu willft, 
fo fiebeft du lauter Himmel, und kehre dich, wo⸗ 
bin du willft, fo fiebeft du Tanter Gnade Gottes 
. am did. Kauf, wohin du willſt, Gottes Gnade 

folget dir, and Gottes Gnade hegegnet dir. Höre, 
wie tröftlich dir Gottes Gnade zurebe, Aengſtigen 
dich deine Sünden? Wie berzlich tedftet dich Got⸗ 
tes Gnade! Sey getroſt mein Kind, Dir find 
‚deine Sünden vergeben, Machet did deine 
Schwachgläubigkeit zagbaft? Pre, wie freund⸗ 
lich begegnet dir Gottes Gnade: Das ſchwache 


— 
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Mohr will ich nicht zetbrechen, und das glim⸗ 


mende Töchtlein will ich nicht audtöfchen. 
Schrecket dich der Feind? Höre den göttlichen Gna⸗ 


Sentrofts Fürchte dich nieht, du Würmlein 


Jakob, denn ich bin bei Bir. Meineft du, du 
feyeft von Gott verlaffen? Höre, wie gnädig ſich 
dein Bott erflärets Kann aud) eine Mutter 


ihres Kindes vergeflen, daß fie fih nicht er _ 


barme über den Sohn ihres Leibes? Und 
wenn fie es gleich thun fönnte, will ich dein 
doch nicht vergeflen. Denn ſiehe, in meine 
Hände habe ich dich gezeichnet. Plaget dich bie 


Furcht des Todes? Ach, wie tröftlich kauten bie. 


Snabenworte deines Heilandes: Wer an mi 
- glaubet, derwird den Tod nicht fehen ewiglich. 


] 


’- Mein theuerfte Herz, hore doch nicht, mas. die 


der Eatan einblafet. - Wie Fanıı der verzweifelte 
_ ©eift anders, als zur Verzweiflung ratben? Hbre 
nicht, was dir dein einen Herz einräumet, Wie 
kann and der Lügenquelle etwas anders, als Luͤ⸗ 
gen kommen? Hiobs Herz verdammte ihn auch, 
und bildete ihm ein, daß er Gottes Feind waͤre, da 
er doch Gottes liebſter und beſter Freund war. 
Denn ſeinen liebſten Freunden leget Gott das 


ſchwerſte Kreuz auf. Höre du, was bir Gottes 


Gnadenwort faget, nnd glaube dem Wort, ob 
du es gleich nicht eınpfindefl. Der Glaube arlıns 


det ſich nicht auf bein Fühlen, fondern auf Got⸗ 


tes Verheißen. Und darin beweifet der Glaube 
ſeine Kraft, daß er oft ohne alles Empfinten, ja 


wider alles Empfinden, denuoch für wahr hält, 
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was ihm Gottes Gnadenwort ſaget. Selig find, 


bie nicht ſehen, und doc glauben. 
Glaubeſt du dem Worte Östtes, fo wirſt du auch 
hoffen, daß die Gnade Gottes dich zu rechter Zeit 


umfangen werde: Glaube und Hoffuung müſſen 


V. 


die Kraft göttlicher Gnade ergreifen, Ach hoffe 


aber datauf, daß du fo griädig bift, mein Herz 
Ä Freue fidh, daß dit fo gerne hiffeft, im — 


as iſt die Wunderkraft der gläubigen Hoffnung, 
baß fie mitten im Kreuz erfreuet, wenn fie bie 


Guade Gottes ergreifet, und die⸗kuͤnftige Hülfe 


als gegenwärtig anuſtehet. Ein Herz, das vol 
— iſt, ob es gleich die Hülfe ulcht vor Au⸗ 


fr fiebet;- auch die Mittel, dadurch ihm kann ge⸗ 


Hi werden, nicht begreifet, ſpricht es doch ges 
roft mit David aus dem 63. Pfalmi Meine 
Seele hanget dir an, deine rechte Hand erhält 


mid, Weil ich an dir hange, mußt du mid) wohl 


erhalten. Laͤſſet duch eine Mutter ihr. Kindlein, das 
ihr an dem Halfe hanget; und fich feft an fie hält, 
nicht ind Feuer und Waſſer fallen, Ach, mein 
Gott, dis Bift mütterlich gegen mich geſinnet, du 


* wirft mich nicht wegwerfen, Deine Hand hält Him⸗ 


mel und Erde, wie follte fie dern mich arnies Ers 
denſtaͤublein nicht tragen Finnen? Glaube gewiß, 
liebe Seele, daß ſolche Hoffnung nicht laſſe zu 
Schanden werben, Wie liefeft du im 52. Pſalm? 
Die auf den Herrn hoffen, die wird die Gnade 
umfahen. O teöftliche Worte! Hoffe Beftändig 
mein. Der, Endlich wird bie Gnade kommen, und 
dich wie eine Mutter ihr kleines Kind, wie ein 
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VBraͤutigam feine Braut, mit beiden Armen um⸗ 
fahen, drücken, bergen und kuͤſſen. Erſcheinet nicht. 
alsbald die leibliche Hülfe, fo nur der innerlidhe 
Trtoſt kommt, kannſt du gewiß feyn, daß deine 

Hoffnung, nicht ſey vergebens geweſen. Wenn dir 
Gott inwendig troͤſtlich wird, fo iſt deine Hoffnung 
in ihre Sicherung gebracht; fühleſt du aber auch 
Bent. inwendigen Troſt nicht, ſo dulde und bete? 


Harre des Herrn und laß. dein Sorgen 

Komme heut der Troſt nicht, ſo kommt er shorgem 
Salte über aut init Seufzen: Laß mich hören deine 
Gnade, dent ich hoffe auf dich. Ohne Gebet 
kommt Feine Gnade, Datum heißt der Geiſt Got⸗ 
tes ein Geift der Gnaden und des Gebets, weil 
Gnade und Gebet muß beiſammen ſehn. Die Inade 
. muß das Vertrauen Im Geber flärken, und das 
Gebet inuß die Gnade nach ſich ziehen. Soll bie 
Gnade Gottes frühe. zu dir kommen, fo mußt du 
frühebetens Herr frühe wolleſt du meine Stime 
- me hören, frühe will ich mich zu dir ſchicken, 
und darauf merken. Gott richtet alles, auch 
feine Hülfe, nach deinem Herzen. Je größerer 
Ernft es dir mit dem Gebet, je größerer Eruſt ift 
es Gott mit feiner Huͤlfe. Wer frühe betet, wird 
frühe erhöret, und wer frühe erhbret wird, bekommt 
frühe Urfade, fein Danklied anzuflinmen aus 
bem 5. Pfalm: Laß ſich freien alle, die auf 
dich trauen, ewiglich laß fie rühmen, dent 
du befchirmeft fie; frößlich laß ſeyn in dir, 
bie deinen Namen lichen. Denn du, ‚Herr, 
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was ihm Gottes Gnadenwort fagets Selig find, 
‚die nicht fehen, und doch glauben, - 


Glaubeſt du dem Worte Östtes, fo wirſt du auch 
hoffen, daß die Gnade Gottes dich zu rechter Zeit 


umfangen werde. Glaube und Hoffnung müſſen 
die Kraft göttlicher Gnade ergreifen, Sch hoffe 


J 


aber datauf, daß du ſo gnädig biſt, mein Herz 
euet ſich, daß dit fo gerne hilfeſt, im 13. Pf; 
as iſt die Wunderkraft der glaͤubigen Hoffnung, 
baß fie mitten. im Kreuz erfrenet, wenn fie Dis 
Gnade Gottes ergreifet, und die-Fünftige Hülfe 
als gegenwärtig anſiehet. Ein Herz, das voll 


Hoffunng iſt, ob es gleich die Hülfe nicht vor Au⸗ 


im ſiehet, auch die Mittel, dadurch ihm kaun ges 
olfen werden, nicht begreifet, ſpricht es doch ge⸗ 
iroſt mit David aüs dem 63. Pſalin: Meine 
Seele hanget dir an, deine rechte Hand erhält 


mich. Weil ich an dir hange, mußt du mich wohl 


erhalten. Laͤſſet doch eine Mutter ihr Kindlein, das 
ihr an dem Halſe hanget, und ſich feſt an fie hält, 
nicht ins Feuer und Waſſer fallen. Ach, mein 
Gott, dis biſt muͤtterlich gegen mid) geſinnet, du 


wirſt mich nicht wegwerfen. Deine Hand haͤlt Him⸗ 


mel und Erde, wie füllte ſie denn mich arnies Er⸗ 
denſtaͤublein nicht tragen Finnen? Glaube gewiß, 
liebe Seele, daß ſolche Hoffnung nicht laſſe zu 
Schanden werden, Wie lieſeſt bu din 52. Pfalm? 
Die auf ben Herrn hoffen, Die wird die Gnade 
umfahen. O tröftliche Worte! Hoffe Beftändig 
mein Herz. Endlich wird die Gnabe kommen, und 
dich wie eine Mutter ihr kleines Kind, wie ein 
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Im Guten, mo du mich nicht führeft, werde ſch 
anftoßen und fallen. Es finden ſich viel Neben⸗ 
wege, die zum Verderben führen. Da fteilet mir 
die Welt vor ibren hohen Chrenmeg, ihren glän⸗ 
genden Gold⸗ und Silberweg, ihren üppigen Freu⸗ 
denweg. Fleiſch und Blut iſt geneiget, auf diefen 
Wegen zu wandeln, mo du midy nicht regiereſt, 
werde ich irten und fehlen. Der Steig iſt ena, ich 
werde dazu allenthalben gedrücet und gebränget, 
auf beiden Seiten find tiefe Gruben. Wie leicht 
ift ed gefchehen, daß ich entweder in Verzweifelung 
oder Sicherheit finfe! Darum ad), beiliger Vater! 
fey mir gnädig, und ziehe deine Hand nicht von 
mir ab, mein Herz zu neigen, baß ich wandele in 
deinen Wegen, Bor allen Dingen zeige mir Weg _ 
und Weife, meinem Farmer zu entrinnen, denn 
ich Bin fo tief verftricer, daß ich nicht weiß, wo 
aus oder ein. ° 
Der Weg iſt Chriftus Jeſus, wie Er felber 
ſpricht, Joh. 14. Ich bin der Weg, die Wahrs 
beit und dad Leden, niemand kommt zum 
Vater, denn durch mich. Durch dieſen Weg iſt 
Gott zu uns gekommen, da Er ſich in Chriſto mit 
aller ſeiner Lieb und Gnade über uns ausgegoſſen. 
Durch dieſen Weg müſſen auch wir zu Gott kom⸗ 
men. Chriſtus wird in unferem Glauben ein 
tröftlicher Gnadenweg. Wenn wir dur den 
Glauben Ihn und fein theures Verdienſt ergreifen, 
fü haben wir eine Freudigkeit, vor Gott zu treten. 
Unferer Liebe wird Er ein heiliger Lebensweg. 
Wenn wir ans reiner Liebe Chriſto nachfolgen, 


x 
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und in bie Fußſtapfen feiner Liebe, Sanftmuth⸗ 
Demuth, Gelaſſenheit, und anderer Tugenden, 
treten, fo tsondeln wir auf dieſem Wege. Unferer 


- Geduld wird Chriſtus ein holöfeligev Kreuzweg. - 


Wein wir dem geduldigen Laͤmmlein Ar Armuth, 
Verachtung, Verfolgung, Kreuz, Noth und Tod 
geduldig nadjfolgen, fo betreten wir auch diefen Weg. 
Dazu bedürfen wir des göttlichen Rathes: Xhue 
mir kuͤnd. Zweierlei merken wir allhier: 1) Wie? 
2) Wodurch uns Gott feine Wege kund thue? 

Fragen wir nach dev Weiſe? So gehören dar 
zu drei Stüde, Erſtlich muß Gott den Verſtand 
'erleuchten, daß wir wiffen, weldyer,-der rechte 
Weg fey. Denn von Natur find wit verfinſtert 
und gehen in der Irre, ein jeder erwählte ihm 
felber einen Weg nach feinen blinden Lüften. Von 
den Heiden, die ihnen felbſt gelaflen, und das Licht 
göttlicher Offenbarung im Wort nicht habe, ſchrei⸗ 
: bet Panlns, in der erften Epiftel an die Korins 


thier, im 12, Kapitel? Sie gingen, wie ſie ge⸗ 


führet wurden. Der böfe Geift hat fie gleichfane 
ihrer Sinnen und Vernunft beraubet, und nad 
feiner Luft herum getrieben. Der natürliche Menſch 
iſt des Satans Maulthier, das er bereitet nady 
feinem Willen. Wir find von Natur todt in Sün⸗ 
den. Ein todter Leichnam laſſet ſich ſchleppen, 
wohin man will; alfo folgen wir alle, wie und 
der bbſe Geiſt und unfere eigene fleiſchliche Luſt 
führe. Sollen wir den rechten Weg treffen, fo 
muß uns Gott erleuchten, wie man einem, der im 
Finſtern wandelt, eine. Leuchte vorkräget, und eis 
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nen Blinden det Weg mit: ber Hand, oder mit 
Sem Stade, oder mit einem Hündlein zeiget. Dars 
am betet David im 25, Pſalm. Hevr, zeige mir 
Beine Wege, und lehre mich. Wie man einem 
jungen: Rinde, wenn maır eslehren will, Bew Buche 
. Haben mit den Fingern zeiget, fo freundlich gehet 
Gott mit und um. Darnach muß auch Gott dad 
Gemüth anzünden, und ihm die befannten Wege 
lieb machen. Deun kennen heißt in der h. Schrift 
oje fo viel, als lieben und Fund thun, als lieb 
machen. Bon Natur iſt uns nur dag Böfe lieb, 
das Gute aber verhaßt. Wem wir es gleich ken⸗ 
ner, will ed uns Body nicht gefallen, beſonders 
wenn ed dem Fleiſch bitter und widerlich iſt; aber 
da kommt Gott, und machet e& uns lieb, zeiget wie 
adthig, heyrlich und nüglidy es ſey; wie wohl es 
und, als feinen Kindern anſtehe; wie body eg werde 
An: Himmel belohnet werdeny ſtreuet auch zumeis 
fen ein paar Eröpflein feiner füßen Gnade und der 
himmliſchen Wolluft darauf, daß wir Ber Bitters 
keit vergeſſen; gleichwie eine Mutter ihr junges 
Kind nit freundlichen Worten wozu beredei, ober 
mit Zucker und Semmel au füh locker. Und gleiche 
wie ein Arzt dem Kranken die bittere Pille Läffer 
vergülden, damit Fe im angenehm werde. Das 
meinet David, mern er flehet im 119. Pfahn: 
Beige dein Herz zu Beinen Zeugniſſen. Und 
iſt eine große Gnade, wenn Gott eine hiumlifche 
Luft zu ſeinen Wegen ins Herze gibt. Endlich muß 
quch Sott dew Dienfchen fefäft führen, und ihm 
unicht allen den Muth, fondern auch dad Vermö⸗ 


gen, Kraft und Stärke geben , in felten We⸗ 
gen zu wandeln. Darum bittet David im 26. Pſalm, 
daß ihr Gott ſelbſt leiten, das iſt, daß Er ihm 
Geiſt und Kraft geben ſoll, durch den Glauben Chriſto 
feſt anzuhangen, durch die Liebe nach dem neuen 
Menſchen in Chriſto zu leben, und durch die Ge⸗ 
duld alles Kreuz zu überwinden. Der Weg Gottes 
iſt ein ſchmaler Steig. Die vielerlei Anfechtuugen 
und Verfolgungen, fo uns darauf begegnen, mas 
hen ihn enge, ſchmal und fauer, mer fich nicht: 
wohl vorfiebet, und ſtark im Herrn iſt, der-tritt 
beihin, und fället herab. Darum muß ung Gott. 
auf diefem ſchmalen Steige führen. Die vielfältis 
gen Teufeles®efpenfte, fo hinten und vornen.den 
Weg belaufen, würden uns von dem rechten Steige 
leichtlich abfoßen, wenn und Gott nicht bei der 
Hand nähme, und felbft hindurch führete. 

Fragen wir na dem Mittel, wodurch ung. 
Gott feine Wege kund thue? So ift fein anders, 
als dad Wort Gotted, ſowohl, wenn es äufers 
Fa geprebiget wird, ald wenn es innerlich in feine 

Kraft gehet, und baffelbe wirket, was ber Buch⸗ 
ſtab lautet. Durch dad Wort werden wir erleuchs 
tet, daß wir Die Wege finden koͤnnen: Dein Mort 
ift meiner Füße Leuchte, und ein Licht auf 
meinen Wegen. Durch dad Wort werben -wir 
getrieben, daß wir mit voller Luft und Willen 
auf dieſen Wegen wandeln... So mandye tröftliche 
Verheißung, fo manche freundliche Beredung. 
Durch das Wort werden wir aud) erhalten. und . 
geftärket, daß wir nicht gleiten noch fallen auf dies 
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fen Wegen. Es iſt nicht allein ein feſter Grund, 
darauf wir fteben, fondern auch ein Stab, daran 
wir ung halten koͤnnen: Dein Stecken und Stab 
tröften mich. 

Sul ung aber Gott feine Wege kund chun, fo 
mäfjen wir unfer Gemüth zu Ihm erheben: Denn 
ich babe meine Seele zu dir erhoben. So lauge 
wir. mit unferem Gemüth hienieden bangen, .bleis 
bet Bott mit feinem Rath zurüd, Wir erheben 
aber unfer Gemüth zu Gott: 1) wenn wir an und 
und allen Kreaturen ganz verzagen. Gott will nicht 
ein volles, ſondern ein leeres Gefäß füllen, unb 
eine arme bloße Seele vor fich baben, wenn Er 
rathen und helfen fol. So lang du dir felber noch 
zu vathen meineft, ober bei andern Math fucheft, 
darfſt du deinen Gott nicht bemühen; aber werm 
“ die Sache fo verzweifelt bdfe ift, daß kein Rath 

auf Erden mehr zu finden, fo wirſt du Rath im 
Himmel finden, 2) Wenn wir ein brünſtiges 
Verlangen tragen nad) der Hülfe Gottes. Wie 
das Feuer den Rauch, fo treibet das heißbrenmende 
Verlangen dag Herz in die Höhe. So redet Je⸗ 
remias in feinen Klagliedern am audern Kapitel: 
Laffet und unfer Herz fammt den Händen. 
aufheben zu Bott in dem Himmel. Unfern lies 
ben Gott verlanget vielmehr nach uns, denn und 
nad) Ihm. Seine herrliche Liebe follte ja umfern: 


“Herzen ein ſehnlich Verlangen nah Ihm erweden. 


An dem Verlangen nah Gott kennet man Gottes 
Kinder, Der Weltkinder Verlangen gehet nach 
ber “a denn fie fi nd. irdiſch umd ſleiſchlich die 
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aber aus Bott geboren find, haben ein Verlangen 
nach Gt und feinem Rathe, 3) Wenn wir mit: 
einem kindlichen Vertrauen Gott anhangen. 
Denm wen ich mein Vertrauen gebe, dem gebe ich: 
mein’ ganzes Herz. Das Bertranen zieht: alle’ Bes: 
wegungen und Gedanken nach fih, 4) Wenn wir 
uns ernſtlich vorſetzen, in Gottes Wegen zu wan⸗ 
dein, Denn in ſolchem Vorfag richten wir unfer 
. Herz zu Gott, Worauf ich meinen Vorſatz ſteif 
richte, darauf wende ich mein. Herz. Ein ernſter 
Vorſatz fordert alle Gedanken und Kräften; ja, das 
ganze Vermbgen eines Menſchen. Zn 
Kun, liebes Herz, du wandelſt noch im dieſer 
Weltwüfle, da du leicht irren kannſt. Darum ers 
EM bein Gemůth zu Gott und fenfze mit Davidr 
khue mir fund’ den Weg, darauf ich wandeln 
foH, dentt mich Verlanget nach dir. Ein irren⸗ 
dev Wandoersmann, wenn ev von.allen Menſchen 
verlaſſen iſt, eufet Gott von Herzen an, daß er 
ihm einen Menſchen zuſchicke, Ber ihn zurecht bringe. 
Seufze du zu Gott, daß Er dir den rechten Steig 
zeige, und Dich leite auf ſeinen Wegen. Ach! der 
Zeufel und feine Irrwiſche wollen dich gerne anf 
Abwege führen. Hüte dich, und folge dem Irr⸗ 
licht nicht. Wandle behntſam, und meide bie: 
Sünde, damit dr nicht in die Tore geratheſt. Laß 
Gottes Wort und dein Gewiſſen die Richtſchnur 
deines Wandels ſeyn, und bleibe in Ber Schranken 
Jeſu Chriſti. Er iſt der Weg, wer in feine Fuß⸗ 
ſtapfen tritt, wird nicht zu Schanden. Er fi die 
Wahrbeit, wer Ihm folgt, irret nicht, Cr iſt das 
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Geben, wer Ihm anhanget, iſt vor dem Tode ſicher. 
Es kann auch wohl gefchehen, Liebe Seele, daß 
u: auf dem Kreuzwege verixteft, und kannſt das 
Ende nicht finden, Wir mögen dad Kreuz vergleis: 
chen mit einem Irrgarten, darin kann ſich ein Menſch 
oft ſo verirren, daß er nicht weiß wieder heraus zu 
kommen. Da muß einer kommen, der die Woge 
weiß, und ihm heraus führen. Wir gerathen oft 
ſo tief ins Elend, daß wir im Kelche Ben Boden, 
fin Meer den Grund nicht finden, und unſers Jam⸗ 
merd Ende nicht abſehen Fünnen. Da kann Fehr 
menfhliher Nath noch Hülfe heraus wickeln; 
Gott aber weiß die Wege, Da die Kinder Iſtael 
in den hochſten Nothen waren, machete Gott ihren 
einen Weg mitten durchs Meer. In den tiefſten 
Aengſten weiß Gott einen Weg durchs Kreuz zu 
finden. Paulus rühmer von Gott, I. Kor. 11. 
Er ſchaffet das Entrinnen. Nimmt ein Gleich⸗ 
| B% von den Wilde, das von deu Jaͤgernetzen umgeben 
iſt; wenn daſſelbe ein Lochlein findet, brichtes durch‘ 
and entrinnet. Gott weiß bald durch unſes Kreuz 
ein Loch zu machen, und das Ende ſo zu ſchaffen, 
daß wir es konuen ertragen. Wie oft gibt Er und 
im Kreuz gute Gedanken ein, dadurch wir unters 
richtet werden, wie wir unſers Kreuzes konnen los 
werden! Solche Gedanken find Gottes Engel, und 
anfere Rathgeber. Oft müflen uns Heilige, fromme 
Leute einen guten Rath geben, die fimd Gottes 
Boten, und unfere Wegzeiger. Darum, liebes Herz, 
vertraue Deinen? Gott. Verſchwindet aller Rath 
anf Erden, fo if doch Rath im Himmel. Gott 
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aber aus Bott geboren find, Haben ein Verlangen 
nach Gott und feinem Mathe, 3) Wenn wir mit 
. einem Firölihen Vertrauen Gott anhangen. 
- Den wen ich ein Vertrauen gebe, dem gebe ich: 
mein ganzes Heiz. Das Vertrauen zieht: alle Be⸗ 
wegungen und Gedanken nach fih. 4) Wenw wir’ 
ans ernſtlich vorſetzen, ir Gottes Wegen zu wan⸗ 
bein, Denn in ſolchem Vorſatz richten wir unſer 
GHerz zu Gott. Worauf ich meinen Vorſatz ſteif 
tichte, darauf wende ich mein. Herz. Ein ernſter 
Vorſatz fordert alle Gedanken und Kräften; ja, das 
ganze Bermögen eines Men, 
Run, liebes Herz, du wandelſt noch in dieſer 
Weltwüfte, da du leicht irren kannſt. Darum ers 
jebe dein. Gemüth zw Gott and ſeufze mit Davidr 
khue mir fund Den Weg, darauf ich wandeln 
ſoll, denn mich verlanget nach bir. Ein irren⸗ 
der Wanderdmam, wenn ev von allen Menfcher 
verlaſſen iſt, rufet Gott von Herzen an, daß er 
ihm einen Menſchen zuſchicke, Ber ihn zurecht bringe. 
Seufze du zu Gott, daß Er dir den rechten Steig: 
zeige,. und Dich leite auf feinen Wegen, Achl der 
Teufel und feine Irrwiſche wollen dich gerne auf 
Abwege führen, Hüte dich, und folge dem Irr⸗ 
licht nicht. Wandle behutfam, und meide die 
Sünde, damit der nicht. in die Jere geratheſt. Laß 
Gottes Wort and dein Gewiſſen die Richtſchmur 
deines Wandels fſeyn, und bleibe in den Schranke 
Jeſu Chrifti, Er ift der Weg, wer in feine Fuße 
ſtapfen tritt, wird wicht zu Schanden, Er iſt die 
Wahrbeit, wer Ihm folgt, irret wicht, Er iſt das 
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. Sechszehnte Betrachtung. 
Von denm goͤttlichen Krenuzſchutz. 


Wo viel Feuer iſt, da ſind viel Flammen, und 
wo viel Angſt iſt, da iſt viel Betens. Weil David 
in großer Noth ſtecket, ſchuͤttet er ein Seufzerlein 
nach dem andern hervor. Auf das vorige Seuf⸗ 
zerlein folget dieſes: Errette mich von meinen 
Feinden, Herr, bei dir habe ich mich verbor⸗ 
gen, oder ſuche ich meine Verbergung. — 

Davids Feinde waren Saul, und die, fo ihm 
anhingen, die verfolgeten fein Leben. Ein jeder 
Chrift hat feine Feinde, wo nicht offenbare, doch 
heimliche. Wie ein Schifflein auf dem Meer nicht. 
ohne Wellen, fo ift ein Chrift in diefer Welt nicht 
ohne Feinde. " ö _ 

Der befte Troft ift, daß wir wider alle Feinde 
einen mächtigen Schug im Himmel haben. -Gebo: 
vah, der große.Östt, der Herraller Herren, kann 
und wird feine Kinder wohl fhüsen. Er will es 
thun, weil er Vater ift, Er kann es thun, weil Er 
der Jehovah ift, der alles Wefen erfchaffen hat, 
‚erhält, und wenn Er will, zunichte machen fann. 

Zu dieſem Schutzherrn wendet fih David durchs 
Gebet: Errette mich, Herr, von meinen Fein 
ben. Ach! will David fagen, ich Tiege mitten uns 
ter den Feinden, wie ein Schaf unter den Wöls 


‘fen, errette das Schäflein deiner Weide, daß es” 


nicht ganz verfcehlungen werde, Wie Gott dem Meer 


und feinen Wellen, ſo feget Er aud) den Feinden und 


_ 
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ihrem Wuthen ein, wenn fie dieß Ziel erreichet, 


müſſen fie den Frommen kein Leid mehr thun. 
David gruͤndet ſein Gebet auf ſein kindliches 
Vertrauen: Denn bei dir habe ich meine Seele 
verborgen. Iſt eben, was er ſpricht im 57. Pſalm: 
Sep mirgnädig, Gott, ſey mir gnädig: Denn 


auf dich. trauef meine Seele, und unter dent - 


das Unglück vorüber gehe. Wie ein verſchüchter⸗ 
tes Taͤublein fich 
ein verfolgtes Wild in feiner Höhle,. ein geängs 
ftigtes Hühnlein unter feiner Glucke, fo verbirget 
fidy unfere arme Seele in den Nöthen bei Gott, 
‚Denn bei Gott ift fie am beften verwahret, außer 
Gott ift fie nirgends ficher. Gott ift ihr Schirm 
und Feſtung, und unter feinen Onabenflügeln Fann 
fie fier wohnen, Darum gibt die heilige Schrift 
dem Schub Gottes fü viel liebliche Namen, daß fie 
bie Seele hinein lode. Bei dem Zacharia am 2, 
‚ Kapitel wird’er genannt eine feurige Mauer, ba 
Gott dem geiftlicden Serufalem verheißet: Sch 
will eine feurige Mauer umher feyn, Wer fih 


Schatten deiner Age babe ich Zuflucht, bis 


wider. einen frommen Menſchen auflehnet, der laufet _ 
mit feinem Kopf an eine feurige Mauer, je beftis 


ger er zuftößet, je mehr er fich verletzet. Darf auch 
jemand. mit dem ˖Feuer freiten, daß er nicht vom 
euer verzehrt werde? Nühreft du ein Kind Got⸗ 
tes an, fo ſteckeſt du deine Hund ins Feuer, und 
wirft fie wahrhaftig verbrennen. Gott ift ein vers 


zehrend Feuer, und wann fein Zorn anbrennet, ' 
mag njemand beftehen. Im 125. Pſalm wird der. . x 


\ / 
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erbirget in den Steinklüften, 


— 


— 
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Schutz Gottes den hohen Bergen verglichen, die 
ein kleines Staͤdtlein umgeben, und gleichſam be⸗ 
decken: Um Jeruſalem ber find Berge, und: 
der Herr ift um fein Volk ber. Will der Feind 
das Städtlein einnehmen, fo muß er zuvor die . 
Berge erobern.” Ach! wie will er den Berg ftürs - 
men, ber Bott felber ift? Vielmehr wird der Berg: 
le feine Macht zerſchmettern. Alle Gewalt der 
Feinde ift gegen der Macht Gottes fo zu rechnen, 
als wennich auf einem fehr hohen Berge ftehe, und 
febe tief hinunter, da fiheinet- alles Klein zu feyn, 
Und ift dev Menfch wie ein Eleiner Vogel auzufeben. 
Salamon rühmet in feineh Sprüchwoͤrtern am 48; 
Kapitel: Der Name des Herrn iſt ein feſtes 
Schloß, der Gerechte laufet dahin, und wird 
eſchirmet. In einer Burg oder Feſtung kann 
man ſich zur Kriegszeit verbergen; in Gott iſt 
unſere Seele ſicher. Seine Güte und Allmacht iſt 
eine unuüberwindliche Feſtung. Wenn ber Feind 
Krieg anfaͤnget, ſo nimm deine Zuflucht zu dieſer 
Brurg durch ein gläubiges Gebet; ach! Herr, mein 
Goit, ſchütze dein Kind! Im 17. Pſalm betet 
David: Behüte mich, wie⸗ein Augapfel im. 
Auge, Daß ich Gottes Angapfel bin, werde ich 
verſichert aus dem Propheten Zacharia im 2. Ka⸗ 
pitel: Mer antaſtet, der taſtet meinen. Aug⸗ 
apfel an. Wie liebet der Menſch ſeinen Augapfel, 
wie ſorgfaͤltig bewahret er ihn, daß ihn Fein Staͤub⸗ 
kein verletze. Biel herzlicher liebet Gott feine Kin⸗ 
ber, viel fleißiger wachet und forget er für fie. 
Kannſt du nicht leiden, daß. jemand deinen Aug⸗ 
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apfel anruhre, vielweniger wird Gott leiden, daß 
der Feind dem Leid thue, den Er lieb hat. Wie 
du deinen Uugapfel, fo bedecket und berbirget Gott 
feine Freunde, daß fie ſicher wohnen. Im ſelbigen 
. Malın wird der Schub Gottes den Tylügeln vers 

glihen: Beſchirme mich, fpriht David, unter 
dem Schatten deiner Flügel, Wie man fi ar 
einem finftern fchattichten Orte verftecen kann, 

daß man nicht gefehen wird, fo machet Gottes 
Gnadenſchutz einen Schatten über und, Daß und 
kein Feind finden kann. In dieſem Schatten war 
Rothe Haus verborgen, da es die Sodomiter fürs 
men wollten, Wie die guͤldenen Chernbinen im’ 
alten Zeflament init ihren Flůgeln den Gnaden⸗ 

ſtuhl, und wie eine Henne ihre Küchlein bedecket, 

ſo bereitet Gott ſeine Güte, Gnade und Allmacht 


. Über und aus, daß wir vom holliſchen Raubvogel 


nicht verletzet werden, Mit dem Önadenarın decket 
Er uns, mit dem Machtarm flreitet Cr wider uns: 
fern Fein Sm 33. Pfalm rühmet David: Der“ 
- Herr ift unfer Schild. Ein Schild bedecket und 
ſchuͤtzet den Leib. wider die ‚Pfeile des Feindes. Ei. 
folder Schild iſt Gott den Frommen. Wer ſich 
unter Ihm verbirget, der rubet ficyer, und mag 
auf ſich zürnen und ſtoßen laffen, wer da mill.- 
Sie ftoßen nicht auf ihn, ſondern auf feinen Scyild 5: 
ihr Zorn thut ihnen felbft mehr Schaden, als dem, 
der unter Gottes Schuß, als unter fernem Schilde, 
verbeckt lieget. So hält es Gott, wenn Er bie! 
Stolzen füllen will: Er läſſet fie geratben an einen’ 
frommen Menſchen, deſſen Schild Er ift, an dem 


můſſen ſie ihre Kopfe herberchen. Bei dem Eſala 
in a6. Kapitel laͤſſet ſich Gott vernehmen: Höret 
mir zu, Die ihr von mir im Leibe getragen - 
werdet, ald in einer Mutter. Wie das Kiud 
än Mutterleibe, fo lieget die Seele in Gott verbors 
gen. Bott träget fie in feiner Liebe, als in feinem 
Herzen. . Wie wienand bie Früchte rühren Tanz, 
ex ruͤhre baum den Leib der Mutter, fo mag nies 
mand den Frommen Leib thun, er Eränfe deun Gott 
fein eigen Herz. Darum fürchte ich mich nicht vor 
den Drohen meiner Zeinde, Gott wird Eas Kind, 
das Er unter feinen Derzen träget, wohl ſchützen. 
Eraͤſt mein Schirm, und weiß noch wohl ein heim⸗ 
did) Oextlein für mich, da mich mein Feind nicht 
Kuden wird. Er kann wid) wunderlich fhügen, und 
mit (ich ſelbſt verbergen. 
Was iſt es nun, meine Seele, dag du dich woll⸗ 
teſ vor Feinden fürchten? Ohne Feinde wirſt du 
nicht ſeyn koͤnnen. Gottes Freundſchaft iſt der 
Welt Feindſchaft. Liebeſt du Gott, ſo haſſeſt du 
die Welt, und ſtrafeſt ihr Weſen mit Worten uud 
Merken, barüper wird fie. dir gram, und verfolget 
Dich. - War nicht die Welt Chrifto feind? Was 
machte eß? Gr ftrafete ſi ie. mit Worten, rief Ach 
und Weh über ſie aus. Er widerlegte auch mit 
ſeinem Leben, ihr Leben. Mit ſeiner Demuth 
machte Ex ihren Hochmuth zu, Schanden, Mit 
feiner Armuih verbammte Er ihren großen Reich⸗ 
tum. Darum verwundre dic nicht, wenn du bei 
deinem Shriftentham viel Feinde haft, das ift ein 
gutes Zeichen, win du ein Au wahrer Ehrift ſeyn, ſo 
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mußt du der Welt, und die Welt muß bir geam ſeyit, 
Dieß faffe aber zu deinen Troſt, daß ein Herr 
“im Himmel ift, der dich ftärfen, ſchützen und ers 
retten kann. Der mird wohl wachen und fprgen 
für fein Kind. Er ftärfet dich und gibt Dir einen 
Muth, doß du aller deiner Feinde Wüthen nicht 
achteſt. Er ſchützet und bedecket dich mit feinen 
Flügeln, Gonnet dir Das Unglück keinen Raum 
auf Erden, ba du ‚bleiben mögeit, fo kannſt du 
dich bei Gott verbergen. In feiner Liebe bift du 
deffer verwahret, als jn der ftärkften Feftung, Er 
errettet Hich auch endlich von deinen Feinden, Wenn 
Das Meer lange gebraufet bat, muß es endlich ftille 
werden, und wenn der Feind lang genug getobet 
bat, muß er endlich aufhören, und ſich fchämen, 
Darum. werde nicht Fleinmärhig, wenn Dich der 
Feind verfolget. Iſt duch der Herr, der Dich ſchuützet, 
mächtiger, denn alle Feinde. Laß fich fürchten, bie 
Eeinen Deren im Himmel haben, Ich fürchte mich 
nicht‘ vor viel hundert Tauſenden, mein Gott kann 
mich wohl ſchützen. Iſt mein Feind muthig, fü 
machet mir es doch einen größern Muth, mas ber 
Herr fpricht bei dem Ef. im 41, Kapitel: Siebe, 
fie follen zu Spott und zu Schanden werden 
alle, die dir gram find, fie follen werden als 
nichtd. Das ift gering genug. Iſt mir der Feind 
zu mächtig, unverzaget; ich ehe auf Bott, unb 
fpreche aus dem 59. Pfalnr: Bor ihrer Macht 
halte ichmich zu dir, denn Gott iſt mein Schug: . 
Gehet mein Feind mit Fiftigen AUnfchlägen wink ? 


) 


O! Gott Hat wohl eher die Klugen in Ihrer Si 
beſtricket, 
Tobt ihr Satans⸗Rotten, 
Es wird euer ſpotten, 
Der im Himmel ſitzt, 
Er wird euer Dichten 
Ganz und gar pernichten, 

.. Ob ihr noch ſo ſchwitzt. 
Jaget mich der Feind von einem Ort zum andern, 
and will mir Feine bleibende Stelle laſſen? Bei 
Bott ift meine Verbergung. Aus feinen Händen 
wird mid, Weder Welt noch Zeufel, weder Sünde 
noch Hölle, weber Roth noch Tod, noch alles 
Unglück reißen. oo , 
- Ad, du armer Feind, darfſt du nody ein Kind 
Gottes verfolgen, Das unter Gottes Schutz lebet? 
Daft du nicht gelefen, was der Geift faget in den 
Sprühen Ealom. am 32. Kapitel, Unterdrücke 
nicht den Armen und Elenden, denn der Herr 
wird feine Sache handeln, und wird feine 
Untertreter niedertreten, Wie kannſt du ein 
heißes Eiſen angreifen, daß bu Die Hände nicht 
verbrenneſt? Wie kannt du mit dem Kopf an 
eine Maner Iaufen, daß du dein Gehirn nicht zers 
ſchmetterſt? Streitefi bu wider einen Chriften, fo 
ftreiteft du wider Gott. Du armer Tropf, mo 
willft Du bleiben, wenn dich die unendliche Macht 
ergreifen, und mie ein Sandkoͤrnlein zerreiben wird. 

Huͤte Dich aber, Liebes-Herz, daß du dich ſelbſt 
nicht an deinem Feind rächeft. Willft bu dich ſelbſt 
fügen, fo wird did) Gott mit feinem Schug vers . 
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laſſen, Gottes Krafi will fi in deiner Schwäche 
heit beweiſen, und nicht in deiner Stärke. Befiehl 
- den Deren die Sache, und feufze mit David: Er⸗ 
rette du mic) von meinen Feinden. Durchs 
Gebet nimm deine Zuflucht zu Gott. Gott ver: 
läflfet niemand, ber fi) auf Ihn verläffet, Er vers 
flößet niemand, ber zu ihm kommt. Drohet der 
Feind, fo bete: Errette mich, mein Gotf. Und 
im 27. Pfalm: Herr, Herr, gib mid) nicht in 
den Willen meiner Feinde. Hält ber Feind an 
mit Pocen, balte du an mit Flehen: Bei dir, 
Herr, ift meine Berbergung. Durchs Gebet kann 
wan bie Zeinde überwinden. .Ssm Gebet ift eine 
göttliche Kraft, dadurch wird allemenfchliche Macht 
niedergefdylanen. Durch Dulden und Seufzen hab’ 
ich) mauchen Sieg erhalten. Gelobet fey Gott! 
Erhdret Gott dein Gebet, und errettet dic) von 
deinen Feinden, fo frene Dich, und. laß dein Sai⸗ 
teufpiel klingen. Sch freue mich, fpricht David 
im 31. Pſalm, und bin fröhlich über deiner 
Büte, daß du mein Elend anfieheft, und er- 
fenneft meine Seele in der Noth, und übers 
gibeſt mich nicht in .die Hände des Feindes. 
Darum errettet und Gott oft fo herrlich und wun⸗ 
berlich, daß Er sin ſchönes Dankopfer haben wild, 
Wie manchen Dankpfalm haben. die Heiligen Gott 
zu Ehren gefungen, wenn Er fle von ihren Seins 
den errettet hat: Ich preife dich, Herr, denn 
du haft mich erhöbet, und läfleft meine Feinde 
fich nicht freuen. Shr Heiligen, lobfingetdem 
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Ser, bantet und preiſet feine Ser, 
Amen. Melodie: 


. An oe Babylon. 


. Mch! frommer Gott, wie angft und bang 
Iſt mir in meinen Noͤthen! 
Wie bleibet deine Hülf fo lang! 
Willſt du mich denn gar toͤdten? 
Ich bin ja lauter Haut und Bein. Bu 
Willſt du mich armes Würmelein . ' 
Auf einmal ganz zertreteg ? - 
Willſt du denn gäuzlich achten nicht, — 
Was ich mit großer Zuverſicht | Ä 
. Vor deinem Thron gebeten ? 


Erhdre dein bebrängtes Kind, 
Vernimm mein Ah und Sieben, 

Komm eilend, komm, und hilf geſchwind, 
Mein Geiſt wird fonft vergeben! 

Der matte Geiſt verwickelt fich, 

Des Zeufeld Mord und Lügenftich 
Will mich erbärmlichy toͤdten. 

8 Herr, mein Gott, erhöre mich), 

Reiß' mich, dein Hinlein, kraͤftiglich 
Aus dieſen meinen Nöthen. 


Ach! Herr, warum verbirgeſt du 
Das Antlitz deiner Güte, | 
Und läffeft weder Freud’ noch Ruh 
Empfinden ‚mein Gemürhe? | 
Mein Geift verfchmadhtet , ind mein Leib 
(Dieweil ich ſolchen Sammer treib}- 
, Bil ſchon vor Angft vergeben. 
Die Hoͤlle will verfchlingen mid), 
Ach! liebfter Gott, erbarme did, . 
Kap mich dein hu ſehen. 


f 
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Schick mir ein Gnadenwortlein fruͤh, 
Erquicke die Gebeine, 


Die ſchon vor Kummer, Angſt und mg‘, - 


Verdorret, wie die Steine! 
Komm bald, mein Gott, und tröfte mich! 
Ich hang’ dir an, ich trau! auf did), 
"Du wirft mich nicht verlaffen: . 
Wie Fönnteft du bein liebes Kind, 
Das. fi in. Nöthen zu dir finds, 

O frommer Vater haffen. — 


Erleuchte mich, gib Kraft und Muth, 
Zeit mich auf deinen Steigen. 
Wenn Welt und Teufel, Fleiſch und Dat, 
‚Mein Herze wollen neigen 
- Bon dir zur Melt, fo laß mid nicht „. 
D Gott, mein Führer_und mein Licht, 
In ſolcher Irre gehen! 
Wenn ich in meiner Noth nur Pein . 
“ Nicht wiffen kann, wo aus noch) ein, 
Laß mich nicht rathlos fliehen. 


Denn meinen Geiſt hab’ ich zu dir - - 
Su meiner Angſt erhoben, 
Yuf Erden ift Fein Troſt vor mir.- 
Mein’ Huͤlfe kommt von oben. 
Gleich wie ein Wild in ſeiner Hd 
So hat fi) meine arme Seel | 
Bei Dir, mein Gott, verborgen. 
Errette mich von meinem - Feind, 
Der's 508 und Bitter mit mir. meint! 
Ich laß dich, Vater, forgen, 
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Vers 10. 11. 12. Lehre] Lehre mich, daß ich dei⸗ 
mich thun nach bdeineminen Willen thue, weil du 
„Mohlgefallen, denn du biſt mein Gott bift, laß deinen 
mein Gott, dein guter Geiſt Geiſt mich treiben, daß ich: 
führe mich auf ebener Bahn. auf vechtem Wege wandle. 
11. Herr, erquide mich, 11. Um deines Namens 
um beines Namens willen ;hoillen, Herr, mache mich 
führe meine Seele aus der lebendig; nad) deiner Ge: 
Noth, um deiner Gerechtigs|rechtigkeit führe meineSeele 
keit willen, laus der Angſt. 
12. Und zerftdre meine] . 12. Nach deiner Guͤte 
. Selnde um deiner Güte wilsirotte meine Feinde aus, und 
len, und bringe um, alle, |vertilge alle, Die meine Seele 
die meine Seele ängften,|ängfligen, denn ich bin dein 
denn ich bin dein Knecht. Knecht. oo 


Siebenzehnte Betrahtung. 
Von der göttlichen Kreuzſchule. 


Wie die Ruthe fromme Kinder, ſo machet das 
Krenz fromme Chriften, Das gibt David zu ers. 
kennen, wenn er fpricht im 66. Pſalm: Gott, 
du haft und geläutert, wie dad Silber geläue. : 
tert wird. Das Silber, wie es aus der Erde 
kommt, iſt nimmer ohne Zufas und Unreinigkeit. 
Daram wirft e8 der Goldſchmied ind Feuer, daß 
er es läutere, und von der Unreinigkeit ſcheide. 
Wir find von Natur unrein. Auch wenn wir wies - 
bergeboren werden, bleibet.efn Gemenge des Gus - 
ten und Böfen in und. . Darum wirft uns Gott in 
ben Dfen des Elendeß, daß. der Zuſatz des Bbſen 
abgehe, und wir ein rein Silber werden, Drei 
Dinge verunreinigen ung, bie Eigenliebe ı Welks 
* Ma Zt | 
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Liebe und Sündenliche, Se e mehr wir uns ſelbſt, 


die Welt und Sünde lieben, je unreiner ſind wir. 


Das Kreuz tödtet bie Eigenliebe, denn es gibt ung 
anfere Nichtigkeit zu erkennen, wie fo gar nichts wir 
find, wenn uns Gott feine Gnade nicht empfinden 
laͤſſet. Das Krenz machet uns die Welt unlieh, 

Denn im Kreuz erfahren mir, daß alles eitel ift, 
und nichts tröften. Fan, wenn Gott nicht tröftet. 
Im Kreuz ſchmecken wir auch, wie füße Gott ift; 


u je füßer Gott, je bitterer die Welt, -Das Krenz 


dämpfet die Sündenliebe iu ung, und lehrer und. 
behutſam wandeln. Denn wer fich einmal ver: 
brannt hät, der ſchenet das Feuer. Wie ein bitter 
Purgiertränklein die bifen Zeuchtigkeiten, fo trei⸗ 
‚ bet das Krenz die Sundenlüfte aus. Darum fors 
get. ein chriftliches Herz, wenn ed um feiner Sünde - 


willen in Noth geräth, nicht allein, wie ed von - 


begangenen Sünden entbunden, feines. Jammers 
[08 werde, fondern and), wie es vor Eünftigen Eins 
ben, und alfo vor Klinftiger Noth, bewahret werde. 
Denn wo die Furcht der Sünden bleibet, da bleis 
bet auch die Furcht der Strafe, Ans diefem Orunde 
gehet Davids Gebet: Lehre mich thun nad dei⸗ 
nem Wohlgefallen, denn du biſt mein Gott. 

Wir finden vor uns eine zweifache Schule, die 


Schule des Sataus, und bie Schule des heiligen - 


Geiſtes. Beide Schulen find in uns, und unfere 
‚ eigene Gedanken. find unfere -Lehrmeifter, Hier 
‚müffen wir zufehen, daß wir die ©eifter nad) ihrer 
Lehre recht prüfen. Aus ded Satans Schule 
kommt alles, "mas dem ste und ber‘ Welt, aus 
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der Schule des heiligen Geifted, was Gott gefällt, 
Der Satan lehret und fucyen, was unferm Fleiſch 
kitzelt; der Geift aber lehret das Fleiſch Ereuzigen, 
und das erwählen, wodurch das Fleiſch kann ges 
zähmet, und unter ben Gehorfam des Geiftes 
gebracht werden, ald Schmach, Verachtung, Vers 


folgung. Der Satan wendet das Herz von Gott 


zur Welt, von ber Demuth zur Hoffart, von der 


Wahrheit zu der Rüge, von der Sanftmuth zum. 
Zorn, von der Kreuzigung des Sleifches zur Wols 


luft; der heilige Geiſt aber neiget es mit allen 
Kräften zu Gott, und allem dem, was Gott ges. 
faͤllet. Der Satan lehret und ſuchen Augenluft, 
Fleiſchesluſt, hoffaͤrtiges Leben, Reichthum, Ge⸗ 
walt, Herrlichkeit, modiſche Kleiderpracht, üppi⸗ 
ges Wohlleben, und worin wir ſonſt der Welt ge⸗ 
fallen koönnen; ber heilige Geiſt aber lehret uns 
alles Krenz und Unglüd, alle Berachtung und Bere 
folgung mit Freuden erdulden, um der Liebe Chrifti 
willen, der uns alfo ift vorgegangen, | 

. Damit wir bie göttliche Kreuzſchule defto beſſer 


verfteben, faffen wir zu Herzen folgende Stüde: 1).. 


"Die Lehre, oder, was mir in ber Schule lernen, 
3). Denkehrmeifter, oder, wer und unterrichtet, 
3) Die Weife, oder, wie Er ung lehret. -4) Die 
Urfachen, oder, warum Er uns lehret. 5) Die 
Schüler, oder, welche Er lehret. | 


Was Die Lehre betrifft, fo nennet David die⸗ 


ſelbe Gottes Willen oder Wohlgefallen. Got⸗ 
tes Wille iſt, daß alle Menſchen an Chriſtum glaus- 


X 


ben, und durch ſolchen Glauben ſelig werden, auch , | 
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-. denfelben Glauben im heiligen Wandel hervor⸗ 
leuchten laſſen. Gott will, daß alle Menfchen 
felig. werden‘, verftehe, durch den Glauben an’ 
Chriftum. Und der Wille Gottes ift unfere 
‚Heitigung. Die Weltkinder fehen in ihren Wer: 

. Ten etliche auf die Anmuthung ihres Fleiſches, 

.. than, was dem Fleifche lieb, und Taflen, was ihm . 
widerlich iſt; Andere auf das Urtheil der fleifchz . 
lihen Drenfchen, thun, was Diefer oder jener reiche, 
gewaltige, hohe Dann für gut hält, ob es gleich 
nicht gut iſt. Viele folgen den verführifchen Exem⸗ 
peln der Weltkinder, ftellen fid) denen gleich, machen 
es fo, wie es der meifte Haufe machet; Andere 
baben eineri andern Zweck, wornach fie fi richten, 
Ein wahrer Chrift fiehet in allen Dingen auf das 
einige Wohlgefallen Gottes. Ein Kind achtet es nicht, 
ob e8 andern gefalle, ober nit, wenn es nur 
feinem Vater gefüllet: eine Braut begehret nie 
mand zu gefallen, als ihrem Bräutigam, Ah! es - 
iſt ja eine große Herrlichkeit, daß Gott Gefallen 
träget an und und unfern Werken. Von Natur 
mögen wir Gott nicht gefallen, denn wir find in 
unſern Sünden, wie ein ſtinkend, faules, todtes 
Aas. Weil wir ung in Adam von Gott zum Teus | 
fel gewendet, haben wir ‚angezogen das Bild des 
Teufels, und werben alfo in der abfcheulichen Sa 

- tanslarve geboren. Sollten wir die fündliche Seele 

in ihrer Ubfchenlichkeit fehen, wir würden vor 

Aungſt verdorren, ft fie doch eine Veibhaftige Hölle, 

in welcher fo mancher Teufel wohnet, als manche 
Sündenluft herrſchet. Die Schrift fagt, wenn Die 
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Geſtalt der Seele muß entdecket ſeyn, daß die 
Gottloſen werden allem Fleiſch ein Greuel ſeyn. 
Dem Menſchen wird vor feiner eigenen Seele. 
grauen, ale. vor dem Teufel ſelbſt. Daher feufzes 
Davib im 51. Pfalm: Verbirge dein Antlig 
vor mir, mie man feine Augen von einem Aas 
und Greuel abwendet. Uber ſo bald wir in der 
Taufe SefumChriftum anziehen, werden wir ſchon. 
Wie follte der nicht ſchoͤn ſeyn, der in einem ſchb⸗ 
nen Schmud einhergehet, ja der mit der unend⸗ 
lichen Scönheit bekleidet ift? Das Blut Jeſu 
Chriſti reiniget und von allen Sünden; dann iſt 
die Häßlichkeit abgethan, und ber Geiſt Chrifti ers 
füllet uns im Glauben mit allerlei Oottesfülle ; 
dann fft ber fhdufte Schmuck angezogen. Und in 
dieſem Schmuck gefället die Seele Bott. Chriftus 
iſt ber Grund alles göttlichen Wohlgefallend, wie 
bei dem Matihäo im 3. Kap. die Stimme vom 
Himmel rufet: Dieß ift mein lieber Sohn, in 
dem mir alled gefället.- Wenn die Seele durch 


ben Glauben mit Ehriſto vereiniget ift, fo gefället 


fie Gott in Chrifto, und alle ihre Werke gefallen 
Gott durch den Glauben an Ehriftum, Denn ob 


* 


zwar fie nicht vollkommen rein ſind, wegen des 


Erbfleckens, der uns aus der alten Geburt anhanget 
und auch die allerheiligſten Werke verunreiniget, ſo 
werden ſie dennoch nicht zur Sünde gerechnet, weil 
der Glaube ba iſt, der ung bei Gott ausfühnet Durch 
das Blut Tefu, und allen Mangel mit deffen vollfoms 
menen Gehorſam und Unfchuld erftattet. Das ift 
aber wohl zu merken, daß und in der göttlichen, 
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Kreuzſchule der Wille Gottes vorgetragen wird 
nicht zur bloßen Wiffenfchaft, fondern vornemlich 
zur Bollbringung. Darum bittet David: ‚Lehre 
mid thun nach deinem Willen, Die Wiffenfhaft 

. ohne die That ift nicht allein unnuͤtz, fondern auch 
ſchaͤdlich. Der Knecht; der des Herrn Willen weiß, 
und thut ihn nicht,’ foll doppelte Streiche empfans 

gen. Mander weiß wohl, wie er wandeln foll und 
Gott gefallen,. bringet aber die Wiſſenſchaft nicht 
in die Uebung, fondern wandelt nad) eigenem Wohls. 
gefallen und Lüften, Ein folder ift ſchon gerichs 
tet. Das Wort, darin ihm Gottes Wille offenba> 
tet wird, fället die Urtheil: Er ſoll viel Streiche. 
leiden, Luc. 12. Sein eigen Gewiffen verdammt 
ihn. Denn Gott hat ihm feinen Willen ind Herz 
gefchrieben. | nn 
Der Lehrmeifterift Gott felber. "Denn zu Gott 
rufet David: Lehre-mich thun nach deinem 
Wohlgefallen. Bon uns felbften, aus unferem 
natürlichen Vermögen, koͤnnen wir Gottes Willen 
weder erfennen, nod) lieben, noch vollbringen. Wir 
mögen ihn nicht erkennen, weil der natürliche Menſch 
nicht vernimmt, mas des Geiftes Gottes ift, 1. 
Korinth, 2. Wir mögen ihn nicht lieben, weil uns 
er Wille fleifchlich ift, und fleifchlich gefinnet ſeyn, 
ft eine Feindfchaft witer Gott, Nöm. 8 Wir 
‚mögen ihn nicht erfüllen, weil wir nicht tüchtig find, _ 
etwas Gutes zu denken von ung felbft, 2 Kor. 3, 
Weil wir nicht gewollt haben das Gute, ta wir 
konnten im Stande ber Unfchuld, fo Fünnen wir 
- nun oft nicht, wann wir glei wollen, Der Geiſt 





nen ” 297 —— 


tft willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach. Durch un⸗ 
fer boſſes Wollen iſt unſer gutes Konnen ganz und 
gar vernichtet. Darum muß Gott alles allein thun, 
and uns lehren thun nach feinem Wohlgefallen. 
Er muß das gute Werk in uns anfangen und auch 
vollführen. Er muß uns geben das Wollen und 
das Vollbringen. Er muß ung vorbereiten, ſtaͤr⸗ 
ken, gründen, und durch feine Kraft zur Selig- 
feit bewahren. Bei dem Eſaia im: 5A. Kapitel 


hat dad Kirchlein neuen Teftaments dieſe Verheis - 


ßung: Deine Kinder follen alle .von Gott 
gelebret feyn. Mancher ift felbit gelehrt, gruͤn⸗ 
det ſich auf funderlihen Duͤnkel, Einbildung und 
Meinung; mancher iſt Büchergelehrt, ſchoͤpſet 
große Weisheit aus vielen Büchern, dieſes iſt ei⸗ 
tel. Der befte Lehrmeifter ift Gott. Die. Weiss 
Beit,. die Gott ing Herz gibt durch feinen heiligen 
Geift, durch innerliches Licht und Eröffnung des 
Verſtandes, durch Troft und andächtige Bewegung 
des Herzens, iſt fo Föftlich, daß ihr Feine menſch⸗ 


liche Weisheit gleichen mag. - | 
Wie lehret und aber Gott feinen Willen? Durchs 


Wort, in welchem Er und, als in-einem klaren 


Spiegel, feinen Willen vorftellet; in. dem Evans 
gelloj: wie Er gegen und -gefinnet ſey; in dem Ge⸗ 
ſetze, was Er von und wolle gethan und gelaffew 
haben. Dein Wort, fpricht David im 119. Pfalm, 
ift meines Fußes Leuchte, und ein Licht auf 
‚meinen Wegen, Ein lebendiger Spiegel, ſowohl 
des Geſetzes, als des Evangelit, ift Chriftus Ges 
fs, Indem wird und vorgebildet ſowohl Gottes: 
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evangeliſcher Gnadenwille gegen uns, als auch der 
gefegliche Gehorſamswille, den wir Gott fhuldig 

- find, Gott lehret uns aber durch. fein Wort äußere 
lich und innerlich. Aeußerlich, wenn Er uns durch 
feine Diener predigen läffet. Wäre fonft nichts, 
bad uns Gottes Wort Eönnte lied machen, ſollte 
ung vergnügen der herrliche Nutzen, daf es ung 
lehret thun nad) Gottes Wohlgefallen. Was ift es 
denn Wunber, daß der meifte Haufe nicht thut nach 
Gottes Wohlgefallen, wird doch Gottes Wort von 
den meiften Menſchen veradhtet, oder doch nicht 
mit gebührender Luſt und Andacht angehoret? We⸗ 
nig bringen mit ſich zur Kirche eine Begierde, Got⸗ 
tes Willen zu erkennen. Wenig merken in ſtiller 
Eiufalt auf das Wort, als begierig zu vernehmen, 
welcher ſey des Herrn Wille. Innerlich lehret uns 
Gott durch feinen Geiſt, derſelbe erlenchtet erſtlich 
unſern Verſtand, daß wir erkennen, welches ſey 
des Herrn Wille. Wir bilden uns oft einen Willen 
Gottes ein, der doch in Wahrheit unſers Fleiſches 
giftiger Wille ift. Das machet, wir urtheilen von 
Gottes Willen nah unfern eigenen Lülten, Was. 
und anmuthig ift, das nennen wir Gottes Willen, 
gleichwie einem, der durch ein grünes Glas fiehet, 
alles grün vorfommet. Unſer Fleiſch bringet feis 
wen Unflath oft fo liftig hervor, daß inan darauf 
fhwüre, es wäre lauter Edftlih Ding. Wir find 
dazu blind, und verftehen unfer Beftesnicht!. Aber 
ber heilige Geift dffnet das Verſtaͤndniß, daß wir: 
Gott und feinen Willen erkennen. Dann wird ers 
füllet, was im 36. Pſalm geſchrieben ſtehet: In 


\ 
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deinem Licht, Herr, ſehen wir das Licht. Durch 


die Erleuchtung deines Geiſtes kommen wir zur Er⸗ 
kenutniß des Guten. Darnach heiliget auch der 


Geiſt Gottes unfer Gemüth, daß wir mit Innerer 


Herzensluſt den erkannten Willen Gottes wollbrins 


gen. Der Wille Gottes ift unferm Fleiſch bitter 


und wiberlich, weil ex das heißt nichts ſeyn und 
‚ bten, was wir son Ratur hoch halten und lieben, 
Daher ift unfer Herz zum Guten faul, Ealt und 
ambeweglich. Der heilige Geift zwinget zwar uns 
fer Willen nicht, doch berebet Er ihn zum Guten 


durch allerlei holdfelige Gründe: Bald Lodet er. 


mit. dem Nutzen, bald hält Er und vor die Gebühr, 


bald bringei Er auf die Nothwendigkeit, bald offen⸗ 
baret Er die Lieblichkeit. Er erwecket in ung heilige 


Bewegungen, uud’ zündet das Herz an, treibef 


ans fort, daß wir fchnell laufen. Er ftrafet in und 
bad Böfe, ftreitet wider unfer Fleiſch, kommt und 
zu Huͤlfe in unferer Schwachheit, feufzet in uns, 


nud mit unaus ſprechlichem Senfzen pertritt rund, 


Sruagen wir nach ber Urſache? fo lehret und 
Gott ſeinen Willen, weil Er unſer Gott iſt. Da⸗ 


rum gibt. David feiner Bitte Nachdrad mit dieſen 


Glaubensworten: Denn du bift mein Gott; 
Als wollte er fogenz Weil bu mein Gott, mein 
Schopfer und: Erlöfer bift, fo iſts billig, daß ich 
Sri. von die regieren. lafle nach deinem Willen, 
und du mirſt ür auch deinen Willen Eund thun, 
weil du dich mit mit vielen Verheißungen in dei⸗ 
Ben Worte dazu haſt verbunden, und ich ſolchen 


— 


deinen Berheifintgen kraͤftiglich trane. Der Glaube 
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ergreifet Goit, als ſein Eigenthum/ und weicht 
mit David. Du: biſt mein Gott, alles, mas bu 
biſt ‚ das biſt du mir, mein Licht, meine. Freude, 
mein Leben. O Seligkeit! Hier gilt ed, was 
im 144. Pſalm ſtehet: Wohl dem, des der Herr 
ein Gott iſt! Was kann mir mangeln, wenn der 
mein eigen iſt, der alles in ſeinen Händen hat, 
ja, der ſelber alles iſt? Iſt Gott mein Gott; fo 
maß ev mich verſorgen, fehüsen, regieren, ervettän 
and -felig machen. Ach, der ſchubden Menſchen, 
die ſich des Gottes rühmen, der in Himmel fitzet, 
und doch die Welt, ihr Gold und Silber, oft gar 
den Teufel, zum Gott erwählen. O elende Göte 
ter, die weber rather noch helfen. Fönnen!. Wir 
haben einen Oott, der da hilft, und der iſt unfer 
Bott. Alles. andere; was ich:habe, iſt nicht: mein, 
fondern Gottes, Gott aber iſt mein. Iſt Gottimein, 
fo bin ich auch fein, fein auserwähltes Gut, fein 
Erbe und Eigenthum. Er wird mich. lieben und 
bewahren, als feinen beften Shas. Gott: iſt mein 
fahre bin, du eitele Welt! In meinem Gott habe 
ich ‘alles, was ich wunſchen mag, und bin mit meis 
nein Gott wohl zufrieden... Hätte ih Himmel und 
Erden, wäre es doch nichts. Denn Himmel: und 
Erden müſſen vergehen, und zu nichts werben. 
Was follmic Himmel und’ Erden, wenn ich: Gott 
wicht habe ?.: Habe ich aber Bott, fo. frage ich nichts 
nah Himmel und Erden. Gott üͤſt thein ewiges 
Erbe. Alles andere mag man mitnehmen! wer 
will mir aber meinen Gott nehmen? Wer wii 
mir ſchaden, wenn mich lichet und fehliget, in deſſen 
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Gewalt :alleg ſtehet? Alles, was Gott iſt, das iſt 
Er mir; alles, was Er vermag, gereichet mir zu 
gute; benn Er iſt mein Gott. Aber der Glaube 
gehbret dazu, daß ich Gott, als meinen Gott, um: 
faſſe. Der Glaube machet das Herz ſicher, da ih 
mitten in den Nöthen zu Bott fagen kann: Du 
biſt dennoch mein Bott, es gehe mir.auch, wie ed 
wolle. Ein Vater bleibet Vater, ex ftäupe oder 
küſſe. Der Glaube redet fo vertraulich mit Gott 
im Gebet ale ein Kind mit feinem Vater, ja, als 
ein Menſch mit feinem eigenen Herzen: Ach! bu 
frommer Gott, du bift mein Gott. Ein gläus 
biges Derz feufzet ohne Unterlaß: Ach mein Bott! - 
Deine Gnade,: Gott, if: mein, beine Barmherzig⸗ 
keit, Liebe und Treue, und alles, was du bift, fi 
mein.! Du biſt mir beſſer, als wenn ich tauſend 
Welten hätte. Zuweilen findet ſich wohl eine 
Schwachheit bei- dem Olauben, daß mandas Wörts 
lein mein nicht fo getroſt ausſprechen kann, ſon⸗ 
dern es wird lauter Seufzen daraus. Ah! daß 
Goit auch: mich anginge! Ach! daß ich glauben 
Eonnte, daß Er auch mein Gott wäre! Solch Seuf⸗ 
zen ift ein lebendiges Yünklein bed wahren Glau⸗ 
beus. Dem muß man zu Hülfe Fommen, and das; 
Del ber tröftlichen Verheißungen . hinzu ‚fehlitteng 
daß bad. Fünkleiu groͤßer und: kraͤftiger werde. 
Die Schüler in biefer himmliſchen —* 
finðs die vifrigen Beter. Darum leget es Dauid 
aufs Flehen: Lehre mich thun nach: deinem 
Wohlgefallen, denn du biſt mein Gott. Ach! 
ſremmer Gott, will er ſagen, wo duinicht lehreſt⸗ 
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da iſt lauter Unverſtand, wo du nicht lenchteft, da 
iſt lauter Irrthum. Darum lehre du mich thun 
nach deinem Willen. Unſer Heiland Jeſus Chriſtus 
hat uns aus ſeinem Munde dieſe Bitte in un⸗ 
ſern Mund geleget: Unſer Vater, der du biſt in 
dem Himmel, dein Wille geſchehe, wie im Him⸗ 
mel, alſo auch auf Erden. Unſer eigener Wille 
iſt onfer liebſter Freund. Es gehet fchwer zu, wenn 
wir denſelben verlaͤugnen und verlaſſen ſollen. Uns 
ter guten Freunden heißt es: Scheiden bringet 
Leiden, und, was herzet, das ſchmerzet. 
Wie ſchwerlich laͤßt ſich Fleiſch und Star 
Zwingen zu dem ewigen Gut. 
Inſonderheit gehet es ſchwer zu, wenn wir ung 
im Kreuz dem Willen Gottes ergeben ſollen. Im 
Glück und auten Tagen läffet es fich wohl beten: 
Herr, dein Wille geihehe! Denn da fehen uns 
fere Augen einen folchen Willen Gottes, der uns 
ferem Sleifche lieb und angenehm iſt; aber wenn 
Kreuz, Verachtung, Verfolgung, und alles klm« 
gi anf uns zubringet, ba erfahren wir, mie ſchwey 
es zu beten ſey: Herr, dein Wille geichebel 
Darum müſſen wir täglich auf den Knien liegen; 
und Gott bitten, daß Er unfern böfen, : verderbten 
Willen in ung breche, und hindere, dagegen feis 
nen heiligen Willen in uns vollbringe, Wir mäflen: 
mit David ohne Unterlaß feufzent WBebre mich 
thun nad) deinem Wohlgefallen, denn du biſt 
mein Gott. Und abernal: Weiſe mir, Hetr, 
ben Weg, den ich wandeln ſoll. Erhalte mein 
Herz. bei dem, Ginigen, daß ich deinen Ramen 


T 
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fürchte. Wenn wir alſo eifrig beten, ſo haben 
wir die troͤſtliche Verheißung, Phil. 2. Gott iſt 
es, der in euch wirket, beides, das Wollen 
und Vollbringen, nach ſeinem Wohlgefallen. 
Wie oft empfinden wir: im Beten, daß unſer Sinn 
herrlich erleuchtet, und unfer Herz füßiglich ents 
zündet, heilig gerühret, und Eräftig zum Guten 
beweget wird! Cine folche Kraft hat das Liebe Ges 
bet. Es machet die allerheiligften Leute. 
Freue dich, Tiebe Seele, daß Gott Wohlgefallen 
hat an Dir, und deinen Werfen. Was lieget dar⸗ 
an, ob du Menfchen nicht gefällig bift, fo du nur 
Gott gefälleft. Ach, was könnte Herrlichers gefaget‘ 
werden por einem armen Wurm und Eünder, als 
daß Gott ein Wohlgefallen an ihm habe? Spricht 
die Welt: Du gefaͤlleſt mir nicht; fo antworte ich: 
Und du gefälleft mir wieder nicht. So gebet es ges 
rade auf. Chott gefället mir über alles, und ich gefalle 
ihm wieder: Zu diefem einigen Zweck ‚will ich all 
- mein Zhun und Laſſen richten, daß es Gott ger 
falle. 5b will nicht achten, was die Welt vom, 
meinen Werfen urtheile. Die Welt ift verfehretz 
aus einem verkehrten Herzen gehet ein verfehrtes 
Urtheil. Die Welt kann nichts anders, als loben, 
was läfterlih, und läftern, was Liblich iſt. Go 
wird mid) auch die Welt nicht richten, ſondern Gott. 
Was frage ich dann nach der Welt Urtheil? Ich 
will nicht folgen dem. Triebe meines Sleifches, weil 
tb weiß, was Paulus faget: Wer nach dem 
feifch lebet, der wird fterben. Wer auf dad 
leiſch ſäet, der. wird. vom Fleiſch das Berder- 


— 
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ben erndten. Des Fleiſches Wille-ift der Seele 
Berderben, Tod und Hölle Ich will mich nicht 
von ber Welt durch ihre ärgerliche Worte und Exem⸗ 
pel verleiten laffen. Denn wer mit dee Welt füns 
diget, faͤhret auch mit der Welt zum Teufel, Der 
einige Wille Gottes foll Die Richtſchuur aller mei⸗ 
ner Werke ſeyn. 

Den Vorſatz faſſe, du glaͤubige Seele, daß der 
Wille Gottes in allem Thun, Laſſen und Leiden, 
deine einzige Regel ſeyn ſoll. David war ein 
Mann nach Gottes Herzen, weil ſein Herz mit 
Gottes Herzen dermaßen vereiniget war, daß ihrer 
- beider Wille war. Sieheſt du in allen Dingen auf 
Gottes Willen, und miſſeſt darnach deinen Wil⸗ 
len, fo biſt' du mit Gott ein Herz und. eine Seele. 
Ein gläubiger Menſch fol gleich feyn der Sonnen⸗ 
Blume, die fich allegeit gegen der Sonne wendet, 
und dahin neiget, wohin die Sonne gehet; er folk 
in allen Dingen dem Willen Gottes gleich und ges: 
meſſen ſtehen. Er fol nicht eſſen, noch trinken, 
weil ihn hungert, oder bärftet, ſondern, weil es 
Gott fo geordnet, daß der dürftige Leib durch Speiſe 
und Trank ſoll erhalten werden, damit er tüchtig 
ſey, Ihm zu dienen. Er ſoll nicht leiden, als uns 
gefähr, oder nach des Jeufels und boͤſer Menſchen, 
ſondern nach Gottes Willen: ſoll auch im Kreuz 
nicht wuünſchen, daß Gott thue, wie er will, ſon⸗ 
dern daß er leide, wie Gott will. Das war Chriftt 
Serugocherlein: Vater, nicht mein, ſondern 
bein Wille geſchehe, Luc. 22. | 

ware du. den Vorſat rät,‘ fo fe. forfäte, e 
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J und srl j welcher fey des Herrn Wille, Fleiſch = 


und Blut ift liſtig, die Welt ift verführifch, wols 
len ung oft einbilden, dieß oder jenes gefalle Gott 
wohl, da eg doch boͤſe, und von Gott verboten iſt. 
Da Heißt ed, wie Paulus ſpricht: Prüfet, prüfet. 


. Ein vorfihtiger Goldſchmied nimmt nicht alles für. 
Sold.an, was den Schein des Goldes bat; Tons | 


dern er prüfet es am Steine, Gottes Wort ift ein 
Probirflein, darin, hat bir Gott feinen Willen offens 
baret, darnach wiege und miß alles genan ab. 
Gottes Wort ift der rechte Wegweifer, dem mußt 
du folgen, willſt du den Willen Gottes treffen. - 


- Wenn du bein Gewiffen aus Gottes Wort unters 


richtet haſt, fo ift die Gottes Wille in dein eigen 
Herz geſchrieben. Verſteheſt du Gottes Wort nicht, 
fo halte dich zu denen, die Gott dazu geortnet hat, 
baß fie bir ein Wort erklären. Prieſter und Re⸗ 


genien find Dollmetſcher des göttlichen Willens. 


Bleibet noch Zmeifel über, fo nimm diefe zwei Kenn; 


u zeichen in Acht: Erftlich halte für, gewiß, daß alles, 
was dich von Gott abwendig machet, wider, alles 


aber, was dich zu Gott führet und leitet, nach dem 
Willen Gottes fey. Darnad) gehe mit dir ſelbſt 
zu Rath, und forfche fleißig, weldies aus den beis 
ben, daran du zweifelft, dem Willen Gottes anges- 
nehmer, und welches Deinem Fleiſche das liebſte 
ſey. Da gehe den fiherfien Weg, und ermwähle, 


was deinem Sleifche am er zumiterift. Denn 


was deinem Fleiſche liebli iſt, das iſt deinem 


Geiſte ſchädlich. Ein verderbter Magen nimmt ges 
meiniglich mit Luſt an, was der Geſundheit zu. 
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wider ift. Und was deinem eigenen -Willen wohl⸗ 
gefället, das mißfället Gott. Bleibet noch ein 
" Streit in dir über, fo frage mit Paulo: Herr, 
was willft du, Sad ich thue? Beuge deine Kute, 
umd feufze mit Davids Herr, lehre mich thun 
- va deinem Wohlgefallen, denn du bift mein- 
Gott. Fange nichts an, bu habeft benn gefeufzetz 
Vater, bein Wille gefchehe. Je wichtiger Die Sadje 
iſt, je bräünftiger und emfiger feufze du: Lehre 
mich thun nach deinem Willen. | 
Wenn du alfo in allen Dingen auf Gottes Wils 
ten fiebeit, fo kanuſt du gewiß feyn, daß es dir 
immer werbe wohl gehen.- Denn wenn bich Gott 
bat nach feinem, fo haft du Gott wiederum nad 
deinem Willen; Gottes Wille aber ift heilig und 
beilfam. Wie kam das hochſte Gut etwas: Bofes 
wollen ? Denen, bie Gott lieben, muß alles zum 
Beſten dienen. Es gehe mir, wie Gott will, fo 
wird es mir nimmermehr böfe gehen. Wie, folte 
mein himmlifcher Bater mir Bdfes gdimen? Es 
. fol mir eine Freude ſeyn, daß der Wille Gottes 
an mir armen Sünder vollbradht wird. Wie groß 
die Noth ift, will ich doch getroft ſeyn, und fingen: 
Mas mein Gott will, das gſcheh allzeit, 
Sein Will der ift der: befte. 
Gehet es zum Kreuz? gehet es zum Tode? 
Vater, hie bin ich, deinen Willen thue ich gerne. 
Bem mein Gott will, fo. will ich mit 
Hinfahr'n im Sried, _ 
Sterb'n ift mein G'winn, und fchadt mir nicht. 
Als Son es will! Amen, 
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Achtzehnte Betra chtung. 
Von der Regierung des heil. Geiſtes. 


Wer durch unbekannte oder gefährliche Wege eine 
Reife thun fol, der befiimmert ſich um einen guten 
Wegzeiger oder Führer. Der Weg zum Himmel 
iſt theils unbekannt, theils gefährlich. Unbekannt, 
“weil ihn das Fleiſch nicht kennen noch lieben will; 

gefährlich, weil‘ er mit Feinden allenthalben uns 
geben iſt. Wir tragen einen koͤſtlichen Schab bei 
uns, Gott und fein gaanzes Himmelreich, dem ftels 
fen die böllifchen Räuber nach, davor find mir 
keinen Augenblick fiher. Das bemeget David zu 
ſeufzen: Dein guter Geift führe mich aufebes 
‚ner Bahn. —— | 
Es find zwei, ein böfer und ein guter Geiſt. 
Der Eatan heißt ein böfer Geift, weil er höfe ift, 
und zum Ööfen reizet, Der heilige Geift heißt ein 
gnter Geift, weil Er nicht allein Gott felbft, und 
alfo wefentlich gut ift, fontern auch die Chriften 
gnt und fromm machet. Inſonderheit fiebet Da; 
vid mit dieſem Zunamen erftlich anf bie angeborne 
Adamitiſche Erbbosheit, fo in nnferm Fleiſche wohs 
net, und gibt zu verfteben, daß diefelde durch kei⸗ 
nen andern möge gebeflert werden, als durch ben 
Geift, der in feinem Wefen gut ift; darnach fiehet 
auch David anf die Bosheit des Satans und der 
Melt, die fid) bemühen, ung ihnen gleich zumachen, 
und ohne Anfhören zum Böſen reizen. Ach! will 
David fügen, mein Bott, wo mic, dein guter. Geift 


! 
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nicht regieret, werde ich wohl nimmermehr mas 
Gutes thun. Denn mein Syleifch iſt nur zum Boſen 
geneiget, dazu der Satan und die Welt reizen nicht 
Allein zur Sünde, fonbern zeigen auch Mittel und 
Gelegenheit, dieſelbe zu vollbringen. Darum laß 
mich deinen guten Geiſt, wie ein Kind, auf meinen 
Wegen leiten, daß ich nicht anfioße noch falle. -: 
Diefen guten Geift: nenuet David einen. Fühe 
rer. Paulus feet auch ein [old Wörtlein, Roͤm. 
8. Die der Geift Gottes treibet, find Gottes 
Kinder. Dieß Wörtlein mird fonft gebrauchet 
von denen, die einen Blinden oder ein junges ſchwa⸗ 
Ges Kind bei der Hand führen, Führen iſt des 
beiligen Geiftes Werk, daran wird Er erkannt. 
Mancher rühmet fich wohl des Geiftes, aber- feine 
fleifchlihen Worte und Werke zeugen, daß er. nicht 
dom Geiſte getrieben werde. Tin folder Ruhm 
ift vergeblich. Wie deine Werke find, fo ift der 
Geift, der dich führet, Sind. deine Werke: gut, fo 
regieret dich ein guter, find fie böfe, ſo treibet Dich. 
der. böfe Geift. Wo der .beilige-Geift wohnet, da 
‚führet er den Menſchen. Bon der Seele madet 
Er den Anfang, und herrfchet in allen ihren Kräfs 
ten. Er erleuchtet den Verſtand, daß er den rech⸗ 
ten Weg kennet. Darnach nimmt Er den Willen 
‘ein, machet demſelben die Wege Gottes fo lieblich, 
daß er eitel Luft und Freude daran hat. Will das 
Fleiſch den Menſchen verführen, fo ftreitet der Geiſt 
Dawider. Deu Streit fühlen wir in unfern Gebanz . 
ten, wenn wir im Vorſatz zum Böfen begriffen 
“find, da freiten die Gedanken mit einander, etliche 
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reizen zu, etliche halten ab, jene find and dem 
Sleifche, diefe ans dem Geiſte. Will und bie Welt 
verleiten, und auf ihre Wolluft:, Gold: und Ehrens 
wege führen, fo ftrafet der heilige Geift die Welt 
in unſern Herzen, und Überzenget und, daß alles, 
was in der Welt ift, lauter Koıh und Schade ſey; 
Laffen wir uns aber non unferem Fleiſche oder von 
ber Welt verführen, fo klopfet der Geift and Herz, 
ſeufzet in uns, und bringt und wieder zurecht. Bes 
flreiten und auf dem Himmelswege die Feinde, 
fo gibt Er und Muth und Freudigkeit, alles zu 
dulden und zu überwinden. Er rufet inuns, Abba, 
Leber Bater, fchüte dein Kind. Werden mir müde, 
fo gibt Er den Müden Kraft, und Stärke genug 
den Linvermdgenden. Er kommt unferer Schwach⸗ 
beit zu Dülfe, und vertritt ung bei Gott mit uns . 
ausfprehlichem Seufzen. Oerathen wir an einen 
Sündenftein, und werden Üibereilet daß wir fallen, 
fo ermedet Er eine berzlihe Traurigkeit in der 
Seele, und fühnet uns wiederum aus mit Gott 
durch bie Kraft des Blutes Chrifti, Wird ed uns 
faner und fchmwereauf diefem Wege, fo madet Er : 
ans durch feinem füßen Troft das Goch fanft und 
Die Laſt leicht, daß. wir rühmen mit David ans 
dem +19. Pfalm: Wenn du mein Herz tröfteft, 
ſo laufe ih den Weg deiner Gebote: J 
“Der Weg, auf welchem uns der heilige Geiſt 
- führer, ift ein getader, ebener und richtiger 
"Meg: Führe mich auf rechtem Wege. Der . 
böfe Geift führet den Menfchen auf einem ungleir — 
hen Wege, der viel Steine hat, daran man fi 
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ſtoßen und fallen kann. Steine find die Lüfte 
- unfers Sleifches, die verführifchen Worte und Exem⸗ 
pel der Weltkinder, die vielfältigen Verfolgungen 
und Unfechtungen. So mandes Hinderniß im 
Guten, : fo manche Gelegenheit zum Böfen, fo 
‚mancher Stein; aber der gute Geift machet den 
Weg gleich und eben. Er leget zum fetten Grunde 
das. Wort Gottes und das Leben Jeſu Chriftl, 
Er räumet aus dem Wege die Gelegenheiten, das 
Durch wir zum Böfen verführet werden, und bie 
‚ Sinderniffe, die uns aufhalten im Laufe der Gotts 
feligfeit. Er. erleuchtet und, daß wir die Steine 
bes Feindes fehen, und regieret und, daß wir un⸗ 
verlegt hindurch Fommen. Die der Geift Gottes 
fübret, die Fünnen unanftößig bleiben, ſowohl, daß 
fie niemand durch ein gegebenes Nergerniß ein 
Anſtoß werden, als auch, daß fie fich felbft durch 
ein genommenes Nergerniß an niemand floßen. 
Stehe bier ftill, meine Seele, und bedente die _ 
Gefahr, darin du ſchwebeſt. Der Weg, darauf 
du wanbdelft, ift fehlüpferig und uneben. Diele 
“and große Steine Tiegen dir im Wege, die deinen 
Lauf hindern koͤnnen. Du trägeft deinen Schab 
in-irdifchen Gefaͤſſen, gleiteft du, fo zerbricht das 
Sefäß, und der Balfam mwird-verfchättet. Der 
Nebenwege find viel, die zum Verderben führen, 
trittſt du ab, fp gehet dein Lauf zur Hölle. Fleiſch 
‚and Blut ift betrüglich, die Welt verführerifch, 
Balt locket, bald ſchrecket fie. Ach wie viel tan 
fenb Stride leget dir der Satan in deinen eigenen 
Laͤſten, dadurch er Dich von deu Wegen Oottes abs 
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ziehen kann! Wir wandeln allenthalben auf Feuer⸗ 
kohlen, wie leicht Tönnen wir brennen! Wir wer⸗ 
ben allenthalben von ben Dornen angeflochen, wäre 
es doch Fein Wunder, wenn wir verwundet würden. 
Wir fahren allenthalben mit unferem Scifflein 
anter den Klippen; ah! wie mancher hat Schiffs 
bruch gelitten am Glauben und guten Gewiſſen! 
Wir gehen allenthalben auf Netzen, und ſehen fie 
nicht. Wir find allenthalben der Lift des Satans 
unterworfen, und Feine Seele, auch des Allerhei⸗ 
ligſten nicht, iſt davor ſicher. 

SErkenneſt du die Gefahr, fo bedenke auch, was 
bir Gott vor Gnade beweiſet, wann Er dir ſeinen 
Geiſt zum Führer gibt. Ohne dieſen Geiſt magſt 
bu keinen Augenblick beftehen. ' Wie der Leib das 
hin fälle, wenn ihn der Lebensgeiſt verläflet, fo 
Tann Die Seele nichts anders, als ſtraucheln, febs 
len, fallen, die Gottes Geift verlaffen bat.. David 
hat e8 erfahren, darum fenfzet er fo flebentlih im 

bi. Pſalm: Nimm deinen heiligen Geiſt nicht 
von mir. Ach, mein Gott! will er fagen, ich habe 

nun erfahren, was ein Menſch ſey, wenn ihn dein 
Beiſt nicht treibet, wie bald ed mit ihm gethan fey. 
Darum nimm ja deinen heiligen Geift nicht von 
mir, Ohne den guten Geift mögen wir feinen guten 
Gedanken haben; Mag auch das Erdreich früchten 
ohne Regen? Ohne ben heiligen Geift mögen wir 
» Gott nicht einen Vater, und Jeſum einen Herrn 

eißen. Er ift ed, der in uns das Findliche Ver⸗ 
trauen erwecket, und zugleich mit unferem Geift 
zeiget, daß wir Gottes Kinder find. Ohne ben 
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' heiligen Geiſt mbaen wir weber glauben, noch ſelig 
werden. Darum iſt ed es eine große Gnade, daß 

Gott nicht allein die Engel unſerem Leibe, ſondern 
auch unſerer Seele feinen Geiſt zum Hüter. und 
Wächter ordnet. Ach, wie manchen fchönen Gedan⸗ 
Een, wie manche heilige Bewegungen, wie manche 
herrliche Andacht erwedet der gute Geift in’ unfern 
Herzen, wenn wir Ihm daſſelbe leihen, und ſein 

Werk nicht hindern! . 

Iſſt dir diefe Gnade Lieb, fo wirſt du nicht aüf⸗ 
horen, Gott um die Pegierung feines guten Geiſtes 
anzurufen, und mit David zu ſeufzen: Herr, dein 
. guter Geift führe mih auf rechtem Wege. 

Wie wir durd) den Athem die Luft, und die Bänme 
durch Die Wurzel ben Saft, fo ziehe wir durch 
Beten und Seufzen den Geift Öottes in und, Wir 
en die Verheißung von ımferem Heilande: 

ein himmliſcher Vater wird den heiligen 
Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten. 
Wir haben die Erempel der Heiligen: Salonion 
betete, und empfing den Geift der Weisheit. Da 
die Jünger bes Deren mit großem Eifer anbielten 
. am Gebet, fiel der Wundergeift mit feinen Gaben 
auf fie. Er beißt ein Geift des Gebetd, nicht 
allein, weil Er ung beten lehret, fondern auch, weil 
Er durchs Gebet zu und kommt. Darum, mein 

Chrift, wenn du am Morgen auffteheft, nud nuns 
mebr in die Stricke des Satans treten millft, beuge 


jubvor beine Knie, und -fprich: Herr, dein guter 


Geift führe mich auf. ebener Bahn! Wenn du 
etwas Wichtiges vor bar fette t deine Hände und 
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ſeufze: Herr, dein guter Geiſt führe mich. auf 


-rechtem Wege. Haft du dein Gebet verrichtet, 


und bift-der Regierung des heiligen Geiftes gewiß, 
fo merke auf feinen Trieb, auf feine Stimme. Der- 

eilige Geͤſt führet Dich nicht ohne, fondern durchs 
Worft. Durchs Wort erleuchtet Er dich, wie Das 
pid bezeuget im 119, Pfalm: Dein Wort ift 
meined Sue Leute, und ein Licht auf 
meinen Wegen. Dürchs Wort tröftet er dich, 
daß du wohl fagen magſt: Herr, wenn bein Wort 
nicht, wäte mein Trofl geeien, fo wäre ich 
vergangen in.meinem Elende. Durchs Wort 
ermahnet und, ftsgfet er dich, nie David abermal 
ans ter Erfahrutig redet im 19. Palm: Dein 
Knecht wird durch fie erinnert: Durchs Wort 
beweget et dich, wie zum Ebräer in 4. Rap. ſtehet: 
Das Mort Gottes. ift-Tebendig und Träftig, 
and sc sl „denn ein zweifchheidig Schwert; 
und duͤrchdtounget, bis Daß eöfcheidet Seelund - _ 
Geift, auch Diarf und Bein. Durchs Wort ers 
freuet ex dic), wie ber.119. Pſalm ſpricht: Wenn 


dein Wort offenbaret wird, : fo erfreuet ed. 
Darum mußt du in ſtiller Einfalt und herzlicher 
‚Andacht aufs Wort inerken, wenn du bie Stinmie 
‚des haligen Geiſtes hören willſt. Wenn du Bots 
tes Wort Tiefeft, öber höreft, fo gehe aus. ber Weit, 


und kehre dein Inwendiges, ſammle beine zerftreuete 
Gedanken von allen fremden Dertern zufammek, 


und führe fie insgeſammt por Gott in fein Heilige 


thum in dein Herz, geſelle DI zu deinem himm⸗ 
Lifchen Lehrer, und erhebe in Andacht deine Seele 
| Ä 1u4 
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gu Ihm, fo wirſt du den heiligen Gelſt nicht auße 
ſondern in dir reden hören. 0 

Höreft du feine Stimme, fo folge. auch. Was 
nuͤtzet ein Führer, wenn man nicht folgen will?" ! 
wie viele widerſtreben dem heiligen Geifle! Denen 
. gilt es, was Paulus fpricht, Eph. 4. Betrübet 
nicht den heiligen Geiſt. Soll dich der heilige 
> Geiſt führen, fo mußt du dich, wie tin junges Kind, 
| por Ihm führen Laffen.: Dir felbft mußt du abſtet, - 

. ben, daß Er allein in dir lebe, So erfodert cd Pan; 
lus in der Epiftel an die Galater am’5. Kapitel. 
Wandelt im Geifte, fo werdet iht die Lüfte 
bed Fleifched nicht vollbringen, So erfordert es 
auch bein eigen Heil. Folgeſt di; nicht dem Triebe. 
des Geiſtes, fündern den Lüften des Fleiſches, fo 
Taufeft du in dein eigen Unglück und. Verderben. 
‚Denn das Urtheil ift ſchon gefprocheg: It erften 
Buch Mofis am 1. Kapitel: Mein: Geift fol 
- nicht immerdar ftreiten mit den Menfchen. 
Wenn der heilige Geift dich lang genug gelehret, 
ermahnet, geffrafetund gewarnet bar, und bu willft 

. wicht folgen, fondern. widerftvebeft und gehefl einen ” 
andern Weg, fo fpricht der Herr: Was. full ich 

—mich immer mit .biefem Menfhen plagen? IH 
will meinen Geiſt von ihm wenden, und ihn. lau⸗ | 
fen laſſen nach feinem eigneem Willen, ex will doc, | 
wicht anders; ale in die Hölle Tanfen. Darım zer⸗ 
ftdre Dem, heiligen Geiſte ſein Werk nicht. in fr, 

Laß ihn arbeiten und feufzen. Lehret Er, fo lerne; 
‚ferafet Er, fo traure; warnet Er, ſo melde‘; eve 


mahnet Er; fo folge. 
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D wie einen herzlichen Troft haft bu, wenn du 
diefem Führer folgeft! Dein eigen Herz überzens 
get di, daß du Gottes Kind feyefl. Denn die 
det Geift Gottes treibet, die find Gottes Kin⸗ 
der. Bift du Gottes Kind, was Farm dir mangeln? 
Ein reicher Vater verforget feine Kinder. ' Der 
himmliſche Vater kann den Tifch decken In ber 
Wüfte, und Brod durch die Raben fenden. Bift 
du Gottes Kind, was darfft du fürchten? Dein 
Vater ift ein folcher Herr, vor melden and) bie 
Teufel erzittern möüffen. Iſt der heilige Geift ein 
Ssührer, fo Fannft du.getroft feyn in allen Nöthen. - 
Denn du hafl den Tröfter in dir, der wird es nims 
mermehr an Erquickung mangeln laſſen. Folgeſt 
du dem heiligen Geifte, fo ift Dir das Erbe des 
Himmels ſchon verſichert. Haft du doch das Pfand - 
in Händen, und kannt rühmen mit Paulo, Eph. 1. 
Wir find verfiegelt mit dem heiligen-@eifte 
der Verheißung, welcher ift das Pfand unferd 
Erbes, zu unferer Erlöfung. - Ä 

Vergiß aber and) endlich, liebes Herz, des Dans 
tes nicht. Wie du am Morgen Gott anrufeft um 
die Negierung bed heiligen Geiftes, fo. danke Ihm 
am Abend, Daß Er dich durch die verborgenen Nebe 
bes Satand unverlebt hindurch geführet, - Danke 


= 
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Shin alle dein lebenlaͤng. 


O Geift der. Wahrheit fleht mir Bei, 

Daß ich nicht. bloß ein Hörer ſep Ä 
Des Wortes, Taß mich ver allen Dingen 
Nach einen neuen Leben ringen. 

Ach! fteure meinem Fleiſch und oft, + 

Ps i 4 * 
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- Das dir To viel zumider that! u 
Wie werd ich Armer fonft beftehen, 

. Wenn nun die Welt fol untergehen? . 
Herr, trdfte mich in aller Noth, — 
Ja, flärfe mich, wenn num der Tod 

Die Seele: will vom Leibe. fcheiden, 
'- . Ylsdann verfüße mir mein Leiden. 

Sen du mein Lehrer, Schug und Rath, 

Daͤmpf' alle meine Miffethat, -— 
Hilf Noch und Tod mir überfireben, 
Und laß mich ewig bei dir leben! Amen, 


— 





u Neunzehnte Betrahtung. i 
Bon dem lebendigmachenden Zroft 
— des göttlichen Namens, - 


Wenn Paulus in der 2. Epiftel an die Korinther 
am 6: Kap. den wahren Chriften ihre rechte Yarbe 
geben will, befchreibet er ihren Zuftand in den 
Worten: Wir beweifen uns ald die Sterben=. 
dem’, und ſiehe, wir leben. Diefe Worte gehen 
eigentlich auf den natürlichen Tod, und das natürs 
liche Leben. Ein Chriſt muß allezeit feine Seele 
in ben Händen tragen und’ in fleter Gefahr ynd- 
Furcht des Tores leben, Der Teufel und die Welt 
ftellet ihm allenthalben nach, wie der Jäger dem 
Wilde, daß fie ihn erhafchen und würgen. - Wenn 
08 bei ihnen ftünde, fie ließen ihn-Feinen Augen⸗ 
blick leben; aber fie Finnen ihm doch mit aller 
ihrer Gewalt und Lift Fein Härlein krümmen, ehe 
Gott will, Durch die Gnade Gottes wird er vft 
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aus dem VFobe geräffen; und: wunderbarlich bei dem 
Leben' erhalten. Darnach nehmen auch die Worte 
Panli eine geiftliche Deutung an. Win wahrer 
Chriſt frirbet und: nimmt ab nad. dem. alten, aber. 
nad) dem inwendigen Menfchen lebet er, und nimmt 
us Semehr das Fleiſch getddtet wird; je £rüftiger 
ebet der Self, So ihr durch den Geiſt ded 
Fleiſches Sefchäfte tödtet, fo werdet ihr leben, 
ſpricht Paulus zum Römer am achten Kapitel, 
Endlich mögen and) die Worte folgender Geftalt 
erkläret werben: Wenn Gott feine Chriften in _ 
Angſt und. Trübfal läffet geratben, fo. tödtet Er 
ſie. . Denn Angft und Verzweiflung iſt der Tod, 
beſonders, wenn. die Seele in folder Ungſt Gottes 
Gnade nicht empfindet. Ohne und außer ber Grade 
"Gottes find wir lebendig todt; aber doch iſt diefer 
Tod nicht ein wahrhaftiger Tob , fondern nur eis 
Schein, Bild ımd Schatten des Todes: Als bie 
ESterbeuden. Denn Gott verläffet die Frommen 
nicht in ihrer Angſt, fondern verbirget fich nur vor 
ihnen, und ehe fie es meynen, offenbaret Ex ſich 
Ihnen wiederum in feiner Güte, da heißt es denn: 
Siehe, wir leben. Gott tdbtet und machet leben 
‚big, Er führet: in die Hölle, und wieder berans. 
An David.fehen mir, beides den Tod und das Le⸗ 
ben. Er beweiſet fi, wie ein Sterbender, dam 
klaget: Verbirge dein Antlis: nicht: vor mir, 
daß ich nicht gleich werde denen, die ind Grab 
fahren.. Seo aber ſchoͤpfet er eine neue Lebens⸗ 
- hoffnung, wenn er feufzet: Mache mich lebendig | 
um. deines Namens willen. Ä 
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- Das Leben: ift zweierley, ein natürliches und. 
geiſtliches. Jenes beftehet in ber Vereinigung des 
Leibes mit der Seele, biefes- in der Vereinigung 
ber Seele mit&ott. Um beides bittet David. Um 
jenes, ale. wollte er fagen: Ach! Herr, mein Ler 
ben ftehet in Gefahr, ich habe ſchon den einen Fuß 
im Grabe, Du allein, der du ein Herr. des Lebens 
biſt, und mir das Leben gegeben haft, Tannft mich 
aud babei erhalten. Um dieſes, ald wollte er fpres 
hen: Ach! Herr, ich bin ſchon einem Todten aͤhn⸗ 
lich, weil ich Fein Tröpflein lebendigen Troſtes 
empfinde, und in der ganzen Welt ift nichts, das 
meine geängftigte Seele erquicken koͤnnte; du aber 
bift die lebendige Quelle, mache meinen todtkranken 
Geiſt wiederum lebendig durch deinen Troſt. 
Erkenne bier, woher bie.Kraft deines Lebens 
fließe. Bott ift die einzige Quelle. Er heißt ein 
lebendiger Gott, nicht allein weil Er das Leben 
ſelbſt ift, fondern auch, weil Er allen Dingen das 
eben gegeben hat und erhält, Bon Ihm. komme 
das natürliche Leben, wie Moſes fpricht im fünfs 
tem Buch am 30. Kapitel: Er ift bein Leben 
undb dein Alter. Und Paulus im 17. Kapitel 
ber Üpoftelgefhichte:. In zFhm leben, : weben, 
und find wir. David erkennet es im 28. Pfalm: 
„Der Herr ift meined Xebend Kraft, Aus Gott 
gehet urſprünglich alles Leben, wie aus der Sonne 
bie Wärme, dadurch die erftorbenen Kreaturen 
lebendig gemacht werden. Alle Kreaturen find 
wie ein leblofer Schatten. ‚Der Schatten, ber an 
einem Baume hanget, ift für ſich ſelbſt nichts, und 
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hat weder Lehen: Korb Bewegung, fondern wenn. u 


fi dev Bauım.beweget, fo bemeget er fi mits. 
Alſo hanget.unfer Leben an Gott als ein Echatten, 


Er iſt es, der der ung bemeget, hält und träget,.\. 


Urd wie dag natürliche, fo. kommt auch das geiſt⸗ 
liche Leben von. Gott. Wenn die Seele ohne Gott 
iſt, iſt fie lebendig todt, menn ſich aber Gott zur 


Seele wendet und-in Gnaden bei ihre wohnet, fo 


iſt fie ‚recht lebendig, Wenn Gott der Seele feine 
Güte, Gnade, Frenndlichkeit, Lieblichkeit, Freude, 
Fyiede, Süßigfeit und Barmherzigkeit zu ſchmecken 
gibt Jaßt Er ſie eine geiſtliche Lebenskraft em⸗ 
pfinden, wie dey König Hiskias, da er. den Troſt 
Goites m Herzen empfand, ruͤhmet: Herr, davon 
lebet man, Solche Lebenskraft zeucht unſer 


—— ch jols ein Magnet das Eiſen. Und 
Troſt iſt ein gewaltiges Zeugniß des ewigen 


bigfer: 


Lebens. 


"Dos: Milteldadurch Gott ſowohl den Leib, 
als bie Gele, beide Sehen erhält, it fein Wort. 


Dieß Wort: hat in der Schöpfung ein Leben ges 
baecht ig allg, Kreaturen, iſt auch nicht von ben es 
ſchoͤpfen · Gottes gewichen, ſondern barin; als. eine 
erhaltende Lebenskraft, gebliehen. Wenn Gott 
den ‚Eräftigen, Einfluß ſeines Worts wuͤrde zurüd, 
halten/ ſo mußten alle Kreaturen wieder in ihr eige⸗ 


nes Nichts fallen, wie ſie zuvor nichts geweſen u 


v ſind, gleichwie eine Hälfe zerftäuben muß, wenn 


ihr der Kern ‚genommen wird, Durch fein Wort 


bat Bett alle Dinge, in ihr Wefen geftellet,. und 
Gesuac:bafiedbsinichk.migber bavaus gegogen, ſon⸗ 


= 
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- dern barin gelaffen, daß es alles Hebe, "halte und 
- trage, Daſſelbe Wort Gottes erquicket auch sis 


Seele und machet fie lebendig. Darm nennet 
Petrus, bei dem Johanne im 6. Kapitel, die Worte 
Chrifti, Worte des ewigen Lebend, weil fle äire 
lebendigmachende Kraft haben, und eine n Vorſchin⸗ck 
bes ewigen Lebens mit ſich bringen: "Sm 68. 
Pfalm rühmet David: Du gibfl, o Gott;’einen 


| Fa Regen, und dein Erbe, das dürre 
Ul, 


erquickeſt du. Das durre Etbe iſt die Geäle,. 


die durch viel Trübfalen dermaßen’aßgernatteh tft, 


So iſt nun leicht zu ermeſſen⸗ wie Gott 


— 


daß fie weder Kraft noch Saft hat. "Dix liebliche 
Regen tft die Gnadenpredigt von Chriſto. Wenn 
die betrübte Seele Kein tröftlih Wort von’ Gott 
und feiner Gnade höret, will fie verzagen, wie das 


Erdreich verſchmachtet, wenn Bein. Regen Jullet; 


aber, ein Troſt⸗ und Gnadenwortlein kaun den 
verzagten Muth ftärfen und erquicken. 42 
bieSeele 
erquicke, oder Tebendig mache, nämlich, wenn Er 
fie durch fein Wort tröftet. "Ein jedes Troſtſpruch⸗ 
lein, ein jeder tröftlihen Seufzer und Gedaͤnte 
bringet eine Lebenskraft mit ſich.“Erebqultket 
und mitten im Kreug init lebendigem Teöfte;;rüle 


man einen in ber Ohnmacht mit lieblichenn Serady 
erlabet. Er erquicket uns nad) dem Kreuze, daß 


wir unfers Leibes vergeflen.' Wenn wir uns matt 
und müde unter dem Kreuze ‘getragen, werden wir 
endlich abgelöfet, und bekommen Luft zul Deszem, 
Die fichtbare völlige Erquickung wird folgen im 
ewigen Leben,“ Hier iſt ed: nur ein Tahbesip "Were 
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mendtes Wefen. Bald Leid, bald rende, bald 
Lachen, bald Weinen; dort aber wird fein Leid 
mehr feyn. Hier empfinden wir oft Feine Lebens⸗ 
fraft, wenn fih Gott mit feiner Gnade vor uns 
verbirget; dort aber wird Gott alles in allem ſeyn, 


und fich unter dem Borzug unfers ſchwachen Slaus 
bens nicht mehr verftecken - können. Denn der 


Glaube wird abgethan werden, und wird das ganze 


bimmlifche Wefen im Schauen befteben. 

Frageſt du, mas Gott bewege, die Menfchen 
zu erquicen? fo ift ed nicht bed Menſchen eigenes 
Verdienſt oder Würbigkeit, ſondern fein heiliger 


Name. Darum fenfzet David: Erquicke mich 


um deines Namens willen. Gott konnen wir 
nicht erkennen nad feinem Weſen, wie Er ift, fons 


bern nad) feinen Namen, wie Er ſich in feinem 
Worte zu erkennen gibt, ale daß Er fey allmächtig, 


gütig, barmberzig, wahrhaftig. Denn das find 
nicht bloße oder falfche Namen, ſondern lauter 
That und Wahrheit, wie David preifet im 48, 
Pfalm. Gott, wie dein Name tft, fo ift auch 
dein Ruhm bid an ber Welt Ende. Wie fi 


N 


Gott offenbaret in. feinem Wort, und wie feine 


Namen lauten, allmaͤchtig, gütig, gnäbig, barm⸗ 
berzig, freundlich, fo ift Er auch gegen und ges 
finnet, und fo beweifet Er fich in der That. Das 
ram will David fo viel. ſagen: Ach frommer Gott, 
beweiſe dic) gegen mir auch alfo, wie bu bich in 
Deinem Worte offenbaret haft, als ein barmbers 
ziger, allmächtiger, gütiger, mahrhaftiger Gott. 

Auf biefe vier Namen gründe bein Vertrauen 


* 
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‚wenn bu in Nothen biſt. Gott iſt ein. allmäch⸗ 
tiger Gott, darum kann Er helfen. Menſchen 
wollten oft wohl helfen, und koͤnnen nicht, weil 
die Noth zu groß iſt; aber, Gottes Bermdgen 
ift größer als die Noth. Und je größere Noth, je 
näher Bott. In den höchften Nöthen beweifet Gott 
die höchften Wunder, Eines Arztes Dermögen 
wird dann am meiften erkannt, wenn die Krunks 
beit verzweifelt böfe. if. Gott -ift ein gütiger 
Gott, darum will Er helfen. Eine gütige Natur 
erfennet man daran, daß fie gerne hilfet, oder, wo 
fie nicht kann, doch gerne helfen wollte, ud! 

freie du, ich bin der Hülfe Gottes unmärdig, 
ich armer Wurm und Staub. Uber, mein: Freund, 
. einen gütigen Menfchen beweget zu beifen nicht 
die ausmwendige Wuͤrdigkeit deffen, ber der Hülfe 
bedarf, fondern feine eigene innere Guͤtigkeit. Fiu⸗ 
bet Gott nicht in dir, was Ihn beweget zu helfen, 
fo. zwinget Ihn Doch dazu feine eigene natürliche 
Froͤmmigkeit. Sa, fprichft du, ich bin ein großer, 
grober Sünder. Uber wife, mein Chrift, daß ſich 
„ein gütiges Herz auch der Feinde annehme. Gott 

iſt ein wahrhaftiger Gott, darum wird Er hel⸗ 
fen. Menſchen ſind Luͤgner, berſprechen oft. gol⸗ 
dene Berge, und halten nicht einen Strohhalm. 
Gott iſt die Wahrheit ſelber, darum wird Er an 
dir und mir nicht zum Lügner werden. Dazu hat 
Er uns die Hülfe mit Hand und Siegel verſchrie⸗ 
ben. Die Verheißung aller Gnaden iſt mit dem 
Blute Jeſu bekraͤftiget. So unmöglich es iſt, 
daß ein Troöpflein dieſes heiligen. Blutes verloren 
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werden, ſo unmoͤglich iſt es, daß mir Gott nicht 
ſollte halten, was Er mir in ſeinem Worte ver⸗ 
beißen. Gott iſt ein barmherziger Gott, dar⸗ 
uin muß er helfen, Spricht Er doch felber bei dem 
- Propheten: Mein Herz bricht mir, ich muß 
mich dein erbarmen. Ge mehr Er fchläget, je 
größere Erbarmung iff bei Ihm. Denn je mehr Er 
fhläget, je mehr thut es Ihm ſelbſt wehe. Werk 
ein Vater fein Kind verwundet, fo verwundet er 
- fein eigen Herz. Gott kann es nicht Über fein Herz 
dringen, Er muß uns helfen, wenn er ung in Nds 
then fiehet. Denn feine Barmherzigkeit ift zu bruͤn⸗ 
. Sig, und fein Herz will Ihm in tauſend Stüde 
vrechen. Weil wir mit Ihm im Olauben vereinis 
get find, fühlet Er unfer Leiden, und thut Ihm 
fü wehe, ald wenn Ihm ein Stüd vom Herzen 
gebrochen wäre. Wie wallet einer Mutter das Herz 
im Leibe, wenn fie ihr Kind. in großem Jammer 
ſiehet! Wie Eläglich thut fie mit Weinen und Wins 
- feln! Wie Frümmet und windet fie ſich, als ein 
Würmlein! Wie faltet fie ihre Hände, und fället 
auf ihre Knie! Wie heulet und ſtbhnet fie Eläglich. 
und erbärmlich, bis ihr Kind des Jammers los 
wird! Laß dir eine ſolche Mutter ein Bild ſeyn 
bed barınherzigen Gottes, ber mehr denn mütters 
lich gegen ung gefinnet ift. | 
Mußt du nun, liebe Seele, auch in ben Tod 
hinein, ſchicket dir Gott Trübfal zu, und läffet 
dich feinen Troft empfinden, fey unverzaget. Der 
Gott, der ung tödtet, machet und wieder lebendig, . 
Biſt du heut mit Tauter Ungft und Sorgen umge⸗ 
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ben, wer weiß, mas bee morgende Tag für Er⸗ 
quickung bringen werde? Höre, was David rühs 
met im 138. Pſalm: Wenn ich mitten in der 

Angſt wandele, fo macheſt du mich lebendig. 
Ach Sort! wie oft ſtecken wir mitten in der Angſt, 
wie Jonas im Wallfifche, find lebendig todt, und 

möchten vor Herzeleid flerben! ber gelobet fey 
unſer Gott! der nnd mitten im Tode eine Lebens⸗ 
kraft mittheilet, daß wir unfer Kreuz nit allein 
mit großem Muth tragen, fonderu auch überwin⸗ 
den. Und eben darum läffet mic) Gott in bittere 
Angſt gerathen, daß Er mich defto füßer erquicen 
will. Wüßte ich von Feiner Angſt, was bebürfte ich 
"feines Troſtes? So wunderlich führet Gott feine 
HOeiligen, durch den Tod ins Leben, durch die Hölle 
in den Himmel. Wenn es fcheinet, daß Er ed am 
ärgften mit und made, ſuchet Er unfer beftes 
Glück. | | 
Otventt, was ſteht gefchrieben : 
ns, die wir Gott recht lieben, 
Nuͤtzt alles Kreuz und Pein. 
Das Leid muß unfre MWonne, 
Der Regen unfre Sonne, 
Der Tod das Leben feyn. 
Hüte dich aber, liebe Seele, baß du das Leben 
‚wicht bei ben Todten fucheft, bamit dein Gott nicht 
Urſache habe, über dich. zu klagen, mie dort bei 
dem Jeremia im andern Kapitel: Mich, die le⸗ 
bendige Quelle verlaffen fie, und machen ihnen 
audgehauene Brunnen, die doch löcheticht 
find, und fein Waſſer geben. Wie närrifh 
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‚that, ber gut und gefund Wafler haben will, und 
verlaͤſſet eine lebendige Quelle, und machet ihm 
ſelbſt einen Brunnen, laͤſſet denſelben gar Ihön 
ausbauen und zieren, daß er von außen herrlich 
anzufehen, inwendig aber Fein Waffer hat; fo närs 
riſch ift der, der fein Derz an bie Welt hänget, die‘ 
bat zwar ein fchön Anſehen, aber wenn die arme 
Seele Troftes bedarf, fo tft Fein Wafler darin, da - 
muß fie troftlos fterben. Bei Gott ift die lebens. 


dige Quelle, ba fuche deinen Zroft und dein Leben. 


Wie der Weinftod der Traube, fo muß Gott der 
Seele Kraft geben. Wendet fih die Seele von . 
Gott zu ben Kreaturen, fo muß fie verborren und 
verfchmachten, wie eine Traube, die vom Weinſtocke 
abfället. Was tröftet dich, wenn dich die Welt . 
und du die Welt verlaffen mußt? Bleibet der . 
einige Gott dein Troft nicht, wirft du wohl ewig 
troftlog und verbammt bleiben müflen. a, Oott 
tröftet dich nicht, ehe du von allem Welttroſt ent⸗ 
bloßeſt biſt. Der irdiſche Troſt laͤſſet den himm⸗ 
liſchen nicht ein. Darum loſe dein Herz von der 
Welt ab, und gib es Gott, ſoll es von Gott er⸗ 
quicket werben. Ä 
Wor allen Dingen aber halte Dich zum Worte- 
Gottes. Das tft mein Tröft in meinem Elen= . 
de, fpricht David im 119. Pfalm, denn dein 
Wort erquidet mid, Ein Kindlein hält ſich 
zu ben Brüften, ein Bienlein zu den Blumen. . 
Das Wort Gottes gibt Milh und Honig, feine 
holdſeligen Berheißungen geben füßen Troft. Mag 
doch Fein Hirte fein Schäflein fo füß losten, und. 
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Feine Mutter ihrem Kinde fo freundlich zuſprechen, 
als Bott in feinem Worte thut. Wie-oft empfin⸗ 
bet unfer Geiſt die holdfelige Iurede Gottes, und 
antwortetdurd einen Fräftigen Seufzer! Das Wort 
Gottes hält alle Lebenskräfte in ſich. Eine Lebens, 
kraft wider die Sünde, bei dem Micha am 7. Kas 


pitel: Wo ift ein folher Gott, wie du biſt, 


der die Sünde vergibt, und erläffet die Mife 
fetbat den übrigen feines Erbtheils, ber ſei⸗ 


— 


nen Zorn. nicht ewiglich behält? Denn Er iſt 


barmhberzig. Er wird fich unfer wieder erbars 
men, unfere Mifiethat dämpfen, und alle uns 


fere Sünben in die Tiefe ded Meeres werfen. _ 


Und 1. Joh. 2. Ob jemand fündiget, fo has 
ben wir einen Fürfpreder beidem Vater, Je⸗ 
fum Chriſt, der gerecht iſt, und derfelbe ft 


die Berföhnung für unfere Sünde. Wider 


ben Zorn Gottes bei dem Eſaias im 54. Kapitel, 
ch babe mein Angefiht im Augenblid de 


zorns ein wenig vor dir verborgen, aber 
mit ewiger Gnade will ich mich deiner wirder " 


erbarmen. Und 1. Theff.5. Gott hat uns nicht 


geſetzt zum Zorn, ſondern die Seligkeit zu 


erben, durch unſern Herrn Jeſum Chriſt. 
Wider Die Liſt und Gewalt des Teufels, bei dem 
Johanne im 17. Kapitel. Seyd getroft, ich habe 
‚die Welt überwunden. Siehe, ed kommt der 
Kürft Diefer Welt, und bat_nichtd an mir. 


Wider den Tod, im 68, Pfalm: Wir haben - 
“einen Soft, der da hilft, und einen Herrn, 
Herrn, der vom Tode errettet; Und Roͤm. 14 


⸗⸗ 


Unſer keiner lebt ihm felber, und feiner flirbt 
ihm felber. Xeben wir, fo leben wir dem Herrn, 
fierben wir, fo fterben wir dem Herrn, dar⸗ 
um, wir leben ober flerben, fo find wir bed 

errn. Wider unfere Unmürdigkeit, im 102. Pf. 
wendet fich zu der Elenden Gebet, und 

verfehmähet ihr Gebet nicht. Und Rom. 3. 
Es ift bier Fein Unterfchied, fie find allzumal 
Sünder, und mangeln ded Ruhms, den fie 
an Gott haben follten ꝛc. Wider die Schwach⸗ 
beit des Glaubens, Eſadiä 42. Das zerftofene 

Rohr ic Math. 5. Selig find die da hungert 

und vürftet 2c. Luc. 22. Sch habe für dic ge⸗ 


beten ꝛc. Röm. 8. Der Geift hilft unferer. 
Schwachheit. Wider die Traurigkeit, im 2. Pſ. 


Was betrübeſt du dich meine Seelere. Pſ. 51. 
Die Opfer, die Gott gefallen ꝛc. Pſalm 126. 
Die mit Thraͤnen ſäen ꝛc. Eſ. 66. Sch ſehe 
an den Elenden ꝛc. Dieß alles findeft du in dem 
Worte Gottes, und fließt aus Chriſto, dem 
weſentlichen Worte Gottes, aller Tebendiger 
Troſt wider. die Sünde, Teufel, Tod und alles 
Unglüd. Be j 
. Aus diefer Quelle mußt du deinen Troft holen: 
duch brünftiges Seufzen. David gehet die vor, 
wenn er flehet: Herr, "mache mid) lebendig; 
um deines Namens willen. Lucas meldet, daß 
die Kranken, fo Chriſtum angerühret, find gefund 
.. worden, weil eine Lebenskraft von ihm ausgegans 
gen, dadurch fie geheilet: Wenn eine kranke, bes 
truͤbte Seele durchs Gebet Chriſtum anrührer, fo 
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gebiet ei eine Lebenskraft von Ihm aus, und eruiket 


fie, wie manches traurige Herz erfaͤhret. 


Wenn ich in Noͤthen ber und fing‘, 
Sp wird mein Herz recht guter Ding. 


Wenn ich meine Noth einem guten Freund klage, 
wird mein Herz leicht: Alſo auch, wenn ich mein 
Herz im Gebet vor Gott ausſchütte. Bete ich, ſo 


. antwortet mir mein Gott, und durch die Antwort 


J 


werde ich getroſtet. Das Gebet iſt die Rohre, durch 


welche mir Gott allen feinen Troſt zuleitet. Wie 
wmancheii tröftlichen Gedanken, wie manche feenbige 
Bewegung eınpfinde ich, wenn ich in Nothen bete! 
Dafür wollte ich nicht aller Welt Gold und Sil⸗ 


ber nehmen. Ein Troͤpflein der Gnade Gottes iſt 


beſſer, als die ganze Welt. 


Das Gebet bat feine Kraft von feinem Slaus 


ben, und der Glaube gründet fi auf den Namen 


Gottes: Erquicke mich um deines Namens. 
willen. Der füßefte? Name ift der Baterd: Name, 
Spott iſt der rechte Vater über alles, was Kinder 


heißt im Himmel und auf Erden. Irriſche Väter 


- find gegen Ihm, wie Sorgs und Pflegeväter, Kein 


Jokob Faun zu Sofeph, Fein David zu feinem Ab⸗ 
falon ein ſolch Gerz tragen, als mein Gott zu mix 
träget. Dat Er mir doch fein liebſtes Herz, ſein 
einziges Kind, zum Pfanbe:gegeben. DO wie fren⸗ 
big machet mid) diefer tröftliche Name! Kann ich 
mein Kreuz abfehben, und die Zrübfalen rechnen, - 
fo mir begegnen, - fo will ich auch dagegen rechnen; 
was mein bimmlifcher Vater thun kann. Er kann 
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mehr eifrenen, als!alle Melk’ Hetrläben mehr ge 
ben; als alle Wett kaun nehmen. Der Matersname. 


bringet eine yebenstaft ins Herz Er machet nid 
Brirhffig "zum Geber.‘ Ein Vater höret ſein Kind 


ae auch ei ſchwaches Abba Fann'Thn bewegen⸗ 


’gibt den ſüßen Troſt im Leiden; das Vater’ 
herz iſt dem kranken Kinde an meiſten zugethan, 
daran will ich ſtets gebenken. Stößet mich Mau⸗ 

ef an? Ci, im Himmel habe ich einen reichen 
v, der wirb fett Mint woͤhl verſorgen: Ich 


will ineine Hände falten/ Hain: Knie bengen lg | 


feufjen: Ach! Vater, vn wirſt kein Gutes fir 
si laſſen dem Kinde, . bas dir vertrauet. Ba 


ur Weil du mein Gott und Bater piſt, 
Dein Kind wirſt du verlaſſen nicht, 
Du vaͤterliches Heiz. 


| Tut mich Kreuz. und Unglück? Unberzagt „ es 


kommt von lieber Vatershand. Sch will dad Das 
ter»Nüthlein Füffen, und mit meinem Heilande 
ſprechen: Sollte ich den Kelch nicht trinken, den 
mit mein Vater hat eingeſchenket? Ich Iuß 
weint himmliſcher Vater hat mir in dem Kreuzkelch 


kein Gift, ſondern lauter Heil and Arznei geſchen⸗ 


kot. Iſt doch Fein Water ſeines Kindes Morder. 
erde ich übereilst, und falle in Sünde? Trans 
ren will ich zwar, aber nicht verzagen. Wie leicht _ 
iſt ein: Vater. mit feinem Kinde verſoͤhnet!“ Ich 


wrll wiederkehren zu smeinent: himmiſchen Mater) 


dam mit Thranen in. die Arme’ fallen und ſpre⸗ 


eur Dale, babe geſundiget im Hummet 


ea. 
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und vor bir, und bin nicht werth, daß ich dein 
Kind heiße; ich weiß, der fromme Gott wird mir. 
alsbald entgegen gehen, mich. tröften, und jagen ?, 
. Sep geitoft mein Sahf, bir find beine Cine . 
ben vergeben. Kommt mein, Sterhftündlein her⸗ 
an.? Unerfhroden, ich weiß, wem ich meine Seels 
befehlen full, nicht meinem Feinde und Verrätber, 
fondern. meinem Freumde.und Vater. . Wie gerne 
iſt ein-Kind bei feinem Daten! Das foll meinlens 
te8 Seufzerlein ſeyn: Maler, in:beine Hände 

beichl ich meinen Geiſt, Oagüldeuer Txoff! H 
ſßer Vatersnamg! Trotz allem Unglücke. We— 
will mir ſchaden. Alles muß mir zum Befter 
dienen, Tod und Teufel, Hölle und alles Kreuz: 
Habe ich fenft keinen Zroft, ſo laß mir an diefem 

Troſte genügen,“ daß Gott mein Vater iſt. 
Ich dank' dir, Chriſte, Gottes Sohhn 

Daß du mich ſolches haſt erkeunen lahn!Ameu. 
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8wanzigſte Betrachtung. 

Von der Erloͤſung aus der Angſt. 
Bir erluftigen und noch einmal in den Wan⸗ 
der⸗Chriſten Pauli, der und vongemahlet wird in 
ber. andern Epiſtel an die Kor. im 6. Kap. Wir 
ſind, ſpricht der Apoſtel, als die Gezüchtigten, 
und doch nicht ertödtet. Dieß gehet zwar eigent⸗ 
lich auf leibliche Gefahr und Noth: Wenn Gott 
feine Kinder. um ihrer Suͤnde willen züchtigen will, 
fa gibt:Cr ihren Feinden eine Ruthe in Die Dead; 
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daß fie fie peitſchen, laͤſſet Berleumbugg; Schmach 
und Verfolgung über fie kommen; aber wenn bie 
Feinde wollen an die Gnrgel greifen uud ihnen 
‚das Leben nehmen, . fo_rufet Gott yom Himmel: 
Halte inne, ‚beine Zeit iſt um, züchtigen magſt du⸗ 
mein Rind wohl, aber wicht. töbten, - Da:gerbrigph 
Er die Ruthe, und wirft fie ins Feuer. Das Uns. 
glück, das der Feind gedachte den Frommen zu thuu, 
muß auf feinen eigenen Scheitel fallen. Denn räbs, 
men die Srommen: Wir, find: als die Gezüch⸗ 
tigten, aber nicht ertödtet. In geiſtlichen Sees 
lenndthen gehet dieß andy an. Wenn Gott feine 
Kinder lang genug hat geaͤngſtigetdaß es wr aller, 
Welt das Auſehen hat, es ſey alles verloren, bis 
Seele müſſe verzweifeln, und zur Hölle fahren, fo, 
tritt Er hinzu, und reißet ſie dem Tode aus dem. 
Nahen. Das erkennen die Frommen; darum 
ſeuſzen ſie in ihrer Ungft mit David: Führe meine 
Seele aus der Angſt, um deiner Gerechtigkeit 


willen. au IE " 
David Elaget über Angft, Wennder Menſch bie 
Macht der Stunden und den Zorn Gottes fühlet, 
fo wird ihm augft und bange. Denn die Sünde 
bringet natürlich Angft und Furcht mit ſich, weil 
ſich der Menſch, wenn er in die Sünde williget, 
von Gott abwendet, ber allein der Seele Ruhe 
und Freude iſt; . weil auch bie fünbige Seele, wenn 
ste fi) indem Spiegel bes Geſetzes befchanet, einen. 
fo haͤßlichen Wurm und Teufel fiehet, daß fie vor 
fi felbft erfhricket, und vor Angſt verdorren will, - 
Würde doc jemand vor Augſt ſterben, wenu.er 
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Lens aus der Holle ſehen folder Mm äh 
fo mancher Teufel in der fündinen Eeele, als 
ıde darin herrfchet Wenn denn Gott fein Gna⸗ 
Augeſicht vor dein Sünder verbirget, wird bie 
ft noch- größer. Dein. die Seele lebet bon der 
übe Gottes, und wenn fie biefelße nicht ems 
idet, will fie vor Angſt erben, wie ein. Kind 
ſchmachten will, wenn es von den Brüften ents 
buet wird. °- 
Die Angſt trifft boraus die Seele. Zwar der 
b fühlet auch heine Schmerzen, weil er mit der 
ele verbunden, und ihr Werkzeug zur Vollbrin⸗ 
ng der Suͤnden iſt. Denn von ber imvenbigert 
selensAUngft wird der Leib, als vom Feuer vers, 
yvet, fiehet jaͤmmerlich aus, verwelket wie eine 
lume, vergehet wie ein Schatteh, veraltet wie 
ıKteid, verſchrumpfet wie eine Haut im Rauche, 
xd hager, mager, bürre, matt und krank; aber. 
: Seele leidet Doch mehr Motb,.als ‚Der Leib, Die 
eelenfeinde find bie größeften Feinde, Sünde, 
ven, Fluch, Teufel, Tod und Hölle. So ift auch 
» Seele.viel zarter, ale ber Leib, and daher ihr _ 
chmerz viel empfindlicher, als der Leibesſchmerz. 
Die Seelen⸗Angſt iſt eine heftige Angſt. Das 
> feßet” bier: ein Wortlein,welches gebrauchet 
x :von denen, die zerdrücket ober. geklemmet 
erden, als wenn jemand an einem engen Derts 
in gleihfam in ber Klemme ſtehet, oder, als 
enn eine Traube unter der Kelter gepreſſet wird. 
o groß iſt die Seelenangſt, ſie drücket, klemmet 
id preſſet das Herz; daß es weder qus noch ein 
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- weiß. Mancher hält es für ein gering Ding, wenn 
man fiber Seelen⸗Noth Tlaget, das macht, er ‚hat 
fie nicht erfahren. Glaube nur, mein Freund, daß 
‚SeelensUngft eine Todes s und. Hollen⸗Augſt ſey. 
Kannſt du ermeffen, mie ‚einem Miffethäter zu 
Muthe fey, ber zum Tode gehen foll, und. wie 

fchreclich die Pein der Verdammten fey? fo haft_ : 
‚du ein Vorbild der nothleidenden Seele, Einer 
angefochteren Seele ift nicht anders zu Druthe, 
als wenn fie der Teufel auf feiner. Marterbanf 
hätte, und‘ mit dem höllifchen Feuer quälete. Der 
hoͤlliſche Gewiſſenswurm naget und frißt ihre dad - - 
Herz im Leibe weg. ’ 
Darum bekümmert ſich auch eingläubiger Chrift | 
mehr um’feine Seele, ald um feinen Leib, und Les 
ben, David betet in unferem Pfalm: Führe 
meine Seele aus der Angft. Im 116. Pfaln: 
O Herr, errette_ meine Seele. Und im 86, 
Pfaln: Bewahre meine Seele. Wie nimmt 

“man den Leib in Acht, wie. forget man für feine 
Geſundheit, wie fleißig bemahret man ihn, daß - 
er an natürlichen Kräften nicht abnehme! So viel 

- edler die Seele, als der Leib ift,..fo viel mehr 
follen wir für,die Seele: forgen, daß fie bewahret 
werde in Gott. Denn wenn fie an Gott‘ hanget; 
ſo defommt fie täglich neue Kraft aus Bott. Gott 
wartet ihrer, und forget, für, fie, wie eine Mutter 

"für ihr Kind. Wie ein Kind in Mutterleibe muns 
. berlich ernähret und bewahret wird, alfo auch die 
Seele in Gott. Je näher Gott, je näher dem 
Lichte, und der Freuden. Ein Menſch, der mehr 
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für ben Leib, «fs für die Eeele forget, ift gleich 
bem, ber ein hölzernes Bild täglich fpeifet und 
tranket, ünd lüffet ein Tebendiges zartes Kindlein 
verhungern. Sorge für deine Seele, und bitte 
Gott, daß Er fie bewahree -— 
2 Henn David flehet: Führe meine Seele aud 
ser Angſt; gibt er fattfam zu verftehen, daß bie 
Eeele durch Feine Kreatur, auch durch) Feines Mens. 
fen Bermdgen, aus ber Ungft mag geriffen wer⸗ 
den. Keine Kreatur mag die Seele erfreuen, die 
"Gott beträbet, Keine menſchliche Weisheit mag 
den Weg finden, ber aus der Angft führe, „und 
Feine 'menfchliche Kraft mag aus der Tiefe eine 
Seele heraus holen. Gott allein kann es thun. 
Keine Noth ift fo groß, aus melder der Herr nicht 
führen könnte. Sind fihon,alle Wege und Stege 
"belagert, find wir mit Feuer und Waffer umaeben, 
iſt Er doch mächtig genug, ung heraus zu.führeng 
Er führet uns aus der Angft erftlich durch Innere 
Erquickung, wenn Er mitten in der Noth tröftet, 
und einen freudigen Muth gibt. Denn ein freu⸗ 
Biger Geiſt halt das Leid vor lauter. Frend. Dazu 
‚muß meinem Gott alles Unglück, Noth sind Tod 
dienen, daß Er mich erquicke, daß ich rühinen kann 
‚mit jenem gottfeligen Manne: Ich kann nimmer _ 
die göttliche Süßigkeit befler fchmeden, als 
wenn ich zuvor in einen fauren Apfel habe 
‚beißen müflen. Gleichwie eine Mutter ihr weis 
nendes Kind aus ben Brüften ftillet, und gleirhe 
wie der Than ein bürres Gräslein erquidet, To 
kühlet und labet mich Gott mit feinem Trofte, wenn 
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% mitten in ber Angft ſitze. Darnach führer an 
ott aus der Angſt durch aͤußerliche Hülfe, mern 
Er das wegnimmt, wodurch unſer Herz betrübet 
Wird, wenn Er die Sünde vergibt, ber Trübfal ihr 
Ziel feet; und fein’ Gnadenantlitz über uns leuch⸗ 


ter läffet. Komint Die Hälfe nicht ehe, fo kommt 


J 


fie tim ode, Der Tod führet und aus aller Ungft. 
Nach dem Tode mag ung Feine Plagemehr rühren, 
Was beweget denn unfern Gott, uns and ber 
Augſt zu führen ?.Nichts anders, ald feine Ge⸗ 
—— Führe meine Seele aus der Angſt 
‚um deiner Gerechtigkeit willen. Gott iſt gerecht, 
haſſet und ſtrafet das Boſe. Darum wird es uns 
ern Feinden nicht gelingen. Sie ängſtigen uns 
wohl eine Zeitlang, aber es wird nicht ewig waͤh⸗ 
"ren. Gott iſt gerecht, und wahrhaftig in feinen 
Berheißungen, darum wird er und nichtewig in der 
lntube laffer. Hat Er dothverheißen: Rufe mich 
an in der Zeit der Noth, ſo will ich dich erretten. 
Gott hat uns ſein Kind Jeſum zur Gerechtigkeit 


gemacht. Haben wir gefündiget, fo haben wir eis 


"nen — bei dem Vater, JeſumChriſt, der 
| * , und ber iſt die Verſohnung fuͤr unfere 
"Sünde: Die Wunden Jefu werden Gottes. Herz . 
brechen daß Er fih’uwhfererbarmet und ung hils 
fe. Haben’ unfere Sünden Strafe verbienet, fo 
wird und muß doch Gott unfer ſchonen um bes 


| . Blutes Jeſu willen. Er wird‘je das Blut feines 


"eigenen Kinded nicht verwerfen. 


ger. HDilf uns Here Optt aus aller Noth, 


Durch deine heilige Wunden roth. 
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Naun meire Seele, du mußt auch. gewärtig feym; 
was David erfahren hat. Jetzt haft du Freudigkeit 
in Gptf,. und —— Troſt, wer weiß, ‚op 
dich mic wargen {tft Seeleyangik treffen merke, 
darin du. Feinen Troſt finden, Eönmeft 9. Dapijm 
ſchicke dich. nur zur Anfechtung ind Angſt. Ach, 
Seelenangſt, Seelenangft ift eine bittere Ungft, 
, wenn man mit.dem Satan Fämpfen, und mit ber . 
Hölle ringen u Leibesndthen Tann Die Augſt 
eben fo groß nicht. ſeyn, weil noch Troft da if, 
Bleibet der irdiſche Troſt zurüd, ftellen.fich doch 
ber. Troſt vom Hinimel ein; aber,‘ das mag Line 
Angft heißen, wenn die-angefochtene Seele weder 
im Himmel auf ‚Erden, vo bei Gott noch 
_ Menfchen Trpft Aubet, weun es gebet, wie im 77, 
ik {ehrt Meine Berl wi Rd nit tg 
ſten laſſen. ss jet 9 22* | es 
. In ſolche Angſt und, Unfechiung führet, Sekt 
‘feine Heiligen oft hinein, daß Er fie ra 
Schrecken zu. feiner Furcht gemwöhne, daß Er. fie. 
‚auf die Probe .fege, ob fie h wohl. ohne, gls im 


— 
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Troſte, Ihn lieben, daß Er in ihnen einen zechten 


Hunger un Dirit pad; feiner, Gnade erwede, DaB 
Kr mas Geriljcen,and abpen made, * p here 
‚nach defto liebreicher. erquicke. In bieer Hpllen⸗ 


“angft iſt David geweſen, da er feinen | falm 
gefchrieben:. Meine Seele, em iſt voll 
ZJammers, und mein Leben iſt nahe bei der 

oͤlle. Ich bin geachtet, gleich denen,die 
jur Hölle.fahren. Denn dein Grimm drücket 
mih, und dränget, mich mit allen deinen 
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Fluthen. Im dieſem Angſtbade hat Hiob geſchwi⸗ 
det, da er. klaget im 6. Kap. Die Pfeife des All⸗ 
mächtigen fledden in mir, berfelbe Grimm | 
fäufet aus meinem Geift, und die Schrede 
niffe Gottes find. auf mich gerichtet. Hoffeft 
du der Heiligen Krone im Himmel, ſo erwarte 
auch ber Heiligen Angſt auf Erden, Hat dir _ 
doch Gott Feine befferen Tage zugefaget, ald allen 
feinen Kindem. -ı | 
Das laß aber deinen Troft ſeyn, daß Gott, der 
die Gläubigen in die Ungft hinein führet, fie auch 
wiederum beraud führe. Bin ich in Ungft,. fo 
kann ich getroft mit Paulo rühmen, ausderandern 
Epiftel an die Korinth, im erften Kapitel: Gott 
bat und erlöfet, und erlöfet und noch täglich, 
und wird und auch hinfort erlöfen. Segrößer 
die Angſt tft, je herrlicher wird Gott heraus fühs” 
ren. Wenn das Anaftmeer lang genug gefaufer und“ 
gebranfet hat, muß es doch endlich ftill ſtehen, und 
muſſen fich Tegen feine ftolzen Wellen. Deffen bin 
ih gewiß, daß Gott fein_ Kind nicht ewig in der 
Unruhe Laffen wird, Findet Die Trübſal ihren 
Anfang, fo wird fie auch ihre Ende finden. Beides 
hat Gott gefeget. Kommt das Ende nicht eher fo 
Gringet ed der Tob mit fih. Führet mein Gott 
mich nicht im Leben, fo führet Es mich doch im 
Tode aus ber Angft heraus. O ſuͤßes Stündlein, 
o jeliges Stündlein, wie bleibeft du fo lange! O 
lieblicher Tod, fieheft du nicht, tote mein Herz voll 
Traurens, meine Augen voll Thränen, mein Mund 
voll Klagens iſt? Komm, Fomm, und führe mid 
| u mn 


\ 


N 
— 38 — 


aus der Angſt heraus. Dann will ich ſingen und 
fagen: Sey nun wieder zufrieden, meine Seele, 


denn der Herr thut dir Gutes. Du haſt 
meine Seele aus dem Tode geriſſen, meine 


Augen von den Thraͤnen, meinen Fuß vom 


Gleiten. 


Herzlich thut mich verlangen | 
Nach einem felgen End, ou 
” Dieroeil ih bin umfanden Ä 
Mir Trübfal und Elend. 


Ich hab' Luft abzufcheiden 
. Von dieſer bdfen Welt, 
Sehn mich nad) ew’gen Freuden, 
D Sefu, komm doch bald! 
Sa, komm nur bald, Herr Jeſu, Amen! 
Herr Jeſu, komm doch bald, Amen, Amen! 


as betrübeft du dich meine Seele, und 
bift fo unruhig in mir? Harre auf Gott. 
> Dalte au mit Seufzen: . Herr, führe. meine 

Seele aus ber Angſt. Durch das Gebet muß 
beine Huͤlfe von Gott kommen. Ach! wie oft hat 
fi) Gott..meinee Seele angenommen, warm ich 
Fon in melnen Aengſten angerufen! Er. wird ed 
auch noch thun, Denn meine Seele faget es-mir. 


Wenn ich dich anrnfe, Herr, fo erböreft bu 


mich, und gibit meiner Seele große Kraft. 
Werbe ih nicht alsbald aus der Angſt geführet, 
fo muß mich’ doch bie Augſt nicht tdbten, Gott 
ſchaffet lebendigen Troſt, nnd ein unverzagtes Herz. 


Ein jebes Senfzerlein bringet neue Kraft. Die 
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endliche Erlöfung wird doch kommen zu rechter 
Zeit, es geſchehe im Leben oder im Sterben. Auf 
das Beten folget das Danken. David hänget beis 
des an einander im 18. Pſalm: Wenn mir Angſt 
iſt, rufe ich den Herrn an. Ich will den Herrn 
loben. Amen. nn . 





Gin und zwanzigfte Betrachtung. 
Von dem Gebet wider die Feinde. 


Was Simſons Raͤthſel von den Honigtragen⸗ 
ben Lowen ſaget: Süßigkeit ging von dem Er⸗ 
ſchrecklichen, Judic. 14. das mögen wir. von unſe⸗ 
ren ott ruͤhmen. Wasift erfchreclicher, ald feine 


Gerechtigkeit? Was ift füßer, als feine Herzens - 


freuende Güte? Erſchrecklich ift Er in feinem Ges 
fege, freundlich in feinem Evangelio. Erſchrecklich 
den Feinden, boldfelig den Freunden, Und das 
bezeuget andy unfer Pſalm, wenn David betet: 
Berftdre meine Feinde (o Schreden!) um Beiner 
OGute will (9 Troft!) und bringe um alle, Die 
meine. Seele ängftigen, deun ih bin dein Knecht.” 
. Bon den Feinden Davids haben wir oben ges _ 
redet. Deren Rüftung. war Lift und Gewalt. 
Mord und Lügen find des Satans Waffen, wider - 
beides ſchützet fidy David mit dem Gebet. Wider 
ihre Lift, wenn er.betetz Zerſtbre meine Feinde. 
Gott zerſtoͤret die Feinde, wenn Er ihren Rath 
zunichte machet, wie im Buͤchlein Hiobs am fuͤnf⸗ 
“sen ‚Kapitel gefchrieben. ftehets Gott machet zu 
| . 15 
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nichte Die Anſchläge der Piftigen, daß es ihre Hand 
nicht ausführen kann. Er fühet die Weifen in ihrer _ 
Liſtigkeit. Und das ift Gott Feine Kunſt. Denw 
Er verftehet nicht allein die Gedanken der. Mens 
ſchen, ſondern er hat auch Macht darüber, und nicht 
allein Macht über den Ausgang der Gedanken, 


ſondern auch über die Gedanken felbft, daß Er fie 


lenke, wohin Er will. Die Herzen der Menfdyen 
find in feiner Hand, wie der Thon in der Hand” 
des Töpfers, daß Er eine Form hinein drücde nach 
feinem Wohlgefallen; mie ein Wachsklümplein, 
das ınan bilden und beugen kann, wie man will. 


. Ex verändert entweder den Feinden ihren Stun, 


daß fie fich eines beffern bedenken; ober da ſie in 
ihren Unfchlägen verharren, laͤſſet Er diefelben zu 


Waſſer werben, daß fie Schande einlegen; oder 


wenn Er ja zuläffet, daß die Feinde ihren Rath⸗ 
fhlag mögen ins Werk richten,“ fchaffet Er doch, 
daß es den Frommen nicht fchädlich, fondern heils 
fam feyn muß. Oft müflen und die Feinde unfer - 


Glauck befördern ‚ und uns zu Ehren bringen, ba 


fie uns gebadhten in Schande zu flürzen. Wie 
mancher ift eben dadurch erhöhet worden, wodurch 
ihn der Feind gedachte zu erniedrigen! 

Wider bie Macht der Feinde betet David: Bringe 


um alle, bie meine Seele ängftigen. Gott bringet 


die Feinde um, wenn Er Ihre Macht zerbricht, dars 
auf fie fich verließen, und damit fie ben Glaͤubi⸗ 
gen Furcht und Angſt einfagten. Es ift ihm fo 
leicht, einen gemaltigen Pharao mit aller feiner 
Macht zu _flürzen, als leicht es iſt, einem gehar⸗ 
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nifchten Rieſen, ein kleines Zwerglein, und einem 
Efephanten, eine Mücde zu zertveten. Im 68, 
Dfalm fpricht David: Gott wird den Kopf feiner 
Feinde zerfchmeißen. Wer einen Freund Gottes 
perfolget, der ift Gottes Feind. Was hat ein fols 
ger für Glück zu erwarten? Gott wird feinen 
opf zerfihmeißen. Er wird feine Macht funds 
Shen, und ihn zu Grunde vertilgen. Was ift do 
wohl für Kraft in einem Thiere, oder Deenfchen, 
dem der Kopf zerguetfchet iſt? Gott bringet die 
Feinde um, wenn Er fie austottet and dem Lande 
der Lebenbigen, ſowohl zeitlich, als ewig. -  . 
Un dieß Gebet hänget David zwei Bewegungs⸗ 
gründe. Die erfte Bitte gründet er auf die Güte 
ottes: Zerftdre meine Feinde nad) deiner Öhte, 
ttes Güte ift die natürliche Zuneigung in Gott, 
immer auszufließen, und fi durch Gutes thun 
mitzutheilen. Diefe Güte ift Gottes Wefen. Bei 
ben Drenfchen ift es ein zufällig und veränderlid) 
Ding, Gott aber ift wefentlih gut, und Tann fo 
- wenig feine Güte, als feine Natur, verlängnen, 
Er ift das höchfte Gut, und ein Brunn alles Gu⸗ 
ten. Was du Gutes an und bei den Kreaturen 
findeft, ift nur Tropfens Werk, aus dem unendlis 
hen Meer der Güte Gottes gefloffen. Sieheſt du 
etwas Schönes, höreft du etwas Liebliches, ſchme⸗ 
ckeſt du etwas Süßes, riecheft bu etwas Anmuthi⸗ 
- ges, fo fieheft, höreft, ſchmeckeſt und riecheft bu bie 
‚Güte Öotted. Darum meifet und auch Die Kreas 
tur mit unferer Liebe von fih ab zum Schbpfer, 
weil fie vom Schöpfer hat, was Liebenswerth iſt, 
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und weil daffelbe, was wir an ihr lieben konnten, 
nur ein Schattenwerf ift gegen dem, was in Gott 


zu Tieben ift. Diefe Güte Gottes leuchtet dann 
auch hervor, wenn ſich Gott an den Feinden der 
‚ Srommen rächet, Je unbarmherziger Gott ınit 
. meinen Seinden umgehet, je herrlicher preifet er 
eine Barmherzigkeit gegen mich, Dann erbarmet 
ich Gott feiner Kinder am meiften, wenn Er: ihre 
unbarmherzigen Feinde richtet. Er zerftöret Die 


‚ Feinde nad) feiner Güte, nicht allein, weil fie die 


verfolgen, denen’ er gütig iſt, fondernweil fie feis 
"ner Güte und Langmuth mißbrauchen. An diefer 
Güte muß der Glaube feft hangen. Denn Güte 
und Glauben hangen zuſammen, daß ed heiße, wie 
David ſpricht im 33. Pfalms Deine Güte, Herr, 
fey über und, wie wir auf dich hoffen. 
Die andere Bitte verfiegelt David mit dieſen 
Worten: Denn ich bin dein Knecht. Ach! will er 
fagen, mein‘ Feind verfolget mich, nicht in dem, 
was mein, ſondern was dein ft, nicht meine Pers 
fon, fondern mein Amt, Glauben und Wandel, 
nicht, weil ich reich oder edel bin, fondern weil id) 
bir in meinem Berufe diene. Weil Denn dich der 
ieind ‚Herfofget; fo wirft du ihn gänzlich verder⸗ 
Ben... Die Sach 
wirſt deinen Feirid tooht fihden, Ein mächtiger Here 
ſchützet ſeine Dieter: Wir find Knechte, weil Er 
ung zu ſeinein Dkenſte erfchaffen hat, Nun leidet 
. Fein Meifler, daß man das Werk feiner Hände 
zerbredhe. Wir find Gottes: Knechte, well Er 
ums zu feinem Dienfte erlöfet hat. Hat Gott fein 
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eifE dein, die Rache iſt dein, du 
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Blut au und gewandt, da wir ſeine Feinde waren, 
vielmehr wird Er uns ſchützen und erretten, nach⸗ 
dem wir nun ſeine Freunde worden ſind. O wohl 
dem, der ein Diener Gottes iſt! Derſelbe hat ſich“ 
des göttlichen Schutzes wider feine Feinde zu getrds 
ften. Kein Herr Täffet feinen treuen Diener vom 
den Feinden zertreten. Wenn ein Diener Gottes 
in Roth und Gefahr kommt, hat er einen freien 
Zutritt zu Gott, und darf ſagen aus dem 86. Pf, 
Wende dich zu mie, fey mir gnädig, ſtaͤrke deinen | 
Knecht mit deiner: Macht, und hilf dem Sohne 
deiner Magd. Thue ein Zeichen an mir, daß es 
mir wohlgehe, daß es ſehen, die mich haſſen und 
ſich ſchämen müſſan, daß. du mir beiſteheſt, Hern 
and troͤſteſt mich. 

Hier aber iſt wohl zu merken, daß i in dieſen 


u 


Schlußworten Davids mehr eine Weiffagung, als 
ein Wunfch ſey. - David hat in feinem prophetir 
ſchen Lichte zuvor gefehen, daß die. Feinde Gottes 
umkommen würden. Bon diefem Willen Gottes- 


iſt er durch den prophetifchen Geift verſichert ger 
weſen. Darum verfündiget er den Gottloſen ihr 
Unglüd, und begehret zugleich, baß Gott, mas Er 
über die Gottloſen nach feinem gerechten Math und 


Willen befchloffen, numbald möge ins Werk feeg, - 
damit fie aufhören zu toben wider Ihn und ſeine 


Geſalbten. 


Frageſt dus Ob denn kein Ehriſt feinen F Fein⸗ 


den etwas Uebels wünſchen möge? So wiſſe, daß 


deine Feinde entweder dich, oder Gott und Chriſtum 


in dir verfolgen. Dich verfolget der Feind, wenn 
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er beine Perſon, und mas derſelben anhängig, als 
Ehre, Gut und Blut, verfolget. Gott und Chris 
ſtum verfolget er in dir, wenn er dein Ant, deinen 
Glauben, dein chriftlich Leben, und mas du fonft 

„von Gott haft, verfelget, wie David hier ſagt daß 
der Feind ſeine Seele ängſtige, weil er Gottes 
Knecht ſey. Wenn der Feind dich verfolget, ſollſt 
du nicht Rache bitten, fondern die tacgierige Nas 
“ tur überwinden, dem Feinde vergeben, und für ihn 
bitten. Das lehret dich Chriftus bei dem Matt, 
im 5. Kapitel: Liebet eure Yeinde, fegnet die euch 
fluchen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet fuͤr 
bie, ‘fo euch beleidigen, auf daß ihr Kinder feyd 
Gottes, eures Vaters im Himmel, der feine Sonne 
feinen läffet über Böfe und Gute, und läffet regs 
ven Über Gerechte und Ungerechte. Gottes. Kins 
der haben Öottes Natur und Urt, HDiemit. ftimmet 
überein die Ermahnung Pauli zu den Nöniern im 
zwblften Kapitels Segnet die euch verfolgen: Seg⸗ 

net und fluchet nicht. Paulus wiederholet bie. 
Worte, weil er weiß, daß die rachſuͤchtige Natur 
‚zum Fluche geneiget iſt. Wenn aber der. Send‘ 
Gott in dirverfolget, fo ftebeft du an Gottes Statt, 
“and mußt an Gotted Statt dem Feinde fluchen, 
Hier fiehe aber zu, ob es der Feind wiſſentlich oder 
unwiſſentlich thue. Thut er es unwiſſentlich, fo 
bete mit Chrifto: Vergib ihm, Vater, denn er 
weiß nicht, was er thut. Verfolget er dich wifs 
fentlich, fo forfche weiter, ob es aus Schwachheit 
oder aus Bosheit geſchehe. Mit dem Schwachen 
"Habe: Mitleiden, und bemühe Dich, daß du ihn ges 
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winneſt, bitte auch Gott, daß Er ihn erleuchte und 
bekehre. Iſt der Feind boshaftig und beharret in 
der Bosheit, daß alle Hoffnung der Beſſerung ver⸗ 
ſchwindet, ſo ſeufze mit David: Zerftdre den Feind 
nach deiner Güte. Das iſt dem Feinde gut, wenn 
Gott ſeine Anſchlaͤge zurück treibet, oder ihm ein 
ander zeitlich Kreuz zuſchicket, daß er in ſich gehet, 
ſich ſchämet, und zu beſſern Gedanken kommt. 
Iſt auch dieß vergeblich, ſo ſprich zu Gott: Ach, 
gütiger Gott, du ſieheſt, daß mich der Feind ver⸗ 
folget, nicht um meinet, fondern am deinet willen, 
daß er mich in deinem Dienſte hindere, oder doch 
müde und matt mache. Du ſieheſt, daß ſeines 
Wuthens kein Ende iſt. Ich will ihm zwar fir 
meine Perſon alles vergeben, aber deines Namens 
Ehre kann ich nicht vergeben. Gib ihm; lieber 
Vater, einen andern Sinn. Sieheſt du aber, daß 
er nicht zu bekehren iſt, ſo mache es ein Ende mit 
ihm, daß er aufhoͤre, deinen heiligen Namen zu 
ſchänden, und: wider deinen Geſalbten zu toben. 
Wenn folder Wunſch nicht aus einem fleifchlichen, 
eigenfüchtigen, ſondern gebührenden, göttlichen _ 
Eifer gehet, auch nicht fo fehr wider die Perfon; 
als den Frevel bes Feindes gerichtet Ift, mag ihm 
ein Ehrift wohl gebrauchen. Sonſt foll niemand. 
leichtlich wider, fondern vielmehr für den andern 
feufzen. nn | a 
Run, ihr Seinde, feyb böfe und zürnet, ich habß 
einen Gott im Himmel, der mic, liebet. Zu dem 

ſelben will ich fchreien, und Er wird mein Seuf⸗ 
- fen erhdren. Glaubet nur, Er wird feinen Knecht 
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nicht ohne POP laffen, Sem, du ı weißt, daß ich 
:die gebienet habe mit aufrichtigem Herzen. Dat 
das Fleiſch nicht allemal folgen wollen, fo ift doch 
der Geiſt willig gewefen. Und eben darum ift 
mein Feind mir gram. Herr, ſtehe mir bei, daß 
der Feind ‚nicht. vühung, er fey deines Diensrs maͤch⸗ 
dig worden. . 

Lieben Chriften, warum zaget chr, w wenn der Feind 
drohet? Fuͤrchtet euch vor ſeinem Schrecken nicht, 
ſondern heiliget deu Herrn in euren Herzen ft 
der Feind liſtig? Gott weiß ſeine Auſchlage 

gar wohl... 0 
Wenn ers auf giagſi⸗ greife on 

So geht duch Bott ein’ ander‘ VBahn. 
Es 44 in. ſeinen Hoͤndnn. | 

Gott wird: then feinen Wit zum Strick machen, u 
und ihn. in feiner. Liſt ſtürzen. Er het wohl ehe 
eines klugen Ahitophels Rath zur Thorheit ge⸗ 
machet. ft der Feind mächtig? Gott iſt noch 
mächtiger. Ach! Menſchenmacht iſt nur ein Bes 
trug. - Wenn fie erretten foll, fo errettet fie nit, 
wie groß ſie auch iſt. Gott bat mohl eher einen 
mädtigen Mohrenkönig mit. einer Heerrskraft von 
taufendmal tanfend Mara zerfchlagen, und fein 
ſchwaches Volk gefchügel. Der alte. Gott lebet 
ao, und feine Hand iſt noch nicht verkürzet. 

Inſonderheit verlaß dich auf die Güte deines 
Gottes, und verachte ben Frevel beiuer Feinde, 
Daun wirb did; Gott deinen Feinden zum Raube 
laſſen, wenn Er aufhören wird, gütig zu ſeyn? 
Raͤchet ſich nicht ein Frommen Vater an deuen, die 
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feinem Kind ein Leid thun? Wie hat Ehriſtus 
um dich geeifert wider Sünde, Tod, Teufel und 
Holle, da du verdammt und verloren mwareft! Ter- 
den Kopf ber Schlange zertreten,; wirb auch ihrem 
Schwanz, die Schuppen des Satans, unter deine 
Süße treten. Haben’ die Feinde wider Thriſtum 
nichts vermocht ſo werden ſie auch an dir nichts 
konnen haben. Denn in dir iſt Chriſtus mit aller 
feiner Kraft. Sey nur getroſt, und harre des 
Herrn, der Gott, der dich liebet, wird deine Feinde 
wohl finden. Ach Herr, bilfteinem Diener! Amen. 


Zwei und zwanzigfte Betrachtung— 
Don. dent Dienft Gottes. 

"Sum Beſchluß diefer Arbeit wollen wir bei Aus 
führung der Worte Davids: Ich bin dein Knecht 5 
kürzlich vom Gottesdienſt etwas reden. 

Ein Chriſt muß ſein ganzes Leben alfb anſtel⸗ 

len daß es nichts anders ſey, als ein ſtets waͤhren⸗ 
der Gottes dienſt. Das geſchieht, wenn alle ſeine 
Werke entweder aus Roth, oder and Liebe geſche⸗ 
ben, ober fonft Nutzen ſchaffen. “Denn Gott hat 
einen jeden im ſeinen Beruf gefebet, damit durch, 
feinen Fleiß ‚die Kreaturen unferer bürftigen Natur 
zu dienen angeführet werden. So iſt nun ein jeder 
in ſeinem Beruf ein Diener der göttlichen Vor⸗ 
forge und Sanshalter Aber die Geſchopfe Gottes; 


und kann derhatben Fein Menſch Elagen, daß ihn 


ſein Def vom Gottesdienſt abhalte, weil auch 


eben fein Beruf ein Gottesdienſt if» Wann du 
‚ alle deine Arbeit durch einen reinen Vorſatz Gott 
widmeſt und aufopferft, fo iſt fie ein Gottesdienſt. 
Dazu ermahnet Paulus, in der erften Epiſtel an 
die Korinthier am zehnten Kapitel: Ihr effet, ober 
trinfet, ober was ihre thut, fo thut es alles zu Got⸗ 
tes Ehre. Diefe Regel wenn fie in Uebung ges 
bracht wird, heiliget ein jedes, auch natürlicheg. 
Werk, und machet eine jede Mahlzeit zu einem 


u Gottesdienſte, daß fie eben fo wohl, nach ihrer 


‚Urt, als ein gethanes Gebet, ihren Lohn empfahe. 
Durch diefe Negel werden auch die allermeijten 
Werke gebeiliget, und außer ihr find auch die füfts 
lichſten Werke ftrafbar. Ein heilige Ende heili⸗ 
. get.alle Dinge, Wie wir von den unverhünftigen 
Thieren unterfchieden find, dag wir wiffen, zu 
was Ende wir alles thun, fo wirb ein gutes Werk 
vom böfen, durch das Ende. unterfieden. Das 
"Ende machet den Unterfcheid unter Sauls und Das. 
vids Buße, des Pharifiers und Zöllners Gebet, 
.Judas und Petrus Reue. Was die Seele dem 
Leibe, die Wurzel dem Baume, "die Eonne ber 
Welt, das ift der heilige Vorſatz den Werken. 
Willft du aber durch einen reinen Vorſatz beine - 
Werke Gott aufopfern, fo bringe folgende Regeln 
Hin dielllebungs 1) Betrachte in allen deinen Wers 
ten das Ende, warum bu diefes oder jenes thuſt, 
und was du vor einen Lohn davon boffeft. 2) Fange 
alle deine Werke im Namen Gottes an. Das ges 


= ſchieht erftlich, wenn du nichts anfängeft, das Goty 


zu thun-entmeder nicht gefoten, oder doch nicht 


— 
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vergonnet bat. Fürs andere, wenn bu zu Gottes 
Ehren richteft, wo nicht das Werk felbft, doc die 
Frucht bed Werkes, Fürs dritte, wenn bu nicht 
anfängeft, bu habeft deun Gott: angerufen, daß 
Er nicht allein bein Werk fegnen, fondern auch 
deinen Borfag heiligen wolle. Durchs Gebet mußt 
du Gott dein Werk aufopfern.- Auch darum mußt 
„bu beten, daß daſſelbe, welches du in Unſchuld zu 
einem heiligen Ende gewidmet haft, nicht möge 
durch einigen Mißbrauch oder Mißverſtand anderer 
“ Rente bdfe ausgebentet, und zum Aergerniſſe wer⸗ 
den. 5) Wenn du ein angefangenes Werk weiter 
fortſetzeſt, erneuere und entzünbe deinen Vorſatz 
durch kurze Stoßgebetlein, und andaͤchtige Her⸗ 
zensſeufzer, auf dieſe Weiſe: Nicht uns, Herr, 
nicht uns, ſondern deinem Namen gib die Ehre. 
Oder: Herr, gib, daß ich deines Pfundes alſo 
gebrauche, daß auch aller Gewinn deinfey. 4) Siehe 
wohl zu, daß nicht daſſelbe, was zur Ehre Gottes 
angefangen iſt, ſich endige in deinen eigenen Ruhm, 
dein zeitliches Vergnügen, oder in eine andere Suͤnde. 
Ein jedes Werk wird belohnet nach ſeinem Ende. 
5) So etwa zufälliger Weiſe ſich etwas hinein 
miſchet, woran du anfänglich nicht gedacht, fo laß 
ed doch deinen guten Vorſatz nicht verunreinigen, 
und willige nicht darein, als wenn. du eine gute 
Predigt gehalten haft, und fället dir ein, daß bu - 
durch ein vder andere Worte einem einen heimlis 
hen Stich gegeben haft, fo daͤmpfe den Kitzel als⸗ 
bald, den dein Fleiſch drob empfindet. 6) Ver 
Tnüpfe in, einem jedem Werke viel guter Ende zus 
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ſammen, damit dein guter Vorſatz⸗ wo nicht in 
allen, doch in einem erfüllet werde, als zum Exem⸗ 
pel: Faſte nicht allein darum, daß du mögeft dein 
widerfpeuftiges Fleiſch bezwingen (biefen Vorſatz 
mag eine geringe Berfuchung umftoßen), fondern 
auch zugleich darum, daß du bie unruhigen Lüfte 
beines Yleifches tödteft, dich felbft gemdhneft, das 
Joch bes Herrn zu tragen, die Luft im Eſſen und 
Trinken verachten lerneſt, Gehorſam, Demuth und 
Liebe in die erweckeſt, deine Andacht entzundeſt, 
beine Suͤndenrene beweiſeſt. So etwa eine Uns 
fechtung: beinen guten Vorſatz in geiftlichen Dingen 
verunreinigen will, aß darum das Werk nicht als⸗ 
bald bleiben, fondern befleißige dich vielmehr, deis 
nen guten Borfas rein zu behalten and die Anfechs 
tung zu überwinden, ale, wenn ein Prediger ſchoͤne 
Gaben hat zu bauen, und, wird angefochten durch - 
Hoffart, foll er darum das Predigen nicht bleiben 
laffen, damit wicht bie Kirche der Frucht feiner Ga⸗ 
ben beraubet werde, fondern foll Die Eigenliebe 
toͤdten. 

Frageſt du nach den Kennzeichen eines reinen 
Norfapes? fo gib Acht auf fulnende: 1) Wenn: 


bu deine guten Werke mit großer Begierde und 


Gruft, eiferig, bruͤnſtig, und wacker, verrichieſt. 
2) Wenn du dich nicht befümmerfl um anderer _ 
Leute Urtheil, und was fie vom Werke halten, - 
fondern nur anf Gotted Wohlgefallen ſieheſt. 

3) Wenn du ſo wohl heimlich, ba dich, ohne Gott, 
niemand fiehet, als dffentlich, Gutes thufl. Ders 
ſelbe iſt nicht gut, ber fein Gutes than will, er 
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werde denn gelobet, fonderm der Gutes thut, wenn 
Gutes thun eine Schande iſt. 4) Wenn du vi 
nicht bekümmerſt um den Ausſchlag und, das Ende 
deiner Werke, ſondern nachdem du ſie Gott im 
Gebet vorgetragen, Ihm damit nach ſeinem Wil⸗ 
len zu machen, heimſtelleſt. Denn fo alsdann das 
Ende nicht fo iſt, als du wohl gewuͤnſchet, oder 
als es hätte aller Anftalt nach feyu ſollen, kannſt 
du Dich tröften deines auten Gewiſſens, und daß 
du ed gleichwohl gut gemennet haft. Und deffen 
kannſt du deſto beſſer verfichert ſeyn, je weniger 
du dich befümmerft um den Ansfchlag deiner 
Werke, 5) Wenn du das Gute liebeft, wo du es 
findeft, und nicht neidifch oder zornig wirft über, 
das Gute, das nicht dein eigen if. 6) Wenn du 
die Welt verachteft. Denn unfer Wachsthum in 
der Selbftertödtung zeuget von ber Reinigkeit 
unſers Vorſatzes. Je weniger oder mehr wir vers 
achten bie fündlichen Lüfte, zeitliche Ehre und Güs 
ter, je weniger oder mehr ift Uufrichtigleit m uns ' 
feren Vorſatze. 7) Wenn wir und nicht befüms 
mern, Durch was Mittel unfere Werke. getban wer: 
den, fondern die von Gott verordneten Mittel ohne 
Unterfcheid brauchen mit. Selbftverläuguung und 
Dankfagung. Wer ein gutes Buch darum weg⸗ 
wirft, weil es nicht. zierkich eingebunden iſt, fuchet 
. mehr die Augen zu ergbgen, als das Gemüth ans 
- zugänden, - 
Wir fehließen mit dem Seufzerlein Davids aus 
dem 154. Pſalm: Erforfche mich, Gott, und 
- „erfahre mein Herz. Prüfe mich, und erfahre, 


- 
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‚wie ich es meyne, und fiehe ob ich auf böfen 
. Wegen bin, und leite mich auf ewigem Wege! 


en. 


Amen. 


. , Melodie: 
In dic hab ich gehoffet, Herr, xc. 


Ach! frommer Gott, erbarm dich mein, 

Laß deines Wortes hellen Schein \ 
Sn meine Seele leuchten. 

Laß deinen Geiſt, der ZTröfter Heißt, 
Mein trodnes Herz befeuchten. 


Ich geh’ auf einem finftern Weg, 

Laß mich den engen Himmelöfteg . 
Dur deine Güte finden. 

Den Willen mein, laß mich allein 
An deinen Willen binden. - \ 


- Mit Steinen ift der Meg belegt, | _ 


Mein Gott, der meine Fuͤße trägt. 
Laß deinen Geift mich leiten, 

Daß mir der Feind, der's böje meynt, ._ 
Nicht moͤg' ein Grab bereiten. : rn 


Ich fiel” in tiefer Seelennoth, 

Als wär ich von dem. bitt'ren Tod | 
Schon allerfeitö ufugeben, 

Fuͤhr mich, mein Gott, aus diefer Noth 
Und ſchenke mir das Leben. j 


Du biſt von großer Macht und Guͤn, 
Barmherzig, treu ift dein Gemuͤth, 
Und Fannft mich nicht verftoßen. 


" Dein lieber Sohn, der Gnadenthron, 


Hat ja fein Blur vergoffen.- 


- 


\ 
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Zertritt ber Feinde Liſt und Macht 
Mit .aller ihrer folgen Pracht, 
Zerſtoͤr', Herr, ihren Willen, 


Daß fie an mir die Mordbegier 


Nicht moͤgen jetzt erfuͤllen. 


Beſchuͤtze deinen treuen Kuecht | 
Laß dein geftrenges Michter » Recht 


Der Feinde Rott umbringen, . 


. &o will ich dir dort für und. für 


Mein Haleluja fingen. 


— 
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| Zwei geiftliche Lieder, gefhricehen von dem 
| Verfaſſer diefed Büchleins. 


Auf Begehren vieler Andachtliebenden Seelen zum 
Drud befördert. 


— — 


| J. 
Klaglied einer Seele, ſo die füße Liebe Zefu 
nicht empfindet. — | 


Nah eigener Melodie. 


Lebt jemand fo wie ich, 
So lebt er jaͤmmerlich, 
Woruͤber ich muß weinen, 
Will mir doch nicht erſcheinen, 
Was ich ſuch mit Begier, 
Verbirget ſich vor mir. 


Im Himmel iſt das Gut, 
Darin mein Herze ruht, 
Hinauf ſteht mein Verlangen 
Dich Jeſu zu empfangen, 
sh ſuch und finde nit, | 
Was mir fo hoch gebricht. 


Mas mir fonft werden kann 
Steht meiner Lieb nicht an, 
Die Welt mit ihren Schägen 
Kann mich doc) nicht ergbien, 0 
Die Wolluft diefer Erd 
Sit keiner Liebe werth. 


Ich lieb, was ewig bleibt, — 
Was keine Zeit weg treibt, 


— 


Mas meine Seele nähret, 
Was Feine Fluch verzehret, 
Und Eeine Glut verbrennt, 
Kein Unglü von mir trennt. 


Ich lieb und werd gequält! 

Denn .wad ich hab erwählt, 
Gibt fih nicht zu genießen, 
Wie follte nicht verdrießen, 

Stets lieben ohne Frucht, : | 

Nicht finden, was man ſucht? 

Wie lang hab: ich geweint, 

Weil mir kein Troft erſcheint! 
Wie lang hab ich geklaget 
Daß mich die Liebe plaget! . . 

Stund nicht mein Herz und Sinn 

Nach Jeſum immer hin! 


Ach Simmel thu dich auf, | 

Ich komm im vollem Lauf, 
Laß mich nur eins erbliden 

- Den, der mich Fanın erquicen, 

ach Jeſu, laß mich ein! 

War oft mein Seufzerlein. 

Umſonſt iſt alles doch, 

Ich muß am ſchweren Joch 
Des Tebens laͤnger ziehen, 
Umſonſt iſt mein Bemuͤhen. 

Mas mir follt ſuͤße ſeyn 

Das bringet bittre Pein. 


Ich will doch ‚wicht aufhören 
Zu lieben und zu ehren 
Den meine Sede liebt,  _ 
Ob gleich die. Lieb betruͤbet, 

Ob ich fein’nicht genieß, - 

Iſt doch das Leben ſuͤß. 


‘ 
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Der Wille bringt die Hrn, ” 


"SR fon Fein ander Lohn, 
- Dad ungeftillte Sehnen 
Vermifchet mit den Thränen, | 
Muß mitten in der Pein > 
Ein füßes Labſal ſeyn. 


Freubenlied einer Seele, bie Jeſum und feine 
Liebe ſchmecket. 


In ſeiner eigenen Melodie. 


Lebt jemand ſo wie ich, 
So lebt er ſeliglich, 
0.0 Mas ih ſucht' alle Stunden, 
| Hab ih nun eind gefunden, > 
- Ich bin der Sorgen lossss 
Und ſitz in Jeſu Schoß. 


Ich aß das Thraͤnenbrod, 
Und graͤmte mich ſchier todt, 
Ich ließ das Weltgetuͤmmel 
Und Hate hinauf gen Himmel 
Mein Herz und Sinn gericht, 
Allein ich fand ihn nicht. 


Die Welt drang auf mid zu. 
| Verſprach mir füße Ruh, - = 
Diie Wolluſt gäldne Zeiten, 
. Die Hoffartd Herrlichkeiten 
. Die Augen: Luft viel Gut 
3u lenken meinen Muth. 
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Fahr Welt, fahr immer Hin, 
"Sprach ich in meinem Sinn, 
Denn deine Lieblichleiten 
Verblühen mit den Zeiten, 
Bei dir ift fein Gewinn, - 
Fahr Melt, fahr immer hin. 


Kaum war. dieß Wort gedacht, 
Da mirs fchon Freude bracht, 

Er gab fich zu genießen | 
Mit taufend Liebes⸗Kuͤſſen, 
Den meine Seele liebt, - 
Der mich vorhin beträßt. 


Halt ein du Thränen = Bach, 
Du Herzs erzwungnes Ach, 
Sur komme nach bittrem Leiden 
Mit vielen fügen Freuden | 
tefus ;. der liebjte Freund, 
"Den meine Seele mepnt. 


- Mein Seufzen ift erhdrt,. 
Mein Weinen ift gelehrt | 
In Lachen, mein Betruͤben 
In ſuͤß erwuͤnſchtes Lieben, 
Der Himmel troͤpfelt ab 
Die werthe Seelen⸗Gab. 
Was mir bracht bittre Pein, 
Muß jetzo ſuͤße ſeyn, 
Je bittrer im Betruͤben, 
Je ſuͤßer in dem Lieben. 
Mer wandelt mit der Zeit 
In odllig Ewigfeit?. 


Dieß quäler mich annoch, 
Das ich vom Lebende Joh 


* 


en 
Nicht fans. erloͤſet werben: * 
Ach reiß mich von der Erden, 
Daß ich in Ewigkeit 
Genieße dieſer Freud. 


ch bin des Lebens ſat 

. Bon vielem Kreuze matt, u 
Die Erbe, macht mir bange, 
- Mein Jefu , wie fo lange! 

Ad nimm mich aus der Welt | 

Ins güldne Himmels sZelt! Amen. 


N 


”. 





I. Don der güldenen Betkunſt. 

II. Von der Erhoͤrung des Gebets. 

III. Bon’ den guͤldenen Glaubensſaͤulen eines 

| brünftigen Beters. 

IV. Von dem ſtrengen Zorngerichte Gottes. 

V. Don dem Selbſtgerichte. 

VI. Bon dem gemeinen Verderbniſſe aller Men⸗ 

ſcheu. 

VII. Von der aͤußerlichen, leiblichen Verfolgung 
frommer Chriſten. 

VII. Von der geiſtlichen Verfolgung frommer 
Chriſten. 

IX. Wonder innerlichen Herzensangft frommer 
Ehriften. 

X. Bon dem Krenztroſt, darauf ſich die Geduld 
und Hoffuung gruͤndet. 

XI. Von dem Verlangen nach Gott. 

XU. Von der Erhdrung des Gebets. 

XIII. Von der Verbergung Gottes. 

XIV. Bon dem lebendigen Kreuztroſt. 

XV Bon dem göttlichen Kreuzrath. 
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Verzeichniß der Betrachtungen über. den 
| 145. Pſalm. 


xvi. Von dem goͤttlichen Kreuzſchutz. | 
XVII. Bon der göttlichen Kreuzfchule. 


XVIH. Bon der Regierung des heiligen Geiftee. 

XIX. Don dem lebendigmachenden Troft des gört- | 
. > lichen Namend. 

XX. Bon der Erlöfung aus der Angſt. 

XXI. Ron dem Geber wider die Feinde. 

XXI. Bon dem Dienft Gottes, 
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Johann Kaspar Lavater. 


/ 





Ueber ihn und seine Schriften. 





Mit 
Erinnerungen aus meinegHeise in die Schweiz 


im Sommer ı8oo. 


in 
Beziehung auf Lavater und seine letzten 
“ Tage. 
r / 4 . 4 { 





Leipzig, 1801. 


bey Heinrich Griüff 





h 
.> 


——r — 


- . 
> 4 
Pe ur) 
. 
. 


— 4— 
.> 
- 
- . 
. - 
x 
> B 
.. ..- 
or? 
ser 
“oe 
288 
er 
. 
.. -.:, 
vo. 
3 
— 
J 
24 
% 


N 
r 
rer en 
iLksiıte, 
fe 
„At oıor. 
R . a — 
inte — 
2 
” ’ ine x 
. EDEN en 
’ 
W 
4 DR I) 4 


“e 











ı 12 .. „ad . j L . v . 
Än die eser, 
—— Eee 2 Ed EEE SEE . VL u, . 
an: Fr I ——7. Zr 


r. 24 . ar Fa Be a +’ 


anne. von. diesen. Blättern niche 
mehr, als..sie geben ‚wollen: rhapsodi-, 
sche Bemerkungen ‚über die, ‚Schriften, 
über den: Geist und Charakter des merk- 
würdigen. :Mannes, welchen. ‚der Titel, 
neant, 2* 6. i 
Lavater gehört zu.. den. wenigen. 
Männern des verflossenen Jahrhundertg, 
die durch ihre Schriften ein sehr ausge- 
beeitetes Publikum fanden.- Nicht bios 
seine ‚eigentlichen Verehrer, die nähern. 
Anhänger seines Namens, bilden: djasee. " 
Fublikum::auch eine grolse ‚Zahl andxer 
vornitheilloser; nüchteiner; ruhiger Lo- 
sar seiner Schriften... Kinige suchtau 
darin::Erlebung :des Gamüths, . Ermuiie 


Iv 





on um 


terung zur. Tugend und zu dem Gotter- 


gebenen Sinn, Demüthigung ihres Stol- 
zes und ihrer Leidenschaftlichkeit; an- 
dre selınten sich nach Trost und Beru- 


higung, und — fanden sie bei Lavater: 


einige suchten Unterhaltung für die 
Spiele ihrer Einbildungskraft, besonders 
durch physiognomische Deutungen; anr 
dre schätzten in ihm den Dichter und 
— in der letzteren Zeit mehrere noch, 
den  freimüthigen politischen gchrift- 
steller. ° ' 32 7744 0 Er 

In einer gewissen Periode, vor acht 
bis zwölf Jahren schien sich das Inter- 
esse für Lavater gemindert zu haben. 
Man war damals zu schnell und zu aH 
gemein 'geriigf, ‘in Lavater niür:ein 


eiteln Schwärmer, einen Mann wahrzu« 


nehmen, der sich mit den’ Schwachhei«- 
ten seiner eignen Eitelkeit zu. putzen: 
und .zu zieren meine, der nur:bei sei- 
nen dermüthigen Verehrern glänzen wok 
lo. —" "Aber 'anch die, welche ihni of- 
fenbäres Unrecht gethan hatten, mach- 
ten es bald wieder gut.‘ Denn als dar- 
auf unter den politischen: Sfürmen, die: 


sein Vaterland: erschütterten,, ‚das»edlere 


Selbst, das nur eine Zeitlang; verdun- 
kelt schien, in reineremh:Licht wieder 
hervortrat, als Lavater jene ' mächtige 
Einergie, jene: kühne Tugend: und jenen: 


‚edlen: Freiheitssinn aufs neue’offenbarte, 
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woran ichon der Jüngling einst.*) 
in Vertheidigung ‚des gedrückten und _ 
beleidigten Volks ‚gegen die Ungereohtig- . 
keit. eines. harten Landvogts die -schön- 
ete Praba gegeben hatte: — da wurde 
das-Interesse,  :}a der Enthusiasmus fin; 
ihn nın: so allgemeiner... Man bewun- 
derte den nichts fürchtenden Freimuth, 
wonit.ers allein: undzuerst vor. dem 
ganzen beinahe zageridem Europa wag» 
to, als freyer. Mann, ‚ala. patriotischer, 
biederer Schweizerbürger — die unbarm, 
hetzig despotischen- Führer des französi- 
schen.Volks anzureden.. Seine unglück- 
liche Verwundung.: erregte allgemeine 
Theilnahme:. und mit Rührung las man 
des: Verwundeten - und. Kranken letzte’ 
Versuche, aueh bei. völlig. zerriitteter 
Kiöbperknaft: noch !: werkthätiger. Bürger 
und: kxäftiger Religionslehrer zu seyn. 
„.: Als ıean die Nashrickt von seinem 
Tode erfahr, zeigte sich die öffentliche 
Theilgehmung. Lavater wurde auf ei- 
nige Zeit das Gespräch verschiedenarti« 
ger Cirkel, und die Tages- und Zeit« 
blätter machten es: sich zum Geschäft, 
ı 9 In Verbindung mit swei patriotischen ‚Min. 
‚‚. mern, dem .Mahler Fiüfsli und dem ver- 

$torbenen ‚Pfarrer Felix Hefs. Der Ange: 

ce xklagtö'YwWär des regierenden Bürgermeisters 
vih; Dochtermann.: aber nichts: schützte ihn, , Die 
driagta.äische Hemer , 2; N Lan 
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lingeps? oeri kürzere Berielte über: Ihrı 
sw liefern: ' Häufig "glaubte ich: indefs, 
sofein man ein Urtheil Über. Lavm 
ter’ fällte, theils erwas Schwäankendes, 
teils Uebertreibtiig aufi'der einen oder 
det andern Sue wu bemerken. Man 
. schien sich oftmalsi yon der Mittelstrafi 

zu ‚entfernen, 1.‘ "AN nchihi 
" Ich glaubte: einen. Versuch zur Fe 
sägiing des Schwahkender, zur Beschräns 
kung des Uebebtriebenen selber machen 
zti dürfen. * Seit? lirgerer: Zeit” wap-ich 
vertraut: mit Lavaterot Schriften. be 
kannt, und ‘auch der Mensch: Lavater 
war mir’ nicht. fremd: »Bhemals hats 
ich ihn gesehn, und ‘ich sah ihn wieder 
in der- letzten‘ Periode seiney: Lebend; 
wenige Monate ’vor:öseinem Tode, '— 
Ueber: den Schräßtsteller,. wieräberideri 
Menscheh söhrieb ich. meine Beinerkum 
gen nieder, Die--folenden: Bkittet. ent 
halten die Resultate derselbem,. ti 
-"" .Wenh diese Schrift ‘einen Beitrag 
giebt, um das Urtheit des größsern Pub» 
likums über Lavater in einigen Stücken 
zu berichtigen, ihm eine mehr sichere 
und bestimmte Richtung durch die 
Schriften ; die‘ vielleicht über Lavater 
für. und‘ wider‘ &fsfheineff, “Werden, 
dem Leser ein gutes Geleit,zu- geben, 
In: die Erinnerung an ihn und in’ die 
öffentliche Stimme über ihn-»den-:Geist 
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der: Biligkeit und. Mäfsigung. zni ttagaup 

so ist mein-Wunseh. erreicht, Man. wurde 
win ieh hoffe, in; demurman job: schrieb; 
oben .Ba:! wenig. den anfgedaungeneni „4447 


Gelsüchtigen, Absprachen. als denischwärt 


sıstischen Verehrer erkennen. Ich wide 
che vielmehr... dafai-man ‚demidarin 
knsieraupfür amich..mein ‚Bewufsiseym eah 
klär s: dem, es: ap ug Gesachtigklit 
ung: un. Wahrkejt,saushun ist, Meine ° 
Ansichten .ikönnen „anich: -hieri und Ar 
geaäuschs habenz sıöin,Uatheil-kam.iaa 
zig. segn.„Jch \werde, gigla reueri,: wer 
Binnen s'ngie. ‚dem serewigkem Layata 

nen. alg ich, mich. dann, zas 
‘rechtweisen wollen; ‚Bessheiden . sche 
ich meine Stimme ab; ich bin weit 


entfernt, sie für untrüglich zu halten. 

Es, kam mir vor; als könne man 
nicht "üurßchicklich eine dreifache Pe. 
riode der Schriftstellerwirksamkeit La- 
_ vaters annehmen. In der ersten, die 
ich ohngefähr bis zu den Jahren 1785 
86 setzen würde, erkennt man den wohl- 
meinenden, glühenden Phantasieschwär- 
mer, der mit aufrichtigem Ernst für 
. Religion und für Tugend zu wirken 
sucht. In der zweiten, bis 1798, ist 
diese Tendenz ebenfalls unverkennbar, 
aber in die Schwärmerei scheint sich 
mehr menschliche Schwachheit und 
Leidenschaftlichkeit zu‘ mischen, In 


. 


4 


vnt 
LU U U 0) 

der :Atitten ' verschwindeth>diebe.i Wis 
schung fje mehr arld -mebr;,i-und der 
reine: 'Enthiustasmiis: für day Heitı der 
Vörerlandds und..’&er Mensehtieit bleſbt 
bis zu dem: letzteii Debenshauehi u ib 
weirven‘: Urthieileh: "habe ich atrfiJtliese 
Perioden‘ Rücksicht ‘genommen, ur 
der (dritten "eini "Beilräge Ai Bauslersi 
Lebensgeschichte’ atis der letzte’ inter-! 
essanten Zeit seiter Krankheit beigefügt,’ 
wo ich! ikn:'sellwt' sah "untl" beobachten. 
konnte. -—. Durch die Beilasen hoffe, 
jch »mir. die 'Asatsch.en- Leabr- zu: ver-: 
binden, ‚denen die merkwürdigen! He-: 
den ‚'-wöratis- sie genomment otlich! 
bekannt geworden sind. " man « 
Jam. ind 1% BDMMAE 
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u D. Namen. der Männer, diedurch grolse 
_ schrifistellerische Wirksamkeit einen be- 
' deutenden Einflufs auf ihr Zeitalter hat- 

ten, dürfen nicht ‚einen frühen Vergessen- 

heit Preifs. gegeben weiden. Diese Ver: 
gessenheit, der mau sie-eft bei ihrem Le- 
ben, öfter' nal ihrem Tode übergiebt, 
ist schimpflich, ‘nieht für den Vergesse- 
nen, aber,: wenn jene. Männer unsre 

Zeitgenossen waren, für.,uns, für des 
Zeitalter. — , Die Menge wird von dem 
Neuen angezogen, sie kenat nur den Ein- 
druck und .die Gewalt der Gegenwart; 

sie ‚hat. kein Interesse für...das Interes- 

sante; aus der Vergangenheit. Der 

forteilende Strom der. Zeit, reifst sie selbst 

und ihre Urtheile und ihr Interesse mit 
A 
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sich hinweg. Lasset uns der Menge nicht 
gleich seyn! — Auch die vorübergehende 
Erscheinung, als solche, wird unsre Auf- 
merksamkeit reitzen. Aber mehr: werde 
se von dem Bleibenden der Erschei- 
nung festgebalten, von dem, was sie 
nach ihrem Verschwinden unter uns zu- 
rückläflst, was sie auch für die künftige 
Zeit dauernd erhält. Der Mensch ist von 
dem’ Schauplatz, der vor unserm sinnli- 
chen Auge:liegt, hiweggegangen. Aber 
er lebt noch für den geistigen ‚Blick des - 
Beobachter. Auf demselben Schauplatz 
dauern noch die Wirkungen fort, die von 
ıhm veranlalst sind, bestehen noch .die 
mannichfaltigen enggeketteten Verhältnisse; 
deren Seele er war und bleiben wird. 
Es gehört zu deh oft gerügten Unge- 
rechtigkeiten unsrer Zeit, das Verdienst, 
dem ein blühender' Kranz des Nachruhms 
gebührte, schnell zu vergessen; aber das 
Unverdienst, wohl gar das Verbrechen, 
sobald es Aufsehen und Geräusch machte, 
länger in dem Gedächtnils zu bewahren; 
Lasset uns den Vorwurf dieser Unge- 
rechtigkeit nicht auf uns laden! Wir wol- 
len den Manen 'eines Abgeschiedenen un- 
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ser Andenken weihen, “der bei viel em 
Verdienst und bei ausgezeichneten Eigen- 
schaften des Geistes, von Unvollkommen- 
heiten und ihren Folgen nicht frey war, 
— in dessen Schriften sich das Vortrefli- 
che mit dem Schwachen und Gemeinen 
mischt, — von dessen Schwachheiten man 
aber mehr Geräusch gemacht hat, als 
von seinen Tugenden und seinen Verdien- 
sten. Unser Andenken sey gerecht. 
Keine Ungerechtigkeit soll uns milsleiten, 
kein Vorurtheil für oder wider ein- 
"nehmen. 
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"Tüngst da die Morgentöthe des ‚neuen 
Jahrhunderts kaum angebrochen war, *) 
starb ein Mann, der auf mannichfache 
Weise merkwürdig, nicht gemacht war, 
in dem todten Reiche der Wissenschaf- 
ten, aber wohl in der lebendigen Welt 
der Menschen eine Revolution hervorzu- 
bringen; der von tausend Menschen ver- 
kannt und falsch beurtheilt, von Abertau- 
send überschätzt, und voll eines gläubi- 
gen Enthusiasmus in dem fleckenlosen 
Licht eines Heiligen bewundert und an. 
gebetet wurde; ein Mann von grofsem 


*») Den 2. Januar 1801. 
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Talent; aber nichn-wollendeter Bildanah 
der, wenn.:er seine--Eimbildongskraft Bes 
herrschte :und führte, ein Licht wehrek 
Exl&uchtung bitte werden könne. dæ 
‚sie!'sber: shn führt ;"zam" schwanhndah 
Irricht: wurde „ !dis:zawailben : auf Sale 
 uikd; sichere ‚Stege, oft auf:grundfose: Baha 
nen: leitete; 'eih Manny ‚der kteia uedehz 
tel wurde; weil’ihn-:#is- Menge zu Boch! 
emporhob, und deri.sächh'sel but wieder“ 
erhöb und die Örölserddr Beole, "detäh' of: 
fühig. war, zu : Tagerlugte; + alsiihe die! 
Tyraandi  völle au Berden. au drücken! 
ee, ca ale liigwiiKörkierleiten der! 
- schwersten: ‚Art suraflti; - 'eln Man Tyan 
gunfsem ; Binfiafs ssafınaime. Zeitgakodseny' 
ja: vielleidhe- auf: den: Giataktöt: des york” 
gen Jahrhunderts — ind 
rd Bin sarah ish 


ir „Johann. Gas pap5lavaten Nob 
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Ich. rede ‚die, an welche, sich 5 in ie, 
gend. einer Rücksicht. "RR: diesen aufserops, 


\!ghbbuhren zu zürich aen 18 "Keeinber! I 
> Mor: ingend uch hä enzipiseiner ‚Wasesstaanv 
‚ gelebt und Ahr edient. Bis, 1778 war erg 
Prediger am "Wäisenhause;j dann wurde er 
:.Diacom an. der .8t.. Pigemkischai. sera 786 N 
war er ' Pfarrer an derselben Kische. ’ 
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dentlichen. Mann: intereisirem.. Ieh; wũuũ 
sche, daſs es mir, gelingen möchte, das 
Andenken an ihn zu fixiren, und es auf 
emigern Hauptpunkten festzühalten. . Nur 
Bruchstücke... werde . ich: mitteilen: 
allein wer , wollte und; .‚kömnte:jetzt.'mehr 
geben? Zu einem bestimmten uhd. voll, 
ständig umfassenden Urtheil üher; Lavaser 
ist, e8 noch zu früh. -- Eine spätere Zeit‘ 
ahar.;wöehte ich: micht erwarten. Die, 
späteze Zait möchte, :: besonders: bei dem: 
Reichthum. unserer ‚Tage an wiohtigen. 
Erergnissen, die Aufmerksamkeit auf neue. 
re Gegenstände, ;hingelenkt haben, ‚und: 
damit :dem, was ;ioh: zu Bagen- gedenke, 
leicht. das Hauptisteresse mehmen, ıdessan, 
es ‚sich ‚jetzt erfrquon darf,.—..der: Ne un; 
heit. _ ea. RL 

Hie. und da in dieser Schrift, beson«., 


ders in den lelztern -Abschnitteki dersel- 


| ben, wird man Erinnerungen | aus meiner 
im . vergängönen Sommer (1800) " gemach- 
ten’ Schweikerietsd" finden: “Erinnerungen: 
aus den. Tagen, we,ich;iin Zürich lebte, 
we ich den,. dessen Andenken uns jetzt 
beschäftigen soll, ‚Inehrmals sah und sei- 
ner Unterhaltung genofa. Man wird: mir 


, 
‘ N aaul.zt 1, An a a2 - Pe“; d. 
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diese Erinnerungen, wenn sie auch nicht 
zu irgend einem neuen Resultat führen, 
wenigstens verzeihen, da sie mich in‘ 


Zeiten. zurück versetzen, in denen meine. 


Vorstellung jedesmal mit lebendigem und 


reinem Wohlgefallen verweilt. 





Es ist nicht lange her, dals wir die 
Nachricht von Lavaters Tode in öffenji- - 
ehen Blättern lasen. Mehrere, wenig- 
stens, in dem Kreise, den ich überseben 
&ann,: wurden von dieser Nachricht über- 
rascht. == ° Keinen, der Lavatern Iseit 
Jahresfrist eah, konnte sie überraschen. 
Sprechend lag der Ausdruck des Todes 


| ‘auf seinem Gesicht, als ieh ibn im Oct“ 


ber des vorigen Jahres zum leteten Male 
sah. Wer Todtkranke und Sterbende, be- 
sonders am auszehrenden.Ärankheiten Ster- 
bende "beobachtet hat, der kemt die 
Zügs des Gesichts , dieman Todeszüge 
nennen kann, weil sie sicher den Tod 
vorher verkündigen und seine Kälte und. 
Starrkeit gleichsam sohon an sich tragen. 
Unverkennbar waren diese in das sonst 
Muth @@ad. Männlichkeit und Kraft ro- 
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dende Gesicht Lavaters eingegraben, Man 
sah, dals seiner Tage nicht viele mehr 
seyn, und dals. die matten Augen, aus 
‚denen zuweilen noch Strahlen. des alten 
ficht ganz verlaschenen Feuers horaus- 
blitzten, sich’ -bald auf immer schlielsen 
würden. Damals hätte es. keiner gewagt, 
selbst auf die kurze Zeit, die er nachher 
»och lehte,. die Dauer eines. sa:äyßkerst 
schwächlichen. und kräukelnden : Ichens 
mit. einiger ‚Wahrscheinliehkeit woher zu 
Jagen, 2 Tr: 
Lavatet. selbst hatto au aim: längeres, 
Leben resignitt. - Da ioh ihn einst mit 
einigen Freunden ‚besuchte ‚'; äufserte ihm 
einer von der Gesellsebkäft die Hoſſfnung, 
„dals er ihn bei einer künftigen: Aaise in 
dia Schweiz ‚noch: ‚wieder. sehn urid ge- 
stärkt und. gesund wieder sehn weitde. * — 
„Nein, erwiedexte. er, sie. sehen mich-jetzt _ 
gewils aum letzten Male. - Bs«bas uns, 
seiner nicht zw:vergessen, ausb) wenn wir 
ihn, ia .Zürich. nieht mehr finden: würden. 
-- Wer häste ihm dies rlisht--gers mit 
Herzlichkeit versprochen. — ' Eier von 
uns suchte ihm die Empfindungan .auszu, 
‚drücken, die unsie Herzen in. Min; Au. 
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genblick erfüllten, Alle: waren wir tief 
bewegt). Um. so mehr gefiel uns dag Ab- 
schiedswort: eines französischen Geistli 
chen, woran uns Lavater erinnerte, der 
einst diesem,. welcher ihn wiederzusehn 
ebenfalla.aicht haflep ‚durfte, mit sg viel 
 Feinkeit.- ads, Innigkeit erwiederte:, ‚och 
dieu, mon chèor Lavaser ,’ que je ne verrai jar 
mais la, dirniise fais.“ Ihm war Lava 
tors Bid. anf immer: sa fest in dag Ger 
müsh geprägt, ‚dafs er, ähn. gleichsam be» 
ständig: vor. sich und-also nie das. leiste 
Mal' sah... Ich. zweifle,. dafs man mis 
mehr. ‚Kürze, «iwas: so rührend Verbindli+ 
ches aagan. kann, —. Wenn man den viel 
leidenden. Lavater wit;dem bleichen,. ein- 

gefsllenem, Gesicht: vor sich sah, und ibn 
mit bewiandernawertber Fassung, mit ei- 
ner Geduld und Resignation reden hörte, 
die, wann sie Sich in ‚diesem Siun und 
Geist. äulsern,. zu den schönsten , eigen» 
thümlioh christlichen Tugenden gehär 
ren, an denen sich .das. kalte und stolzp 
Herz... Mancber, die. sich ‚Philosophen 
Dennen.). , exwärmen . känpter da. konkta 


a PR ‚Leben Sie wohl, : mein lieber Lavater, den 
sv bch:mie das ‚lerzte 'Mlul:schn werde.“ ... 
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man nicht andera, als ihm etwas; Aehnli- 
ches ,. wie jener Geistliche, zum Abaokiede 
Bagen., 29 7. 


. 





"Ich habe die-traurige Erinnerung an 
den: Abschied von dem leidenden :Lavater 
zurückgerufen. — Wenn ich es jetzt wage, 
einige Punkte, welche ein -Urtbeil 
über Lavater den Schriftsteller 
vorbereiten sollen, aufzustellen, so wird 
wnan wenigstens glauben, dafs jene Erin- 
nerung mich dazu nioht in eine unglück- 
liche Stimmung versetzt. habe, am wenig- 
sten in eine solche, wo ich zu irgend ei- 
ner Härte oder Unbilligkeit geneigt wäre. 
Ich rede zuerst über Lavater den 
Schriftsteller, weil uns, die Ent- 
fernten, dieser am nächsten angeht, 


weil wir mit ihm uns am nieisten be- 


schäftigt haben. Ich werde versuchen, 


den Geist seiner Schriften überhaupt, 
die Hauptperioden seiner Schriftstellerei; 


so wie in Beziehung auf die einzelnen 
Schriften; den eigenthümlichen’ Charakter 
der wichtigsten derselben bemerkbar zu ma- 
ehen. - Ueber Lavater; als Mensch, 
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der: mit dem Schriftsteller häufig zusam- 
mentrifft, werden nachher einige Bemer- 
kungen. Platz finden. -: u 


t ' a A 
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. Zunächst interessirt- Iavater als as- 
kKetischer, als Erbauangs - Sohrift- 
steiler; Er-lebte und arbeitete so ganz 
für die religiöse Erbauung‘, dafs’ in allen- 
seinen Schriften eine Hinwirkung auf: die- 
selbe bemerkbar ist. Auch in .detien,' wel 
che zunächst den asketischen Zweck gar 
nicht haben, wie in den physiognomi- 
schen. Fragmenten, dem geheimen Tage- 
buch u. &, wird dennoch, wo es irgend 
geschehen kann, eine Wendung auf die 
Askes.e, auf die. Bearbeitung: der Vor 
nunft, und noch weit mehr der Einbil- 
dongskraft und des Gefühle durch reli« 
giöse. Betrachtungen genommen. Zugleich 
hat. er: ohne Frage als asketisdher Schrift- 
steller. bei: weitem dan grölsten Wirkungs- 
kreis gohabt. 

Eine Zeitlang gah Lavater den Ton 
für «alle übrige‘ ‚gleichzeitige 'asketische 
Schriftsteller sowohl in als aufser_ der 


Sthweiz an.” Das Heer seiner Nogkahpier 
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war zahlreich. Beinahe macht Lavaters 
Name- in der newern asketischen Litere- 
tur, ja in der Geschichte der neuem As- 
kese überbsupt ‚ Epoche. Man darf eine 
jede selbst kleinere asketische Hand- und 
Hausbibliothek, in der Schweiz, und viel- 
leicht auch in unserm ‚nördlichen, besom« 
ders niedersächsischen Deutsobland, durch» 
sehen; gewils findet, man darin ninigea 
Schriften oder Schriftlein .von ' kavatera 
fruchtbarer und unermüdlicherHend. Man 
köunte mir ‚den .bloisen, ausführlich sl 
gperuckten Titeln seiner . aaıtmitlichen 
Werke.*), eis. Bueb von wehren: Bogen. 
sufüllen, und mas würde aus den, vieleni 
esazemen Hıedigten und: ‚Piedigksemm- 
lyugen,‘, aug den Erklärufgen .und Ber 


tzachtungen - über ‚biblische . Bücher und. 


Personen,, aus: ‚dän. Sammlumgen religiöser 
k;ieder, aus den moralischen -Gädenk-- 
Fragr.und Handbüchern, die mam darum. 
ter #äntle, „m \.erkenhen;.. wie reich- 
lich Lavater für .das asketiachie Fach. 
gesorgt hat,:., —W 

»; Um. denefänrakter seiner: h Erbamunges 


J 


Die man gröfstentheil bei Mensel * 
tueichet ndet. 
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schriften: zu. bestimmen‘, :äst es hitht nd» 
thig, ;albe gelesen zu hahanı!än:.Nlanier, 
Ton :und. Sprkche sind. sie; Job; dwcha.s 
sinander -;ähmlich, und .-der. Unterschied, 
den wan etwa «in. dieser. Rücksicht zw. 
söhen-, seinen! -fruhested, und! den gpätern 
Schriftentmaschen könnte; .ist nicht bea- 
deutend... In allen ist. ein. überwiegen- 
der. Einfluls-Beiner Phantasie und seineu 
Gefühls- auf: die :reßsktireude Vernunft 
deutlich.: bamerkbar, und mankann eben 
darum die. religiöse Sohwärwerel . 
als den.iherzschenden :(‚harakter. der. Isa- 
"yaterschefi asketischen Schriften aufstellen. 
Dise: Schwärmerei bestehet, wie nicht 
erst erwiesen werden‘ darf, .darin,! dafs 
sich die Einbildungskraft und das Gefühl 
einer.s9 pradominirenden' Herrschaft .Be- 
- meistert haben, dafs dadurch das Gleichge- 
wicht unter: den Seelenkräften aufgeho- 
ben und man dahin gebracht ist, das 
warme Gefühl, die lebhafte Finbildung, 
“ den Aussprüchen der b»sonnenen Ver- 
aunft. nieht nur völlig gleich zu setzen, 
sondern noch über dieselben su erheben, 
Obgleich, um Schwärmeret irgend einer 
Art hbervorzubringen, Phantasie und 
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Gefühl im erhöheten Grade, wid: zwar 
‚anverhältnilsmäfsig' wirksam “sind,. so 
‚soheint' doch bei einigen Schwärtiern das 
‚Gefühl, bei andern die Phantäsie zu: über. 
‚wiegen. Namentlich kann mn; wie wich 
sdünkt, bei der Sohwärmerei in der Reli- 
gion, Phantasie- 'und  Gefühls- 
schwärmer unterscheiden. ‚Lavater 'ge- 
hört in die erste Glässe. Keine Oper: 
ton seiner Vemunft ist rein wmd aus. 
dem freyen Vetnunftgebrauoh.' hervorge- 
hend; es scheint: vielmehr eine p han tu- 
.sierend.e.V.eernunft, (wenn ich mich 
‚des Ausdrückes ‘bedienen darf): in. ıhm 
. wirksam zu 'seyn.. Die Phantasie unter- 
‚stützt in ibm jede Operation 'der Viernunft, 
tund zieht sogleich das auf ihr Feld hin- 
über, was lediglich durch die Vernunft 
‚bearbeitet werden sollte. Zuweilen ge- 
winnen dadurch seine Vorstellungen nur 
an Lebhaftigkeit und sinnlicher 'Anschan- 
lichkeit, seine Bilde? und: Gleichnisse :an 
‚Bewegung und Interesse, aber erscheint 
noch Herr ‚seiner Vernwft zu ''bleiben. 
Nicht selten wird ‘aber die Vernunft 
gänzlich von der Einbildung verblendet 
und zu den ‚algeschmacktesten: Behaup- 











tungen verführt, zu den seltsamsten Comr 
binationen, zu höthst’grällenhaften, phan- 
. tastischen Ideen; Einigen derselben hing 
er mit‘sonderbarer Beharrlichkeit 'an, ver 
folgte sie mit. eigentlicher Lust und vem 
theidigte sie mit Hartnäckigkeit.. Man 
kann es sich zuweilem kaum möglich den- 
ken; dals er selbst im Ernst an die Re» 
Htat der Einbildungen geglaubt habe, der 
ren er sich gleichwohl mit. der Miene der 
höchsten Wichtigkeit annimmt, bei denefi 
‘er mit sichtbarem Behagen und Wohlge: 
| fallen verweilt. 

"Es ist. eine merkwürdige. Eigenbeit. 
der Phantasieschwärmer, dafs sie 
selbst gar nicht für Schwärmer gehalten 
seyn wollen, sondern nach ihrem Dünken 
. weit entfernt von aller. Schwärmerei sind, 
Der Gefühlsschwärnuier, ‚dessen warmes - 
Gefühl das Princip seines ganzen geisti 
gen Lebens und Glücks ist, fühlt sich 
durch die Schwärmerei so beseligt, dafs 
‚er die:aufrichtig bedauert, welche ohna 
die Ahndung seines .eignen glückseligen 
Zustandes, ihn darum bespölteln. Er 
- Ist Schwäimer und  wıll nichts anders 
seyn. — ‚Nicht so der Phantasieschwär+ 


6 





mer, zu denen. Lawster-gebött« Ex weils 
wohl, was: man den Schwärmera-gewöhn- 
sch Sohuld giebt, und das will er. nieht 
auf sich kommen lassen. Et. gebraucht 
seine Vernunft, urd er glaubt,. zubig, 
deutlich und oonseguent zu>denken, Er 
zneint, dals die Ißebildungskraft gar kei 
ne überwiegende Herrschaft ia ihn habe. 
Und. doch ‘ist. sie. es. gerade, die ‚ihn 
überlistet. . Allerdings gebraucht er die 
Vernunft, abex-.nur durch des Medium 
seiner Phantasie. Er ist ein Vernünftler, 
er spielt mit den Gedanken, er ist apita- 
findig : und-.sentenekön.. Ganz ‚dies. war 
Lavaters Fall... In vielen Stellen! 'beines 
geheimen- :Tegebuähs preilst. er. sich 
| glücklich, den Kläppest der Sehlwärmerei 
entgangen zu seyo.. Kinmal (2 Thı $. 190) 
gesteht er, dals Ehrgeiz, lebhafte 
Zinbildungskraft und ein gates, 
empfindsames.Herx ihn nebe an den 
Abgrund der Schwärmerei hirißerissen 
hätten: — Aher die Vorsehung habe. ihn 
davon zurückgezogen. — 

Dals der Phantasieschwäner. sich 
freut,: der Schwärmerei, die ihm so ge- 
fahrlich vorkommt,’ entgangen su seyn, 

| kann 
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kann jan für ein sichres Zeichen halten, 
'dals er schon von ihr beherrscht und ge- 


.. halten wird. An Extreme gewöhnt, hat 


er sich auch von der Schwärmerei irgend 
ein gräßsliches Bild ausgemahlt, worin die 
gröhsten: Züge zusammen gehäuft sind. 
Ein so: kranker Schwärmer ist er freilich 
nicht. Aber darum ist er nicht minder 
krank. 

Einige unter Laävaters asketischen 
Schriften sind besonders au Schwärme- 
reien jeder Art reich; ganz vorzüglich 
sein berufener Pontiüs Pilatus; *) — 
ein Werk, welches durchaus in einer 
Ekstase geschrieben oder vielmehr ge- 
dichtet zu seyn scheint: se voll ist es 
an wunderbaren Vorstellungen, an ver- 
 nunftwidrigen Combinationen, an boden- 

losen Phantasien und laftigen Visionen, 
“9% Der vollständige Titel ist: Pontius Pila- 
tus, :oder die Bibel im Kleinen und 
der Mensch im Grolsen. Vier Theile. 

Zürich 1788 — 85. Eine Sammlung merk- 

würdiger Stelleä aus diesem Buch findet man 

in Lavaters Geist, aus desson eige- 


nen Schriften, Berlin 3786. 5. 114 bis 
zu Ende. Gr 


B 
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Nur ter schwärmendsten Einbildungs- 
kraft war es möglich, ein solahes . 
.: „Alles in Einem — ein historisches, 
'„ politisches, moralisches, philosophi- 
„sches, theologisches, religiöses, bi- 
,„blisches, sinnbildliches, predigerli- 
„ches Ecce Hemo! Seht. den Men- 
„schen! Ein Menschenbuch; eine 
„Schrift zur Schande und Ehre un- 
„sers Geschlechts! lesbar: für Chri- 
„sten, Nichtehristen, Unchristen, An- 
„tichristen, — für Kaltblütige. und 
„ Warmblütige, schwäarmerische und 
„ Weltweise, dichterische und undich- 
„terische, Menschen — kyrz ein = 
„Sebt — das ist der Mensch — für 
„alles, was Mensch heilst!‘“ (S. Pon- 
tius Pilatus, ı.Th. $. 40.) 
in die wenigen einfachen Data,. die wir 
von der Geschichte des Pilatus im neuen 
Testament besitzen, hinein zu tragen. 
Man könnte sagen, dals eben diese 
Schrift in 'dem ganz eignen Gemisch 
von Kraft und van Schwäche, von.tref- 
fender Wahrheit und von schimmernder 
Talschheit, von deutlicher. Darlegung, 
aber weit mehr von dunkler Andeutung, 
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von ‚Abndung, von Einbikdung,: von phatı- 
tastischen Träumen, — vielleicht ein 
treues Gemählde des Lavaterschen. Gei- 
stes enthalte. Lavater selbst . bekennt 
dies mit naiver Ofenherzigkeit.': Er sagt 
(in den- Herzenserl&ichteruugen, 
dem Abschnitt an meine ‚Leser). von 
dem Pontius Pılatuss. „es ıst en 
Werk; das sehr vieles für sehr viele. ent 
hält; aber sehr wenigen, .. auch weisen 
und ‘guten Menschen’ganz tauglich, 'ganz 
geniefsbar seyn kann: ——- Die, so es ganz 
genielsen können, gehören im den. eng 
sten. Kreis meiner Freude, oder.!der 
sytipathetischen . Seelen.:— Es ist ein 
Werk, wie’s geschrieben.seyn mufs, um 
sich ‚viele: Erzfeinde,. .und 'wenig re 
freunde zu machen, Abdruck. meines Gei- 
stes :unid : Herzens,... Schimmer .odet 
Dämmerung von mir,.allema} von 
Individualität, und obne das Me; 
dium:merner Selbst eine. im Gan« 
zen-ungenielsbaie Speise, East 
wie.Ich, :Wer dies. Buch :kafst,.. muſs 
mich: Häsben, : Wer ‚dies. Buch liebt, mufs 
mich heben. Wers. nur: halb genielsen 
Kann, kann auch. nieinen' Geist und meih 
Be 





Herz nur halb genielsen. Wem es dureb- 
aus gefällt, .der-muls ein Herzensfreund 
vsu mir seyn.“ — Kann man unverhohl- 
ner die Schwäche seiner Selbst, wie. sei- 
nes Werks aufdecken? _ 

Aber, es ist-höchst wahr.‘ — 'Schla- 
ge dieses Werk auf, wo es sey,: dü wirst 
überall Schimmer. oder Dämmerung :von 
ZJavater, seine Individualität, seine bren- 
mende, schwärmende ' Phantasie darin 
wahrnehmen; es wird dir sicherlich das 
Ganze ungenielsbar bleiben, wein es 
nicht" durch das Medium des Lävaterschen 
Selbst, durch ‘die "psychologische Darstel- 
tung: seines Selbst, ‘die du daraus ablei- 
ten kannst, ein Interesse für dich gewinnt. 


Kies z. B. den Anfang und erstaune, was 


er Allesin der Seele des Pilatus vereinigt er- 
blickt. „Wear: er nicht.der Mund aller Gei- 


‚ster, ünddes Vaters aller Geister? . aller Sa- 


tauskinder und aller Gotteskinder? Sprach 
nicht die Hölle durch ihn! Er werde. ge- 


kreuzigt,' und der Himmel: Ich finde kei- 


ne Schuld an diesem Menschen? War er 


 zücht Alles in Einem? Licht und Finster- 


nifs? Christus und Belial? — Eine Welt 


der Gerechtigkeit und der Ungerechtig- 
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keit? — Eben aus Einem Munde ging 
Benedeyung und Fluch. Der Feigenbaumi 
brachte Oliven und der Weinstock Fei- 
gen. Regte sich nicht Alles in ihm? Die - 
Weisheit von unten her, die .irdische, 
menschliche, teuflische? und die Weis 
- heit von oben herab, die lauter, friedsam, 
bescheiden ist, unpartheyisch und um 
gleilsnerisch? — Wer war je so Repräs 
sentant von Allem an Alles? Gottes und 
des ‚Menschen, des Himmels und der 
Hölle? Sprach immer zugleich in Aller 
Namen? Handelte zugleich als Bevolls 
mächtigter, Gedungener, Bezahlter von 
allen sich widersprechenden Wesen!“ — 
Welch ein Mensch ohne seines Gleichen! 
(Th. 1. p: 19-26.) — Ist man imStande, 
diesen regellosen Sprüngen, diesen un- 
denkbaren Vereinigungen, diesen Verir- 
rungen einer ungezähmten Phantasie nach- 
zufolgen, ohne für die Besonnenheit sei- 
ner Vernunft zu fürchten? — 

Aber nicht blos Pontiys Pilatus, 
auch andre asketische Schriften Lavaters 
tragen diesen Charakter der ausschwei- 
fenden und schwärmenden Phantasie an 
sich. Keine ist ganz davon frey. 
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.... Die Aussichten in die Ewig- 
keit (2 Bde. 4te’Aufl. Zürich 1782) — 

; "eines der allgelesenen Lavaterschen Wer- 
ke — so viele glückliche. und fruchtbare 

: Ideen, so vieldas Gemüth Erhebendes und 
Tröstendes sie enthalten, und so oft das 

. durch frühe :Trennung von den Seinen 
.. gebeugte ‘und ‚gebrochene Herz  Beruhi- 
gung und wehmüthige Hoffnung daraus 
schöpfte, tragen ebenfalls viele Spuren 
jenes Charakters. Man erinnere sich der 
seltsamen Vorstellungen von den Sinnen- 
werkzeugen der verklärten Seligen, von 
der Ausdehnbarkeit, Durchdringlichkeit 
und Schnelligkeit, der himmlischen Lei- 
ber, von den Kräften derselben. — La- 
vater kann es sich z. B. denken, dafs es 
für uns im künftigen Leben möglich 
seyn werde, so oft wir es nöthig fänden, 
ohne schwere Mühe und Arbeit eine 
Pflanze, ein Thier, einen Menschen, eine 
Welt’ hervorzubringen, uns über alle 
Welten auszubreiten und Sonnen ihre 
Bahn zu weisen. ‚Meines Gottes und 
Erlösers voll, heifst. es einmal, werde ich 
alle Gedanken meiner Seele, denen er 
seinen Beifall zuwinken wird, wirklich 
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machen, — zu gleicher Zeit in tausend 
Welten die verschiedensten Wirkungen 
mittelbar : und unmittelbar hervorbringen 
können.‘ (Aussichten. Th. 2. p. 281). 
In andern Stellen dieser merkwürdigen 
Schrift ist dagegen der Blick in die un- 
sichtbare Welt hescheiden und gehalten, 
der Verfasser spricht mit Besonnenheit 
und Klarheit, zugleich mit Würdevollem 
Ausdruck und innigem Gefühl. Man 
möchte sie zu dem Gelungensten 'und 
Schönsten rechnen, was Lavater über- 
haupt geschrieben hat. Aber ‘welchem 
kaltblütigen Leser, so gern er bei diesen 
Stellen verweilt, ‘und so lieb ihm eben 
darum die Aussichten sind, ist es gege 
ben, ‘solchen eccentrischen Phantasien; 
wie die eben angeführten, zu folgen? ' 

Eine nur in andern Beziehungen und 
auf andern Feldern ausschweifende Phan- 
tasie bemerkt man in den berüchtigten 
Predigten über die Existenz und 
die Wirkungen des Teufels. La- 
vaters Einbildungskraft glaubt die Wir- 
kungen eines bösen Geistes in der Welt 
deutlich wahrzunehmen, ja überall auf 
dieselben zu stofsen. Seine Vernunft 
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wird von diesen Einbildungen befangen 
und schweigt. Es giebt nichts so Schreck- 
liches und Böses, dals er es dem Teufel 
nicht zutraute, und sogar in den Büchern 
der Bibel läfst ihn seine Phantasie über- 
all den Teufel finden. „Er ist ıbm ein 
Fürst, wie Christus einer ıst, Das Bö- 
‘ sa liegt ihm am Herzen, wie diesem das 
Gute. Er will auch scheinen, Gutes zu 
wollen und zu thun; aber er hat Böses 
im Sinn. Mit Unglück, Lügen und Ver- 
dorben geht er schwanger. Wer Gutes 
thut, dessen Feind ist er!“ "Dem uaein- 
genommenen Schriftleser, meint er, könne 
nicht der mindeste Zweifel übrig bleiben, 
dafs die Schrift das Daseyn eines Satans, 
eines boshaften, mächtigen Fürsten. u. s. w. 
theils voraussetze, theils behaupte. Die 
_Göttlichkeit der heil. Schrift und das Da. 
seyn des Satans ‘und sein furchtbares 
mitwirkendes Reich läugnen, ist ihm 
einerley.. (8S. die angez. Pred. p. 11. 
86. 87.) — Ich werde in der Folge hier- 
* auf.noch einmal zurückkommen. 

Gerade in diesen Sprüngen, in die- 
sen übereilten Schlüssen, in diesem Ne- 
beneinanderstellen himmelweit \entfernter 


z 
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Dinge, "wodurch gleichwohl etwas be- 


‚ wiesen. werden soll,. wird der Beobach- 


ter löcht das Wesen der Schwärmerej, 
besömders der Phantasie: Schwärmerei er- 
kennen.. Es pflegen auch die .Schwärmer 
geneigt zu seyn,: die, welche sich als 
Zweifler: oder Gegner ihrer Behauptun- 
gen, zeigen, zu verachten, wohl gar zu 
verdammen, Die härtesten und die zü- 


gellosesten Controverspredigten, die man | 


überhaupt gehört oder gelesen hat, rühr- 
ten von Schwärmern her. Lavater war, 
. 80 sehr ihm Menschenliehe und ihre Be- 
förderung am Herzen lag, so sehr er thä- 
tige Toleranz predigte und ausübte, auch 
von dieser Schwachheit der Schwärmer iu 
seinen Schriften nicht frey, Häufig be- 
merkt, man ein heinah: stalzes Herabseben 


auf die : Ungläubigen, und oft wird es 


wiederholt, dafs nur die (geweihten, nur 
seine Freunde, nur die sympatbeti- 
schen Seelen, wie ‘sie in der vorher. 
mitgetheilten Stelle hiefsen, ihn ganz 
verstünden und ihm ungetheilten Beifall 
schenken würden, — 

Der Hauptpunkt aller religiösen 
Schwärmerei ist der Hang einer sinnlichen 


. 
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Annäherung an 'das- Uebersinnliche, einer 
Gemeinschaft mit Geistern, und’ von die- 
sem war Lavater so wenig fern, dafs. er 
ihn sogar unter die Merkmale der ächten 
Religion aufnimmt. In den physiognomi- 
schen Fragmenten (III. Versuch p. :230) 
findet man ein interessantes Glaubens- 
bekenntnifs von ıhm in dieser Rücksicht, 
„Was ist, fragt er, ächte, wahre Reli- 
gion? Er antwortet: Glaube an wirklich 
existirende Unsiobibarkeiten, deren 
Einflufs man sinnlich erfahren 
hat oder erfahren kann.: Glaube an, 
unsichtbare ‚höhere Wesen, der so fest 


- ist, wie der Glaube an uns selber, und 
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so gewils, wie unsre Existenz, — weil 
er sich auf Erfahrungen gründet, die se 
wenig täuschen konnten, als uns das Ge- 
fühl unsrer Existenz täuschen kann, — 
das ist-Religion, reine, gesunde Religion.‘ 


‘In einer andern Stelle heilst es: „Wenn 


ich die Lehre der biblischen Verfasser 
von den Gaben des heiligen Geistes, von 
der Kraft des Glaubens und von den Wir- 
kungen des Gebets, jede besonders unter- 
suche, und alle mit einander vergleiche, 
so komme ich immer auf den lichtvollen 
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| Pankt:. Diese Verfasser sind der Mei- 
nung, dafs es möglich, dafs es die Be- 
stimmung des Menschen sey, in einer 'ei- 
gentlichen und unmittelbaren Gemein- 
sul mit der Gottheit zu stehn; dafs 
‚ein eigentlicher Gegenstand seiner 
Freundschaft und Vertraulichkeit sey'; 
dafs eine eigentliche moralisch - sınn- 
liche Unterhaltung mit ihr, das Ei- 
genthümliche aller Religion und die Ab- 
sicht Gottes bei allen semen Offenbarun- 
gen sey.“ (S. die eigentliche Mei- 
nung etc. $. 23.) 

Bedarf es noch weiterer Beweise, 
wenn man sich selbst und seine Schwär- 
merei so klar ausspricht, als es hier von 
dem offnen, harmlosen Lavater geschieht? 
Wer sie ‚verlangt, kann sie in allen La- 
vaterschen Schriften, namentlich in dem 
christlichen Magazin, den Samm- 
lungen zu demselben, in den ver 
mischten Schriften (2 Theile. Win- 

_ terthur 1781), in der Schrift: „Eigent- 
liche Meinung von den Gaben 
des heiligen Geistes, der Kraft 
des Glaubens und Gebets,“ Bremen 
1773 und in der grofsen Anzahl der ein. 


% 
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zeln gedruckten Tredigten finden. "Auch 
sein Wunderglaube, den er einst‘ so hart- 
näckig vertheidigte, seine Verbindung mjt 
Galsner.und Mesmer und andern 
Wundermännern, ja selbst. seine vorher 
gerügte Apologie des Teufels, — 
alles sind, wie.mich dünkt, nothwendige 
Aeulserungen derselben Schwärmerei, des- 
selben Triebes, eime sinnliche Vereini- 
gung mit geistigen Wesen, ja mit Gott 
selbst, nicht nur sich möglich zu denken, 
sondern, wenn es seyn könnte, sie schon 
wirklich einzugehn: — Auswüchse des- 
selben allzu saftreichen und üppig trei- 
benden Stammes. | 





Ich habe auf die — wenn man will — 
dunkle Seite der Lavaterschen asketi- 
schen Schriften aufınerksam gemacht. Es 
war die schwärmende Alleinherrzchaft 
seiner Phantasie. Ich habe die wichtig- 
sten und zugleich unter ung bekanntesten 
Schriften genannt, in welchen diese Seite - 
am bemerkbarsten ist, Jedoch ist sie nicht 
die einzige, und mit Freude wende ich 
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mich setzt zur andern, der hel leren Seit 
derselben. — 

Es sind; dünkt mich, hauptsächlich 
zwei. Eigenschaften, welche der gute as- 
ketische..Schriftsteller;. sofern er sich: 
Wirksamkeiten versprechen will, in eir 
nem vorzüglichen Grade besitzen mufs: er | 
wird sich, aulser dem in ibm auf Ver 
nunfterkenntnils gegründeten System re- 
'ligiöser Ueberzeugungen, . zuerst die 
Methddenlehre der Religion in ihrem gan- 
zen Umfange zu eigen gemacht, und 
dann — eine genaue Kenntnils des 
menschlichen Herzens bis in seine geheine- 
sten Fälten, in allen seinen Trieben, 
Wünschen, Neigungen, möglichen ‚Be- 
wegungsgründen,, erworben haben. Die 
erste dieser Eigenschaften möchte man 
Bedenken tragen , schön 'wegen Lavaters 
glühender Phantasie, ihm zususchreiben : 
desto gegründetere Ansprüche hat er auf 
. die andre, und eben diese würde ich die 
helle Seite seiner asketischen Schrif- 
ten nennen. In vielen derselben zeigt er 
sich als einen Kenner des Menschen - Her- 
zens im gesunden, wie im kranken Zu- 
stande. Er trifft in seinen Darstellüngen, 
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wie ın den Anmahnungen häufig die ver- 
borgensten Seiten des Hergens, und in 
seiner eigenthümlichen, starken, kräfti- 
gen Manier verfehlt er nicht leicht der 
Wirkung auf dasselbe Zu emer umfas- 
senden Menschenkenntnils gehört 
mehr, als Lavater sich davon angeeignet 
hatte. Seine Phantasie verrückte ihm für 
diese zu oft den richtigen Gesichtspunkt. 
Aber Herzenskenntnils — kann man 
ihm nicht absprechen. Er verstand über- 
‘dem die Kunst, das menschliche Gemüth 
in Bewegung .zu setzen, wozu ihm man- 
che seiltaere Gabe der Beredsamkeit , die 
er im hohen -Grade besals, trefflich zu 
Statten kam. . Wer sich davon ‚überzeu- 
gen will, der lese vornemlich die Pre- 
digten über das Buch Jonas (2 Thle, 
die neueste Aufl. Winterthur 1785), meh- 
rere Abschnitte in den Betrachtungen 
über die wichtigsten Stellen der 
Evangelien (2. Bände. Winterthur 1788- 
go)und inden Predigten über dieLie- 
be (Leipzig. 1783), auch in seiner Hand- 
bibel für Leidende, (Winterthur 
2786). Er wird darin mit Kenntnifs des 
menschlichen Herzens,. besonders im ex- 
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altirten ‚Zustande, wenn es von heftagen 
Neigungen und Leidenschaften bewegt ist, 
kräftige Anwendung religiöser Belehrungen 
und Betrachtungen auf das: Herz, und ein 
warmes Andachtsgefähl finden, dassich. füs 
ein ähnlich. .gestimmtes‘ Gefühl klar und 
lebendig äulsert. . Diesen offnen Sinn: für 
alles, was in der Gefühlswelt des Menschen ' 
Starkes und Schwaches liegt, und wie 
durch die Religion darauf gewirkt ‘wen 
den kann, diese genaue Kunde. von der 
Welt des.-Begehrens und. Verabscheuens, 
‘des Liebens und des Hassens, ' die wit 
im unserm. Innern tragen, eine gewisse 
praktisch -asketische Lebensweisheit, .die 
und sofern sie damit in. Verbindung steht, 
und.die ei aus den. biblischen Stellen. auf 
eine. oft überrasschende Art herauschöpft,— 
so wie dieganzeGewalt der Lavaterschen 
etwas wortrsichen Beredtsamkeit,, — wird 
man am meisten in den Predigten 
über das Buch Jonas gewahr, — ..eir 
nem Werk, das,. wäre es: auch das ein+ 
age Erbauungsbuch Lavaters, ibm allein 
‘einen bedeutenden Rang unter den aske- 

tischen Schriftstellern "sichern würde. 
In der Gefühlswelt lebte Lavaten 


* 
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Man hört und liest ihn gern, . sobald er 
für diese arbeitet und im sie einzuwirken 
sucht: Wenn er sich aus ihr heraus und 
ii die Vernunftwelt begiebt, verunglückt 
er leicht. Seine dogmatischen Ansich- 
ten, die dem Auge, Has mit Bewülst- 
seyn und Klarheit zu sehen gewohnt ist, 
selten eine genugthuende Aussicht öff- 
nen, wollen wir ins Dunkle stellen. Fern 
sey von uns jedes barte Urtbeil über seine 
oft freilich sehr verfehlten dogmätischen 
Winke und Behauptungen und Schlufs- 
folgen. Es fehlte ihm durchaus an gründ- 
licher Exegese, so wie an dem Vorrath 
wohl begründeter historisch - kritischer 
theologisober Kenntnisse, die zu einer 
sichtigen Beuttheilung des kirchlichen 
dogmätischen Systems unerlafslich noth- 
wendig sind. Er blieb daher in theologi- 
scher Rücksicht auf der Stufe, auf wel- 
che ihn sein erster Jugendunterricht stel- 
lete,- der freilich .in der Mitte des ı8ten 
Jahrhunderts noch ganz den Zuschnitt 
und Geist der alten orthodoxen Schwei- 
zerschule hatte. Die Art dieses 'Unter- 
richts war eben nicht geeignet, For- 
schungs - und Untersuchungsgeist in ihm 

rege 
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zege su: machen; es’ wurde ihm vielmehr 
vom ’Anfäng at: zur Gewissenssache. ge- 
nacht,.. mit. unverfückter:i Glaubenstreite 
dem Bekenntnils .seiner’Vter anzuhängen. 
. Seine: Phantasie: liels »ihn- um -so: fdsser - 
daran hangen, :eingge freyeres : Feld !leb- 
‚haften 'undı schwärmerischde» ‚Bilder, -dunk- 
3er: Gefühle: und geheiumifsvoller .Ahn- 
dungen die Vorstellungsweise. ‚gewisser 
Lehnmeinungen u. den alten. System ihm 
eröfinete... tr Hat. PO a 2 Buy Tao 
5% Ich Hauber-dafs, ‚aus: diesemGesichts- 
' punkt angesehn, sein Glaube. an die: Exi- 
dsenz des 'Teufels,:' sein: -Wüunderglaube, 
sein ‚Festhalten .an: der Versöhnungstheo- 
‘sie und manche andre seiner dogmatischen 
Verirrungen sich von selbst erklären. 
Wenn Lavater ein besserer Exeget, und 
wenn seine Einbildnpgskraft; kälter war, 
#09, wäre er: sicherlich: von. seinem. aller- 
dings höchsp seltsamen, ‚eben so sehr der 
Vermugft,.. als ‚einer. geläuterten Bibeler- 
Klärung zuwiderlaufenden Teufels- ung 
W.upderglauben fray geblieben, - #9 
hätte, er. sich gewifs nie an die verdäch- 
tige ‚ Barthei der Geeißterseher, der 
Magnetigsurs und Somnambnligten 
C 
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angeschlossen -üund -von dieser -Seite sei- 

A guten Buf, gesichert. Man würde , 
endlioh in .seinen . Ansjchten. .des. Todes 
Jesu weniger... spielende, schwärmerische, 
und mystische: Deutungen: und Träume, 
und dafür: mehr ‘gernunftgemälse, ge- 
sunde uhd ''ächt biblische. Vorstellungen. 
gewahr werden: Aber wieikann: man 
Gewächse und. Früchte von einem Boden 
erwarten, auf dem sie, seiner eigenthüm- 
lichen Beschaffenheit nach, nie... wurzeln 
and gedeihen''kennten? — Wo sich die 
‚wuchernden und. weit zankenden Genisten 
und Farrenkräuter- eingesiedelt baben, da 
willst.du auf Frucht» und Obstbocken hef- 
Ten Er Gere aan Den 
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Auch’ das ‚geheim e Tegebäch 
(von einem Beobachter "keiner 
selbst) von Lavater,- (zwei Theile. Leip- 
zig 1772 — 73) das einst’iı 'der- Iesewelt 
viel Glück machte,‘ und!-.die als Fortser- 
‘_ zungen davon uhtör dem "itel! N ach- 

denken über mich selbsr'::(Offen- 
bach 1776) — 'ersöhienerien —— 
kann man in: ‚die- Rubrik‘ der ‚askötischen 


—— 
Bücher stellen. — ‚Ich weifs mir kaum 
Schriften zu ‚denken, die mit mehrer 
Recht den Namen - „Erbauungsschrif- 
ten“ führten, die der ächten sittlichen 
Gemüthserbauung förderlicher wären, als 
moralisch - psychologische Bemerkungen 
über- den. Menschen, . ernst und verstän- 
dig. angestellte Beobachtungen über 
sich selbst. . Die wirksamsten unter 
allen würden unpartheiische und auf Her- 
vorbringung wahrer Moralität abzwek- 
kende Tagebücher. seyn: wenn gie 
gleichsam die Stelle eines vertrauten Freug- 
des, eines treuen Gewissengraths veztre- 
ten, dem man auch die geheimste Begung 
des Herzens, den leisesten Wunsch, die 
vielleicht nur geahndete Begier offenbart. 
Streng: und unerbittlich der Wahrheit ge- 
mäls , ohne. sich selbst nachsichtig oder 
mitleidig zu schonen, aber auch ohne 
sich gleichsam eine schriftliche Büfsung 
aufaulegen, ohne sich in den Schilderun- 
gen seiner selbst Unrecht zu thun, und — 
zum wenigsten in der Vorstellung — Sün- 
de auf, Sünde häufen zu wollen; . sollte 
ein solches Ta gebuch eine ernste. Rück- 
sprache mit sich selbst, mit seinem Ge- 
Ce 
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‘wissen enthalten. Maxi söllte sich darin, 
‘wenigstens am Abend eines jeden Tages, 
‘die dreifache Frage beantworten: „was 
...häbe ich heute gethan, und wie that 

‚ich’s? — welche waren meine Bewe- 
gungsgründe? — was wollte ich 
thun, wozu war Gedanke und Begier in 


mir! — Ich weils nicht, ob heut zu | 


Tage viele solcher Tagebücher geschrie- 
ben werden. ' Aber ich: wünschte, ' dalk 
‚ es. mehrere solche in dem rechten Geist 
gefalste und öffentlich bekannt, gemachte 
"Geständnisse über sich selbst gäbe. Sie 
"würden, je mehr. sie individualisirt wä- 
ren, von um so grölserer und gewisserer 
moralischer Wirkung seyn. 

Selbst in den besten. unserer Erbau- 
ungsschriften 'schweift oftmals das Ge- 
..müth des Lesers an dem Allgemeinen der 
Bemerkungen und 'Schilderungen ab. Man 
macht nicht genug Anwendung auf sich 
selbst, man versetzt das, was man liest, 
iü eine ferne und fremde Welt, wo ganz 
andre Menschen wirken und handeln, uls 
die, zu denen wir selbst gehören, In ib 
nen moralischen Tagebüchern und Ge- 
ständnissen dagegen lebt ein Mensch un- 
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srer Art in einer Welt, welche die unsre 
ist, vor unsern Augen; er enthüllt uns 
seine verborgenen Gedanken ; er legt sein. 
sittliches Wesen frank und frey vor uns 
dar; wir sehen, wie gute Entschlüsse im, 
ihm ‚gebohren werden, wie sie zur Reife, 
aber — nicht zur Ausführung kommen, 
wir erfabren 'die Hindernisse, wodurch 
die Ausführung gehemmt ward und — 
jhre endliche Besiegung. Das Individuell» 
mensghliche einer solchen Schilderung 
würde ung auch in einer Dichtung an- 
ziehn. Hier kommt das Interesse der 
Wa hrheit hinzu, Je treuer, das Ge- 
mählde, das vor uns lebt, ist, um so öf-- 
ter werden wir ünser eigues Selbst darin. 
zu. 'erkennen meinen, „die angeführten 
Züge werden durchaus. ‚passend und an- 
wendbar auf uns scheinen, wir werden 
elauben, dafs unser Ich, und' kein frem- 
des, das Wort führe,. Wir werden be- 
wegt, wir werden ermuntert, wir lernen 
uns selbst mehr erkennen, wir werden 
sittlicher, weil wir aufmerksamer auf un! 
ser Inneres geworden sind. — . 
Man verzeihe mir diese Ausherzi- 
gung. Lavaters geheimes Tagebuch 
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hat ‘mich sehr: Aatürlich darauf geführt. 


Man erkennt däriri den aufmerksamen re- 
Figiös - moralischen Selbstbeobachter; ‘der 


Sich auf jedem‘ Telet und Schritt beläuscht, 


der "den Gang seiner Gedanken und Em- 
pfindungen mit Sorgsamer Strenge verfolgt, 
den ein weises Mistraien 'zt' sich’ ‘selbst 
eher‘ vielleicht "sich Unrecht thün Nielse, 
als dals er ein. gräder oder versteckter 
Schmeichler seiner selbst. würde. Von 
einigen Seiten — * besonders in Rück- 
sicht aller der Beobachtungen und Bemer- 
kungen, die das Aufschieben des Gu- 
ten, das doch bald geschehen ' sollte, -be- 
treffen, und die davon entwickelten Grün- 
de — zeichnet sich dies Tagebüch vor- 
züglich aus. Es ist in Ansehung dieses 
sehr wichtigen Punkts der Moralität ein 
tortrefllicher Spiegel für alle roch nicht 
Verblendete. "Von andern Seiten 'hin- 
gegen, wie in Rücksicht des, ich thöchte 


Bagen, forcirten 'Betens, das, wie ein 


ganz nothwendiges Geschäft und, wenn 
es einmal unterlassen, als Sünde‘ betrach- 
tet wird, wo dann die Vorwürfe gar 
nicht aufhören und zum Ermüden oft wie- 


derholt werden,‘ eine Idee, die zu La- 
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vat&rs dogmatischen:-Sonderbarkeiten ’ge- 
hört; — in dieser und andern Hinsichten 
kann .das :Buch freilich picht für muster- 
baft geltem. . :Auch. bat es.in. diesen Be- 
siehungen niehts Gutes gewirkt. Einzelne 
Schilderuagen und Gemählde darin gehö- 
sen zu den gelnngensten in Lavaters 
Schriften, =. B.. von Seiten der rührenden 
Wahrheit. ‘die letzten Stunden und der 
Nod :des.Ereundes,; zu dem Lavator geru- 
fer wird ; der Tod seiner Mutter (im An- 
fange ‚des ersten Theils und im zweyten 
Theil.) Mehrere Stellen können wie Com- 
mentare zu ‘den moralischen Reflexionen 
betrachtet. werden, die in.den. Predig- 
ten über das®Buch Jonas hin und 
wieder vorkommen, wie die über die ver- 

_zögerte 'Wohlthätigkeit im ..ersten Tbeile, 
über: die- Langeweile in Gesellschaf- 
ten etc — - 

Auf eine‘ bedeutende i Zei hin gab die- - 
ses Buch, das, ‘wegen .der neuen Form 
"und wegen. der grolsentheils anziehenden 
Darstellang ; sehr .allgemiein ‘gelesen wur- 
de, den Ton an zu moralischen Tagebü- 
chern aller Art-und aller-Alter und Stän- 
de. Einige wurden ‚gedruckt, die mei- 
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sten blieben.Mbnuscript; .. Esıwusda. Mo» 
de, moralische Thgebücher: zu —halten: 
aber sey dies; — ea war wenigstens. eine 
ganz heilsame. Mode, ‚welche auf:die Sitt- 
lichkeit vortheilhaft wirken konnte, 
und gewils eft warkte.h Es ist wahr, häu- 
fig enthielten diese-Fagebücher:keineswe- 
ges einen :seinen:- Abdruck. des. Gemüths. 
Man redete darin ‚nicht selbst, .: sondern 
Jiel3 statt seiner eimen bestechlichen und 
bestochenen Wortführer reden. :Man- ent- 
blödete. sich nicht, Heuchelei ‚vor. sich 
selbst zu treiben;: man ergdls ‘sich gar 
herrlich und. schön in moralischen, Decla- 
mationen und — das Herz: blieb-kalt und 
hatte oft nicht einmal eine Abndüng ‚von 
dem, was die Feder niedersbhrieb.' Bei 
vielen indels.— wovon mix selbat-meh- 
tere Beispiela.:bekanns sind, — ‘wurden 
die Tagebücher die wirksamsten.. Hülfe- 
‚niittel: zur: Besserung ; ızur 'Reiniguug des 
-:Gemüths, zur sittlichen, Vervöllkdmmhung. 
Sie waren in der That, -was:ich vorher 
‚sagte, — vertraute Freunde ‚'aufmorksa- 
me Eriunerer, troue Berather. . 


. . 
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“ Ich: «kemmie: auf: einı.Werk,. "welches 
men hawiterschan ptwberk.nernenkönn 
te, weil es das-anı Umfang .kröfste, wail's 
das: berühmteste ist; ..von-dem man; 6b 
es gleich eigentlich nuss:schöne. Worte 
und«noch':schönsre Bilder enthält, .den- 
noch.‘ im’ inehrerny Zueigdn.:der Wissen 

‚söhaften eirie Revrodstich erwartete, beson- 
ders; in der :Anthropalogie, Kriminal- und 
Justiapfläge; dasnmit gespauntem Interesse 
etwartetiundhitıingch)größerm Eifer ge 
Jesei,. daB -beinah..in- alle gebildete. eurg- 
päische: Spiachen übensetst,und doch — 
-bald-vergessen weide.. : ' ; 

ı: "Lavatereı- Physiognobik: (Ph ysaor 
gnomische Fradmwentd.zuf Beför- 
derung..der. Memisoahenkenntnifs 
und :Menschenliabe...4 Bände.:ia 
-Quatti ‚Leipzig 1775 - 29) ist ‚lediglich 
‚ein Werk seiner Phantasie.: Auch in ihr 
‚lebt: und .webt seine‚Schwärmerei. Von 
-Ahrdungen und Träumen auf diesem Fe) 

 de.ausgebend ‚.fing er:an. auszuführen, Zu 
schildern ’ünd Aussumalilen,,. da er dem 
Gänzen ;soch gar kein Fundament, unter- 
gelegt hatte. - Es kann ‚bier nicht..mein . 
‚Zweok..seym,: über.die.ahselute Realität . 
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deko Physidgnoiniki Betrachtungen: -anzu- 
stellen, » Esııist <dariiıber vormals genng- 
sdın geschrieben. ..und' ıgestzidten worden, 
Öhne die Sache aufs Reine/ew bringen. 
Hier nunsa.viek.. ..... il 

: Den Hauptpufikt „ich: möchten sagen; 
den Byennpunkt: der\ ganzen : Physiegno- 
ik, — aus den Zügen des Gesichts viel 
‚ mehr auf erworbene;,; als..auf ursprüngki- 
che Geistesanlagen, weniger auß'das Ru- 
hende im Menschen,. "mehr :auf.das"Be- 
wegte,' auf Leidenschaft und Gefühl, -zu 
schlielsen, .wolsei..der Phiysiognoni viel- 
leicht auf die wenigsten Trugschlüsse. ge- 
Jeitet, werden: dürfte, -— scheint "Lavater 
völlig übersehen: zu:haben. Er legte die 
mieiste Bedeutung :im die festen Theile, 
‘ Abesönders Stirn. und Nase, und. trieb .da- 
mit, ein seltsames-physiognomisches Spiel- 
werk; das Auge und ‘die weichen: Theile, 
besonders die Züge um Nase und..Mund, 
vernachläfsigte er. — Geist der. Wäissen- 
schaft, : so .wie:.:wissenschaftliche . Form, 
konnte und- wollte er dem: Werk nicht 
geben. Es fehlt durchaus an sinem::lei- 
%enden Princip, stwas sich gleichwohl:bei 
Fragmenten .niobt'mur gedenken lälst, 


sondern "nothwendig . ist," "um ihnen Ein 
heit und Züsamimenhäng” zu eben, um 
zu verhindern ‚ dafs, sie, nicht in sich. 
selbst zusammen fallen. Lävater' scheint 
durchaus bei seinen physiognomischetl 
Zergliedetungen und  Urtheilssprüchen 
sich vielmehr den angenblicklichen Ein- 
gebüngen seinet Einbildungskraft, die'all- 
geschäftig war, als dem Gang einer ruhi: 
gen Reflexion überlassen zu haben. Die: 
se’ hätte 'ihn gewils zu einer mehr zu: 
sammenhängenden, mehr in einander eit- 
greifenden, mehr systemartigen Behand: 
lung geführt, wovon man itzt auch nicht 
den Schatten gewahr wird. Alle seine 
Ansichten’ und Bestimmungen sind. sub- 
jektiv und schwankend. Man liest in 
diesen ’vier Bänden, blofse und wahrhäf- 
tg fragtnentarische Fragmente, die eben 
so wenig gemacht sind, dem physiogno- 
mischen Studium aufzuhelfen, als es zu 
| berichtigen, welche das’ Bedürfnils einer 
eingreifenderen Bearbeitung des immer 
interessanten Gegenstandes nur desto 
fühlbarer machen. — So können wir itzt 
das Gänze fast nicht anders als ein kost- 
bares Bilderbuch‘ (der Preis des vollstän- 
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digen, Exemplars ist 100 Thle,) würdigen. 

Man findet darin. ‚einzelne ‚txefflich gear- 
beitete und an sich selbst merkwürdige 
Menschen - und Thierköpfe ‚die ‚ häufig 
durch die Zusammenstellung . noch . inter- 
essanter werden: — aber in der physio- 
gnomischen Erläuterung, derselhen in 
dem Commentar eine Anhäufung hoch 
und vollklingender Worte, hinter. denen. 
oftmals sehr wenig Sinn ist, — so glück- 
lich auch einzelne. Blicke und so unnach- 
“ahmlich und kräftig, hie und da beson- 
ders die Ausdrücke, ‚und Wortstellungen 
sind. Weit öfter ‚stölst. ‚man. auf Proben 
yon Lavaters feiner Kenntnils des mensch- 
lichen Herzens,. als von seinem ‚Scharf- 
blick in der ‚ Physiognomischen, Deutung. 
Indem er das, . was freilich wix übrigen 
Ungeweihten . in den Zügen eines - Ge- 
sichts zu lesen völlig unvermögend. sind, 
und was nur ihm zu sehen ‚gegeben ist, 
mit: mehrerem ausdrücken will, ‚tbut er 
zuweilen interessante Blicke in das, In- 
nere des Menschen, wo er viel richtiger 
zu lesen scheint, als auf dem. Gesicht, 
So erfahren . wir wenigstens manches, 
was ın dem Herzen des. Menschen 
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der" oder. 'seyn. kann, welche ‘Gefühle, 
Kräfte, Aeulserungen und Anwendungen 
| derselben, — wenn sie auch .auf Stim, 
Wange und Nase gewils unsichtbar seyn 
sollten.‘ — In der gewagten. Anwendung 
'physiognömischer Ideen, die er beinahe 
'auf alle "Theile ‘des menschlichen Wis- 
sens übertrug, und wovon er mit schwär- 
merischer Leichtgläubigkeit, ich weils 
nicht, welche wichtige Erfolge erwartete, 
— ist Lavaters Phantasie unverkennbar. 
So Teitet « er (Physiog: Fragm. IT. p- 25 
pädagößische Regeln aus der Physiogno- 
mik ab 3.2. B. dals der Erzieher sich in 
seinen F oderuiigen an die Kinder genatt 
nach ihrer Gesichtsbildung zu richten ha- 
be; und gedenkt sogar, durch die Phy- 
siognomik ein Licht zur Erklärung der 
"Bibel anzuzünden, wovon man sehr merk- 
würdige Proben findet im ‘sten Th. pag. 
203 — 11. z. B. über die’ Stellen: '„Wer 
da hät, dem wird gegeben — Der Buch- 
'stabe tödtet“ u. s. w. — „ein physiogno- 
mischer Commentar. " 

Das Heer. der Nachahmer "hängt 
sich gewöhnlich an das, was 'als etwas 
Aulserordentliches gepriesen wird, was 





Aufseben und Geräusch macht. Niemand 
gachte daran, die‘ einzelnen Körner ge- 
sunder und richtiger physicgnomischer 
Ideen aus dem voluminöseg Werk zu 
sammeln und — indem er ‚sie in einen 
andern und. ‚gedeihlicheren. Boden. „hin- 
übertrüge zugleich zu reinigen, und zu 
veredlen. Ohne nur einen Gedanken an 
Prüfung und Berichtigung des Ganzen zu 
haben, ward die Physiognomik von .den 

chahmern als etwas Neues und. Er- 
wünschtes ergriffen, sie trieben das will- 
kührliche und Unbestimmte' in. den phy- 
siognomischen Deutungen viel weiter als 
Lavater und — ohne seine, „Phantasie 
und sein. warmes Gefühl zu, "besitzen — 
brachten sie ‚höchst langweilige und ab- 
geschmackte Ausgeburten einer ganz eig- 
nen Geisteskrankheit zum Vorschein, die. 
man die physiognomische Wuth benen- 
nen könnte., ‚Fast wäre es so weit: ge- 
‚kommen, dafs. niemand unmaskirt aus Sei- 
nem Hause gegangen wäre: 50 ‚allgemein 
und zudringlich war der Drang jedes klei- 
nen Geistes, der ‚etwas von Lavatera Phy- 
siognomik gehört ‘oder gelesen hatte, so- 
gleich jegliches, Gesicht ,. das ihm vor- 
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kam, zu deuteln ünd: die vereinten Re ' 
sultate seiner ‘ äarmseligen . physiognomir 
schen : Wieisbeit -dem :horshenden Pöbel 
als Orbkelsprüche : voh dem Dächern ‚2y 
werkündigen. : Die. Folgen davon ‚waren 
- fürwalr nicht Befötderung der Men- 
schenliebe . sondern ; :kadblosigkeit, ‚Vgrr 
läumsdüng; und Härten aller: Art. Mani 
gab sioh Mühe, man: legte sich auf sehr 
geläässige:: Kustdsohaften, um:in dem Le- 
$enıdes, Menschen, "über dessen Gesieht ' 
unglircklicher, Weise. ein) "Urtheilgspruch 
afgangen war, , die: «Bestätigung: ‚dieses 
Sprunhss::zu..finden: — und.so war.der 
Züge: und. Verläumdung'.ein weites Feld 


geöffnet. =. Maxcha nahmen in ihrem 


blinden: Enthusiasmus die "Physiognomik 
schon ials etwas so  Eestes - und in sich 
Begründetes, dafs sie im. Ernst an: die 
Ausführung der gutgemeinten Schwärme- 
zei Lavaters, „durch Physiognomik die 
Tortur: zu ersparen“ (im:4ten Th. 8. 474) 


“ dachten und-sie statt der Lehre von der 


Totter. zum Kriminalrecht ziehen woll: 
ten. ''Hatien diese Enihusiasten Stellen 
zu besetken,; so ward ıcht auf Würdigs 
keit und: Füchtjgkeit gesehen;: r . At 
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Pliysiogmomte. entächied. Der Wirdigste 
müfste- vielleicht‘ dem Allerunwürdigsten 
weichen, blos .weil in seiner Physiogno- 
wie Züge seyn: ‚sollten „ däe.demi Hirnge- 
spinnst : eines :Musterbildes.: nicht ent- 
sprachen. Ich schweige von addem und 
noch -lächerlichern  . Anwendungen :. .der 
Physiognomik, die wahrhaftig ‚viel ‚Unfrie- 
den und Wglück: üben die Menschheit 
zu bringen -drohten. —- Auf. jeden..Fall 
war die feine‘; immer. lachende, nur hie 
und da bittere Ironie in’ den. physio- 
Enomis chen: Reisen des witzigen 
Musäus keine unverdiente »Züchtigung. 
Er," wenn'irgend: einer, ging den richtk 
gen Weg, : um den kranken Theil des Pu- 
blikums zur Erkenntnils seiner. Krankheit 
öu bringen, um die verunglückten. Physio- 
güomen. von‘ ihrer: Hirnwuth zu heilen. \ 


L .. 
rn: —8 
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..Die Physiognomik ist: itst verges: 
sen. 'Sie konimt uns nun wik.eine. apher 
ınere Erscheinung: vor,. die zu:..den tau- 
senden gehört;.: ‚die: zu:ibzer: Zeit, an ‚der 
Lesewelt: grolse Sensstion machen, .. die 
huündert/Kedern in Bewegung setzen, und} 
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von eintr..andern Erscheinung verdrängt, 
plötzlich. — verschwinden und in dem 
Strom .der Zeit untergehen. Nicht so 
Lavaäters lyrische Poesien. Was er 
in der Ode „an meinen Gesang“ 
‚prophetisch seinem Gesange zuruft: 


„Sprich, statt meiner, noch ernst, ernst, wie 
vom Grabe her, 
Wenn mein modernd Gebein unter'm ver- 
+ blichenen 
Grabstein unbekanzıt ausdorrt, 
Und nun jüngeren Todten weicht! 


m 


„Dann sprich laut noch, wie itzt. Enkel 
, vernehmen dich, 
Welche weiser einst sind! Lichter und Er- 
desalz! 
Oder Jünglinge lernen 
Von’ dir Dichter und Christen seyn!“ 


das wird in Erfüllung gehn; ja es ist 
zum Theil schon erfüllt. Ich rede nem- 
lich von Lawaters Vaterlandsgedichten, 
seinen Schweizerliedern. (Zürch 
1788.) Ich möchte fast sagen, dafs die 
Schweizer aufhören würden, ächte Schwei- 
zer zu seyn, wenn.sie jemals diese von 
dem edelsten und reinsten Patriotiszgus 
D 


Erw 

eingegebenen Lieder vergessen: könnten, 
Jch selbst hörte in: den alt-schweizeri- 

‘schen Thälem der  Cantone : Uri. und 
Schwiz, in dem Vaterlande der Schwei- 
Zerfreiheit, den ', Wilhelm Tell,‘ das hel- 
vetische Eintrachtelied, das schöne Ab- 
schiedslied: „Nimm, Bruder, unser Lebe- 
wohl ‚und schlage Hand in Hand“ .u. s. w. 
das Kriegslied und andre Lavatersche 
Treiheitslieder, oft und mit innigem Aus- 
druck von ‚Jünglingen und Männern sin- 
pen. Als ich sie, ich. möchte sagen, auf 
ihrem heimathlichen Boden, an den Ufern 
‘des Vierwaldstättersee’s.— des See's der 
Freiheit — von 'biedern und nervigen 
"Schweizerjünglingen mit voller, tönender 
Stimme singen hörte, und als die Echo 
der. grauen Felsen ‚und der grünen Alpen 
die Töne wiederhallte: — da, meinte ich, 
es könne keine kräftigeren, keine empfin- 
-dungsvolleren, keine schöneren Volks- 
‚and Vaterlandslieder geben. Aber auch 
itst, wo mich der Ort und die Gegend 
‚nicht mehr zu einem vielleicht partheii- 
schen Enthusiasmus verführen können, 
-bin ich Lobredner der Lavaterschen 


Schweizerlieder. Sie enthalten natürlich, 
ir 
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ungekünstelt und mit "Wärme die ‚Expo- 
sizion der, obgleich Zusammenge£setzten, 
doch immer in: der Einheit erscheinenden 
Empfindung, von “der nicht ‚leicht ‚ein 
Menschenherz ganz frey ist, — der Lie- 
be des, Vaterlandes. In einem. freyen 
Taande, wo eg.der' Berührungspunkte und 
der Verbindungen zwischen dem Bürger 
und Vaterlande mehrere giebt, ist's um s0 _ 
leichter, diese Emphndung hervorzurüfen. | 
und anzufachen. Lavater, weils dies vor- 
trefflich, besonders durch Erinnerungen 
an die Urgeschichte . der. Schweizer- Frei- 
heit, wodurch eben sowohl, der männli- 
‘che Volksgeist, als eim edler Vaterlands- 
stolz Nahrung erhält, und durch einen 
herzlichen Aufruf zu den Bürgertugenden, 
die den freyen Vaterlandsfreund. vornem- 
lich zieren und ehren. In seinen Versen - 
ist das Herz, welches selbst für : Varer- 
‚land und Freiheit innig,exwärmt ist, um 
verkennbar, und es spricht in seiner. ein- 
fältigen, treumüthigen Weise ‚gewils das 
verwandte Gemüth an, .z. B: in dem Ab- 
schiedslied an den reisenden Schweizer: 


De 
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"Nimm, Bruder , unser Lebewohl, Ba 


Und schlage Hand in Hand, 
Und reise, wie man reisen soll, 
Im Schweizeralpenland ! 
Fühl’ auf der Berge stolzem Haupt 
Der tiefen Thäler Glück; 
Die F reiheit, die kein Neid uns raubt, 
Und Freude sey dein Blick ' 


Schau die Natur mit Ehrfurcht. an, 
Steh still im Feld der Schlacht‘ 
Was deine Väter da geihan, 
Das, Bruder, das betracht’! 


Da dank’ dem FHeren auf deinem Knie, 


- 


Und sing’ der Helden Muth?! 
Sprich: ich vergösse, stark wie sie, 
Für Freiheit heut mein Blut! 


Das Schlachtfeld höret dein Gelübd’, 
Und die Natur — mit Lust; 
Wer redlich Recht und Freiheit liebt 
Dem glähr es in der Brust. 
Steh von den schönen Thränen auf, 

Und gehst du weiter fort, 
So such’ die bravsten Schweizer auf, 
Und horch’ auf jedes Wort. 


und gegen das Ende der unvergleichliche 
Vers: N 


— m Schlag" uns in die Hand, 
‚Und schwör” auf deine Treu; 
Daſs immer dir dein Vaterland 
Lieb, wie die Freiheit sey ! 
Und komm, unschuldig, wie du bist, 
Durch neue Tugend grofs, 
Ein Schweizer noch und noch ein Christ, 
Zurück in unsern Schoos! — 


Oder in dem energischen Liede für 
die demokratischen Cantons bei 
ihrer jährlichen Landesgemeine: 


Auf, freies Volk, versammle dicht 
Und tretet, Brüder, brüderlich 

Ins friedliche Getümmell 

Der Jüngliug, und der alte Mann, 
Wer kommen soll und kommen kann, 
Komm unter freyem Himmel! 


Seht auf zu Gott mit frohem Blick! 
Empfindet ganz der Freilieit Glück, 
Und braucht’s mit Dank, ihr Brüder! 
Der Gört, der uns der Freiheit Stab 
Aus Huld in unsre Hände gab, 
Nimmt zürnend sonst ihn wieder, 


' 454 | 
..' Besetzet redlich jeden Stand! 
Sorgt väterlich fürs Vaterland, 
Und schwört auf die Gesetze! 
Auf Ordnung ruht des Staates Macht, 
Drum gebt, o Wächter, treulich Acht, 
Wer treulos sie verletze! 


Mich dünkt, solohe Verse tragen den 
Charakter der ächten patriotischen Volks-- 
p9esie an sich. Sie gleichen an Ton und 
Art den einfachen und kräftigen Kriegs- 
liedern unsres Landsmannes Gleim. Sie 
glänzen nicht, aber sie befriedigen den 
gesunden und offnen Sinn für das Wah- 
re und Gute; sie entzücken den warmen 
Vaterlandsfreund, stebe er hoch oder nie- 
drig. Auch dem, welcher die Lieder nur 
mit einem fein kultivirten ästhetischen 
Gefühl liest und würdigt, werden sie 
wenigstens wegen ihrer musterhaften,‘po- 
pularen Form, wegen der kernhaften Popu- 
larität, womit die schöne Empfindung der 
Vaterlandsliebe darin dargelegt wird, in- 
teressant seyn. — 

Ich wünsche, dafs eine Gesellschaft 
von Vaterlandsfreunden in der Schweiz, 
als ein gewils glückliches Mittel zur Er- 
nährung und Belebung des Patriotismus 
— des leider ermatteten und erkalteten 


R 
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Patriotismus ihrer Landsleute, — eine 
Sammlung der schönsten und kräftigsten 
Schweizerlieder, Freiheitsuymnen und Ge- 
sänge, veranstalten und .dafür sorgen möy 
gen, dals diese Sammlung zu einem recht 
wohlfeilen Preils auch in die Hände deg 
ärmsten Senten (Viehhirten auf den. Al; 
pen) komme. Lavaters Lieder würden 
darin keins der letzten Stellen erhalten; 
und — 9 möchten dann vjele „— — Jüng 
linge lernen, 

vonihm Schweizer und Christen seyn! % 





Unter Lavaters geistlichen Lie. 
dern siod mehrere durch den einfachen, 
und herzlichen Ausdruck des religiösen 
Gefühls würdig, seinen Schweizerliedern 
an die Seite gesetzt zu werden. Man 
hat dies auch in Deutschland öffentlich 
und- dankbar anerkannt, Es möchte kaum 
eine neuere Sammlung von Religionslie- 
dern zu finden seyn, worin nicht mehre- 


re Gesänge von Lavater aufgenommen 


wären. Wer sollte die Lieder nicht ken, 
nen: „Nicht um. .Reichthum, nicht um 
Ehre, bitt’ ich, bester Vater, dich!“ u. g, w, 
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— „Der Tag ist da, dahin die Nacht 3 
ich bin und lebe noch!“ u, s. w. — 
„Schnell wie ein Strom entflieht die Zeit“ 
u. s. w. — „Wie selig, Herr, ist der Ge- 
rechte! du bist sein Schild und grofser 
Lohn“ u.s.w. — „O wie viel Gutes 
thatst du mir auch heut, mein Gott, wie 
dank’ ich dirt‘“— und viele andre. Wer 
hätte sie nicht schon ‚mit Andacht, mit 
Einstimmung in des Dichters Gefühle, 
mit Freude über den darin herrschenden 
Sinn für-die praktische, für ächt- ohrist- 
liche Tugend, und über die zuweilen nai- 
ve Einfalt der Sprache, gelesen oder ge- 
sungen! — Sobald indeſs die Lieder 
mehr dogmatischen Inhalts sind, oder sich 
mit ihren Bildern und Gemälden in die 
Sphäre höherer Welten verlieren, so ver- 
Jäugnet sich Lavater nicht. In jenen 
wird er von seiner misverstandenen Dog- 
matik zu Fehlgriffen und sonderbaren Ex- 
aggeratidnen verleitet, wie in den Lie- 
dern: „Jesus auf Golgatha, — die Aufer- 
stehung — die Himmelfahrt Jesu — Kraft 
des ‚Glaubens — Sehnsucht nach Chri- 
stus,t'u.a.m.: in diesen fliegt seine Phan- 
tasie in Regioneu, wo wir Vlebrigen gern 











sn 
Verzicht thun, Fr zu folgen, 'und sieht 
da mit Klarheit nnd Zuverlässigkeit, wo | 
wir Üebrigen kaum zu a Büden wägen, 
wie in den Liedern: „Aussichten in die 
Ewigkeit — Erhöhung unsrer' Kräfte — 
höchste ‚Stufe der menschliohen Vollkonr- 
menheit. ah ’ 
in diesen eben genannten Liedern 

tft zugleich ein Fall ein, der überhaupt 
in Laavaters geistlichen, namentlich dog- 
matischen ‚Liedern, auch in seinen grö- 
-fsern Gedichten, wie in der Messiade, häu- 
fig statt findet, und der mich zu einem 
‚allgemeinen Urjheil über den Geist sei“ 
ner Poesien überhaupt veranlalst. Gröfs-. 
tentheils ist Lavaters .Boesie nichts 
anders, als seine. Prosa, versifizitt.e. Man 
‚vergleiche z. B. das Lied: ‚Erhöhung 
unsrer Kräfte,“ wo es gleich in der er- 
sten Stanze heiſst: 


„Ich werde Millionen Meilen 

In einem Aug enb lick (0) durcheilen, 
Wenn ich ans Licht gebildet bin! 

Ich übersteige die Planeten, 

Geh’ von Cometen zu Cometen, 

Von Sonnen schnell zu Sonnen hin! 
Seyd, Köi nigreiche meiner Brüder *‘ 


el 





Undenkbar fern.von mehiem „Beioh } 
Ich höre dennoch eure Lieder, 
Ich, will und bin bei Euch! u. s. w. 


mit dem Abschnitt über die Schnelligkeit 


unsrer künftigen verklärten Lieiber in den 


4 


Aussichten in die Ewigkeit, (Th. IL pag. 
267169) wo es unter anderä  heilst: 
„in einem Augenblick durcheilet der - 
gel und der Engeln gleiche Christ im zu- 
künftigen Leben eine Weite, ‚wogegen 
die Entfernung des Sirius von dem Mit- 
telpunkt unsrer Erde — ein Punkt ist.“ 
Wirklich scheint seiner Prosa häufig nur 
Rhythmus Yund Reim zu fehlen, um sie 
seiner Poesie ganz gleich zu setzen. Man 
wird dies. nach dem, was ich oben über 
seine vorherrschende Phantasie in allem, 
was er dachte und schrieb, sagte, nicht 
nur glaublich, sondern sehr natürlich fin- 
den: zumal da auch sein prosaischer 


‘ Ausdruck sich häufig zu poetischer Fülle 


und’ Bilderpracht erhebt. An sich selbst 
liegt in dieser Uebereinstimmung der La- 
vaterschen Poesie und Prosa kein Tadel. 
Mehrere seiner prosaischen Schriften, be- 


sonders die Aussichten in die Ewigkeit, 
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enthalten Stellen, die einen schönen Iyri- 
schen Stoff darbieten, Aber es fehlte 
ihm .das Vermögen, diesen Stoff dichte- 
- isch zu behandeln, und ein schönes ly· 
xisches Gedicht herworzubringen. ‚ Er ist 
allzusehr ‚Freund der lyrischen Uaord- 


nung. Das Maalshalten, die rubige Klar. u 


beit feblen. Wo ihm. irgend ein Bild. 
‘ vorkommt, das wird sogleich ungeprüft 
aufgenommen, und, wenn es, kurz und 
wabr sich selbst aussprechend, wohl ge- 
fallen könnte; so milsfällt es sicher und 
erregt Weberdruls und Langeweile, in- 
dem es auf das längste ausgesponnen und 
gleichsam in alle seine Bestandtheile zer- 
legt wird. Dadurch ein Interesse hervor. 
zubringen, dafs er der Phantasie des Le- 
sers die Flügel löse, dals er ihr freyeres 
Spiel lasse, und ihr den Muth und das 
Vermögen mittheile, sich selbst in die 
Gegenden aufzuschwingen, wohin er den 
Weg gewiesen hat: — das scheint Lava- 
ter nicht zu verstehn. Er führt vielmehr 
die Phantasie auf so weiten Wegen um- 
her, dafs sie müde und matt nur, ZU ru- 
hen wünscht und das Interesse, selbst 
und ihrer eignen Kraft vertrauend weiter 
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zu gehn, völlig verlohren hat. Dies ist 
‚selbst in imanichen' ‘seiner erhabensten 
Oden der Fall, wie in der: „Anbetung 
‘des Unendlichen. “ Das Grofse und Her 
lıge der Religion, das’in der lyrischen 
Form durch würdevolle Einfalt das Ge- 
müth erweitert und. erhebt, wird durch 
eine Masse von Worten, zumal gleichbe- 
deutenden, erdrückt. Die evangelische 
Geschichte (Lucas, 22 Cap. 41 - 42 V.) 
erzählt kurz und. nachdrucksvoll: — „und 
(Jesus) knieete nieder, betete und sprach: 
Vater willst du, so nimm diesen Kelch 
von mir; doch nicht mein, sondern dein 
Wille geschehe.“ Lavater drückt dies 
‚In seiner Art durch ‘folgende Stanze aus: 
„Vor deinem Vater sinkst du hin, 
und’ flehst — du, dessen Sohn ich bin, 
.“ schau meiner Seele Jammer an, 
den sie, ach kaum, ertragen kann! 
Ich weils, wie viel dir möglich ist! 
Ich weiß, dafs du allmächtig bist! 
Lals, Vater, kann es ja geschehn, 
des Leidens Last vorübergehn! 
Doch halt ich dir anbetend still, 
Tau; ; was du willst, nicht, was ich will! — 
($S. das Passionslied,) 
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Ich: kömte, solcher Vergleichungen viel 
mehrere :aufstellen; aber es wird diese 
eine zum. Erweils dessen,. was ich vor- 
her anführte „genügen . . . :: ...- 
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‚Reich ‚an solchen - wertvollen, aber 
durchwässerten'Schäilderusgen aus dar Re- 
ligionsgeschichte sind Layaters epische 
Gedichte: Das gröfste derselben: Je 
sus Messias, oder. die Evangelien 


und Apestelgeschichte imGesäm . 


gen; (4 Bände. 1983— 86.) enthält zwar 
einzelne gelungene und mit Zartheit, ha- 
bandelte Religionsgemälde. Aber zurHer- 
vorbringung. eines vollendeten Epos und 
namentlich einas Reljgiongepos fehlte: .@. 
ihm an eigenthümlicher Energie der Ei 
bildungskraft, an Tiefe und. Kraft. deg 
Geistes. Ex scheint die Idee eines Gan- 
zen gar nicht gefalst zu haben. Man 
glaubt vielmehr Episode an Episode ge- 
reiht zu sehn,. so sehr ist jedes einzelne 
Stück, was nur untergeordneter Theil 
war, als Ganzes für sich behandelt und 
insofern dennoch, weil es ermüdend lang 
ausgesponnen und ausgemablt ist, ihm 
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das Interesse geriommen. Wer dazu Lust 
"bat, vergleiche" in dieser Rücksicht die 
iin ı1. Cap. von Jobannes so rührend 
vorgetragene und in der That an poeti- 
“ schen Zügen. reiche Geschichte der Er- 
weckung des Lazarus, mit Lavaters Be- 
handlung dieses Stoffs in seiner Messiade. 
(2. Band. s. 279: fgg.) Man kann nicht 
‘anders, als die letztere matt und lang- 
weilig finden. Die kurzen und kräftigen 
Reden in dem Evangelium sind zu lan- 
gen, stattlichen 'Tiraden geworden; die 
üunnöthig gebäuften Zusätze schwächen 
den Eindruck, allerlei noch‘; denkbare 
Möglichkeiten, die der evangelische Er- 
zähler, weıl sie nichts zur Erhöhung des 
Interesse’s beitragen, weislich verschweigt, 
werden zur Verzierung der Geschichte 
sehr ausführlich ausgemahlt. — Es klingt 
hart, aber es ist wahr. Aus.dem kleinen, 
zarten, gefühlvollen evangelischen Epos 
ist eine saft- und kraftlose Legende ge- 
worden. — Wie ganz anders versteht es 
Klopstock, den in der Bibel gegebenen 
Stoff episch zu behandeln, und durch 
Poesie gleichsam zu veredlen. Er con- 
oentrut oder er erweitert, immer 80, wie 
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es. ihm ein feiner Takt, zur Verstärkung 
‚des: Totaleindrücks anräth. Aber nie wird 
man unnöthige Einsehiebsel;' nie einen 
müfsigen Zusatz gewahr. — Doch es ist 
keinesweges "meine Absicht, Lavater als 
epischen : Dichter mit Klogstock zu ver- 
gleichen. Man möchte darin leicht ir 
gend eine »ziy eideutige Tendenz vermu- 
then, ven-der ich mich durchaus “ey 
weils. 

So. wie man Lavaters. Messiade eine 
Art von poetischer Umschreibung der 
Evangelien und Apostelgeschiohte nennen 
könnte, so ist sein Jesus Messias 
oder.diae Zukunft.des Herrn, (Zü- 
rich bei Fülsli. Obne Jahr) eine ähnliche 
Bearbeitung der Offenbarung des Johan- 
nes. Es scheint, als wenn seine Phanta- 
sie in den Visionen dieses Buchs sich 
recht eigentlich in ihrer Welt befinde. 
Die Flügel sinken ihr nicht, — nicht in 
den höchsten, ätherischen Regionen des 
himmlischen Jerugalems. Aecht erhabene 
und feurig poetische Gemälde sind in die- 
sem “sedicht nicht selten. Im ai. Cap. 
der Offenb. Joh. findet man von dem. hei- 
ligeg Jerusalem im 24. bis 29. Verse die 
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Schilderungen: —' „und die Könige auf 
Erden werden ihre Herrlichkeit in diesel- 
bige bringen. Ihre Thore werden nicht 
verschlossen des- Tages, denn da wird 
keine Nacht seyn. Und man wird die 
Herrlichkeit und die Ebre der Heiden ın 
sie bringen. Und ‚wird nicht hinein gehn 
irgend ein Gemeines, und das da Greuel 
tbut und Lügen.“ Lavater dichtet im 
24. Gesange: | 


„und die Fürsten der Erde," sie bringen die 
“ Ehren und Würden, 
all in die’ heilige Stadt; die Weisheit all’ 
und die. Treue; ; 
“ alle Kraft zu herrschen im Namen Sesus 
. Messias... . 
Jedem Gereinigten ist und Jedem Treuen sie 
offen. 
Feraher winkt sie der Lieb’; einladend ist 
sie der Demuth. 
Ihre offenen Pforten beschliefst die obnmäch- 
tige Furcht nie, 
Denn ihr darf kein Sünder sich nah. Sie 
blendet von Ferne 
weg die Blicke des Heuchlers = „uf Mei- 
tenlärigen verärängt sie ' 
wer nicht rein ist, wie Licht. Die Nacht 
Aieht fern von der Tagstadı! 4 


— 
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- Asles‘ ‚Herslichö, Reine, Was göttlich int 

ia der Memehhäit 5’ — : - 

- heiljg:,war .auf der Erde — wss\dringt von 
0, :, Zelbse in die, Stade ainz, 1 . 
jedes an seinen Prti, Su,seinem Ebenbild 

‚ Jeden. : x I . vn.‘ 

Jeder Flecken entfernt, .— es Rieht, wie 

vom Blitze ‚getroffen, 

jede Stinde hinweg! Wer nicht in der "Rolle 
7° ges Lebens, 

ist’ genannt vom Beginn an; der Bösewicht 

Richt dınd der Lügner) 

" wie vor Pfeilen des’ Todes, so Niehn Gen 
. Schimimer det Stadt sin — 


Bei den hervorstechenden einzelnen glüch« 
lichen Zügen dieses Gemäldes wünscht 
inan um so mehr, dafs das Ganze toncen- 
Arirt, dals die Auswüchse und, Wiedetr 
holungen weggeschnitten, dafs Einheit 
und Rundüng in der Composition sich® 
bar wäre — Uebrigens. erblickt man auch 
’ bei Lavater, wie in dem Urgedicht, nur 
dunkle,, Schwärmereien und Gesichte. 
Hier wollte er keine Lösung: des geheim- 
nilsvollen „Siegels, keine Enthöllung der 
nächtlichen Traume gebei. 
»  kavators nebestes  episches Gedicht, 
Jose$h vom-Arimatirea, (Hamburg 
E 
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1794.) dessen Süjet. höchst unglücklich ge- 
wählt ist, dehnt die kleine:und in sich 
beschränkte Begebenheit, :'dals sich 
Joseph den Leichnam Jesu von Pilatus 
susbittet,. um ihn: in sein neugehauenes 
Grab zu legen, — zu sieben langen Ge- 
sängen aus. Man kann denken, was da 
die Phantasie ‚hinzufragen muls, um das 
magre Gerippe mit Haut und Fleisch zu 
bekleiden. So viele Mühe er sich gege- 
ben "hat, dem Gedicht durch Nebenfigu- 
ren, durch Putz und Zierrath. aller: Art 
 aufzubelfen, und das Interesse, das in 
dem Stoff selbst nicht liegt, von diesem 
Fremdartigen zu erborgen, so wird sich 
dennoch jeder Leser langweilig unterhal- 
ten finden. Von welchem verfehlten Ge- 
sichtspunkt er ausgeht, als welcher Mann 
seinem schwärmerischen Blick dieser harm- 
lose Joseph erscheint, zeigt schon der 
Anfang des Gedichtst 


„Ich iinge dich, Au glücklicher Begriber 
‚ der heiligsten der Leichen, dir gescheikt 
. , von Gott, durch den, der seing Hitde wusch, 
da neben dem Verbrecher er die. Unschuld 
sum schrecklichsten der Tode laut verdammte, 
Ich singe, Juseph , dich „du, ggiller Harrer 
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des Himmelreichs, das auf die Erde nieder. 
der. Nazarener bringen sollte, den 
Pilatus hin der Wurh des Pöbels warf, — 
\ Ich — . n 
erwähle dich, Erwähltester Fe Himmels, 
Sum Thema meines Lieds, du Kühner, Edler, 
der Spottversportend, Schmachverachtend ging 
durch Hohngezisch der Priösterschlaigend 
brur — . 
und niedertretend jeden Zweifel; jede Furcty 
Pilatus Acht — „0 seherke mir‘ tel Leich» 
nam . 


‚des Nazarenexs It und, ‚deren. dansi seiß; 
neues ' . 
‚. von keinem Todeshauche och entweihten, 


_ gehau’nes Felsengrab mit Wonne scheukte eto, 


\ 


Bei keinen von Lavaters Gedichten- darf 
man es in der Beurtheilung des Einsel« 
nen, und besonders der Verbindung des 
Einzelnen, der Zusammesstellungen, der’ 
Wortauswahl etc. genau. nehmen. Man 
darf sich höchstens an: den Totaleindruck’ 
des Ganzen halten. Es Nefse sich sonst+ 
über diese wenigen Verse eine lange 
Kritik schreiben; und so könnte man 
durch das genze Gedicht ‚hindurek ifort- 
fahren. So lahm die Zeichnung der sich 
durchaus gleich sehenden Cliaraktere, die 
Ko 
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beinah ‘alle etwas von LavaterW®Ei- 
geuthümlichkeit an sich tragen, eben 
36 ‘lahm 'ist der Versbau. Die fünffülsi- 
pen Jamben sind schleppend und unge- 
schmeidig: Er scheint darin noch weni- 
ger glücklich zu seyn, als ers.in dem 
Hexameter ist... Sein Hexameter ist 
zwar eben so wenig ein Homerischer, als 
ein -Klopstockscher; "jedoch nähert er sich 
ini der Ast mehr dem letstern, aber.mit 
dem Unterschiede, dals er weniger Leich- 
tigkeit und: Biepsainkeit besitzt, ünd sich 
grolse Licenzen, namentlich in der Wort: 
stellung örlaubt: ” Flielsend genug in ih: 
rei’ Weise sind seirie Hexameter; er hatte 
% .dutin an einer unglaublichen Fertig: 
keit gebracht: Is wäre zu verwündern, 
. wenn. man unter den. vielen tausenden, 
die. seiner nie -zuhenden Feder, entström- - 
tan, nicht; auch. auf. mehrere :wohlgebaute 
unmd glücklich gebildete Hexameter treffen 
. sollte. l 

"Aber so. ungeregelt und naohlässig 
seine ‘Verse im' Allgemeinen sind, eben 
20 iat es auch- seine prosaische Spra 


4 
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che und’Diction. Es. wäre ungerecht, 
wenn ‚man läugnen wollta, dafs er. die . 
Sprache. in seiner Gomalt hatte. Et.kannte 
sie,': er kannte. ihre Fülle,. ihren Reich- 
thum, ihre Kraft. Hänfig wendet er. diase 
Kemntaifs mit Glück an’, und . wirklich 
findet man in mehrere - seiner ‚Schriften 
night allein eine Bezerlsamkeit in den Gæ- 
danken; sondern. ‚Bexedsamkeit in. der 
Sprache. Die ‚Fülle von: Warten, die ihm 
zu ‘Gebote stand, kam ibm. dahei, vorkref- 
lich zu atetten. .;.. Water-glaubte,,..dals-er 
mit, den üblichen Worten. seinen Siun 
nicht ‚ganz ‚ausdrücken: könne, da hildete 
er obne . Untstände neue Worte, -oder 
- setzte vielmehr! die alten neu Zusammen. 
Er ist in diesen Zusammengetzungen möcht 
unglücklich, Um sich dayon. zu überzeu- 
gen, sohlage man hosonders einige seiner 
Schriften, wie die.physingnomisohen Krag- 
mente ,: den Pontiug:- Rilatug etc.. nach, 
und. man wird heinah auf jeder Seite 
Proben .fiinden.. Da man:die Fragmente 
allgemein. las und: stisdiexte, so wurden 
im ersten Enthusiasmus. für den ariginel- 
len Layater auch seine neugebildeteh 
Wörter . besonders - duxch, eine: gewisse 
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ga Be 
‚Chase. von: Schriftstellern ii "Umlauf go- 
“setzt; wach und‘ nach wurden sie 'aflge- 
meiner 'aufkenoihmea, und: man" darf 
nicht: auistehn,; ihn zu den ersten' Berei- 
"eberern - der- deutschen: Sprache indem 
vergangnen Jahrhunderte Zu’ rechnen.’ Man. 
‘che seiner: Worte, die! wir "ie:' Nieder. 
-deutschland :für:völlig neu halten ‚möch- 
‘ten , sind:nertunserm Ohr ungehört.: Es 
{sind schweizerische "Provinzialismen, wo- 
von sich -Lavater: im: den später Schrif- 
ten reiner-erbeiten hat, als in den frähern, 
Jedoch darf mua ihn diese nieht 'böch an- 
reelitien, indem auch die besten achwei- 
"serischen “"Schräßssteller in Rütksioht die- 
‚sen Sehwacheit: nicht: leicht ihr YVater- 
*orland verläugvon. — ee J 
Roß Amalsigheit und : "Ordtiang des 
* sowohl in Rücksicht der Wörtaus- 
webl; als der :;Wortstellung und Verbin- 
‚dung, erwarte man 'bei Levater: 'nitht, 
Auch hierin folgt: er keck seinem Gerlius, 
er verschmähet: die Rebeln, -und:die Wor- 
‚te. müssen sick. seiher- Phantasie ' fügen. 
Um den ächten prosaischen Styl :zu sohrei- 
ben, bedarf es .melır gereifter und ruhi- 
'ger Vernunft, als sie Lavater ' besafk. 
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Seine Beredsamkeit ist ergreifend, fortreil 
fseild; brennend ; sein Styl bilderteich, 
blükend, 'voll Gegensätze und Steigerun- 
geil. Erist wort- und bildervoll, jedoch 
nicht - ‚schwülstig. Es ist asketisch, 
poetische Prosa, worin er 'gewöht“ 
lich schreibt, und mit welcher er ani 
vertrautesten ist.  Mehrentheils ist das, 
was man poetische Pröss' nennt, entv 
weder. gemeine Prosa,’ die sich mit eineni 
Flitterstast poetischer '"Floskeln pützt, 
oder wahre Poesie, die 'einfäch und ohne 
die Künst des Verskleides“ daher tritt. 
. Bei Lavater &ntsteht durch die asketische 
Tendenz wirklich ein Mirtelding, -Oft- 


mals ist das, was er sagt), in sich selbst 


poetisch. Indem ers dem grolsen Haufen 
der Zuhörer oder Leser verständig und 


andringend machen will, fällt es zur 


wortreichen; zwar volltönexiden , aber leer 
ron Prosa zurück. 

In dem Augenblick‘, "wo Lavater 
sprach, bemerkte dies indeß der Zuhö- 
rer nicht; da war er von der ganzen und 
aufserordentlichen Gewalt‘ seiner kör- 
perlichen Beredsamkeit ‚ergriffen 
‘und erschüttert.” Der Redner Lavater 


» 
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fand. übexall'. den . allgemainsten, Beifall, 
Es lag dies eben so ‚sehr in dem Ausdrupk 
der ganzen seelenvollen Gestalt, .dem:er 
dyrch ein sprechandes Mienenspigl yad 
durch ‚eine, zwar, :picht, lehhafte, “aber. 
tichtig angewandte Action „mpch: zaehr 
Klarheit gab;, thejlg, in der ‚Begeisterung, 
in. der Herzlichkeit,.. in ‚der zeght. eigpntr 
üch achavarmarischen S-adh nn. mit, der 
Gu.zedete, Man nehme ‚dazu, ging gewils 
in. slieser. Vollkammenheit. seltae ‚Modus 
lation ‚seiner klangvallen;Stimmes Ais. ex 
dprghaus, in, der,,Hühe,. wie.än das Tiefe, 
und durch ‚alla Abstufungen beherrschte, 
=: ynd,man ‚wird sieh ‚die yaglaubliche 
Wirkung, der: Iayaterschen Kanzelbered. 
samkeit erkläxen können. —. ; de 

Häufig hat es den. Schein, als ven 
berge Lavater hinter einer Nlepge,tönen« 
der Warte eime.geywisse ‚Dürre, Armuth 
oder doch Einförmigkeit.an Gedane 
ken.. Man kann; gieht.umhin, Reine; Ga- 
be, dieselben Gedanken. auf sehr mannich- 
‚fache Weise immer durch andre Worte 
auszydrücken, zu hewundern. Unersehäpf- 
lich ist .er in. der, Darstellung »nd, dem 
Ausdruck gewisser oft wigderkasmendeg 
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adketigpher: Gedauhei und ‚Wendungen; 
2. :B...von (der .Flüchtigkeit des: Menschen: 
lobengi zr.von. der Ergebung ın den Wih 
. len: iGattes: ==: van der ‚Verehrung, die 
wir Jesu: schuldig sind. ete. Beinahe ja 
jedem seiner asketisohen Bücher kommen 
diese -Gedanken ‚wieder,: aber nie wird 
man :sie sich.ganz gleichsehnd : finden, 
In.deg..Wabl der Worte,--ın der Verbin 
dung 'derselbei., in.den Bildern Berrsektt 
Verschiedenheit. — Aber ‘nicht allein 
wird derselbe Gedanke in verschiede: 
nen’ Sohiifisn mehrfach van ihm wieder: 
holt, rmieine Kunst, worin es:auch andre 
Schrifösteller :zu.: einer grofsen "Fertigkeit 
gebracht haben; .sondem in derselben 
Schrife fobgt oft unmittelbar:auf änander 
eine. unendliche Mannigfaltigkeit von Säz- 
zen: und. Redefiguren und’ Ausrufungen; 
die => se verschiedemartigähr Ausdruck 
ist,. doch sämmtlich dem Sinpe nach über 
ein kommen, Man vergleiche in dieser 
Rücksicht vorzüglich die physiognor 
mischen. Fragmente, worin er' sehr 
glänzend jenes eben: gerühmte Talent be 
sonders in den Expositionen über die ein. 
zelnen Köpfe beurkundat, Selbst wo. @y 
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zwei versökiedene Köpfe eben "wegen he 
rer Verschfedenheit neben einander 
stellt und «erklärt‘, ; (wie die. Köpfe: -dei 
Bourignan:und. Guion- imı’% Theil 
6; 278) .kommt:man in Versdehung!. day 
was erfübei-deb eiiien sagt, mit unbedeuf 
tender 'Veränderung‘,::ats Anharig, Zu : dei 
zu betrachten,‘ was er über dem'anderm 
gesagt hattez1— so ähnlich Sind sich 
die Erläuterungen über Subjekte,!dıe er 
gleichwohl als versehiedene  'angese 
ben haben willd — Man vergleiche fer⸗ 
ner zu diesem Beliuf: seine Handbibel für 
Lreidende, und den Nathanasel für Nail 
thanaele,- „oder die eben .so ge- 
wisse als :unerweisliche : Gött- 
lichkeit des: Christenthums für 
Menschen mit gesundem, ruhi 
gem und. truglosem Weahrheits- 
sinn“ — fast auf jeder Seite: (Win, 


terthur 2700). 0° J 
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Es gab eine Zeit, wo man nicht nur 


die eben gerügten Fehler *der Lavater- 


schen Schriften im Ton und Ausdruck, 
wo man noch gröfsere, die in dem Inhalt 


t 


, 








u io | 
Jagen, !übersab, wo man selne Schwärme- 
"Teieh "und alles, was’ efwa einen nachthei- 
Higen Eindruck machen’ konnte, übersah; 
eo wo in dem größsten Theil’von Deutsch- 
land;: ja in-einem grofsen' Pheit von Er- 
ropa, 'wer'Irgend gelruckte Bücher lag, 
-Lavaters Sohriften las; — wo alle Leser 
derselben gleichsam 'elektrisirt und von 
‚warmer Verehrung. gegen den Verfasser 
- erfüllt" waren; — wo man alles, was vöh 
ähm erschien, beinahe verschlang, wo keih 
«Mensch: in- Europa als Sehriftsteller ein 
‚allgemeineres Vertrauen besals. Aus dem 
‘entfersten Norden uüd'aus dem tiefen 
:Stiden, in allen Formen und Zungen, aus . 
allen Sekten und ‚Kirchen, — wandte man 
‘sich mit den’ geheimsten: Herzensangele- - 
-genheiten’an Lavater und suchte bey ihm 
Belehrung, Aufrichtung, ‘Frost. Er war 
in’ einer gewissen Zeit, “man könnte sa- 
'gen, der Beichtiger, 'der Gewissensrath 
‘des halben Europa. Von seinen 
‘Schriften ging diese allgemeine selto- 
'ne Werthachtung aus; ‘sie: wirkte auch 
auf seine Schriften »urück. | 
"  Zu/einer Zeit, wo die mehrsten as- 


-ketischen Schriftsteller in-ihren dickleibi- 
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— — 


gen‘ Predigtbänden. und: erbasuli- 
shen Schxiften. höchstens. dem Kopf 
einige :Nahmyag , und noch dezu eine gar 
oft. .magre. und, nnverdauliche Nahrung 
Aarbothen, muſate wohl sehr natürlich 
‚ein Erbaunngsschriftsteller Beifall: finden, 
‚der, indem er. das. grofgentheils unfrucht- 
‚hare dagmatisghe Feld verliefs, adet doch 
nicht ausschliefsend darauf einherging, 
sich vielmehr an die rührenden und hers- 
. Jighen Belehrungen .der Bibel enschlofs, 
- gleichsam die Schätze dieses heiligen Ba- 
‚ches auyfthat, und es. von Sejten kennen 
lebrte,. von. denen. man es hisber nicht 
gewohnt war: anzusehn, insbesondere von 
‚Seiten. der Menseben- und Selbstkennt- 
. „ils; — ein Erbauungsschriftsteller, der: 
nicht in dem gewöhnlichen kalten Pro- 
digtton, der in einer originellen Maniar 
mit Kraft und ‚Nachdruck zu dem Herzen 
redete, der durch kühne und, lebhafte 
Bilder der Phantasie Nahrung und Schwung 
gab, der sich als einen treyen, morali- 
schen Führer für alle zeigte, die ihm ver- 
trauten, bei dem jedes Wort aus dem 
vollen Gemüth hervorzugehn schien; Ein 
solcher war Lavater — und- daher sein 
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Ruhm,' daher sein allgemeiner’ Beifall! 
Man sag6 nicht, dafs Lavatets Ruhm von . 
seiner Schwärmerei ausging. In sei- 
nen frühern Schriften ist weiliger Schwär- 
merei. Je mehr sie aber darin: Boden fals- 
te, desto höher stieg sein Name bei alleti 
. denen unter seinen Leserh, die entwe- 
der vorher: der Schwärmerei geneigt was 
ren oder es durch ibn wurden: 

' Schwärmer ehren ihren Lehrer nicht 
bios als solchen, sondern als Meister; 
Ihn glauben sie schon im Besit2 der My: 
sterien, nach welchen sie ringen; er ist 
nach ihrer Meinung wirklich in der 
engen Verbindung mit dem Uebersinnli- 
chen, wonach sie streben; ihre äufperegts 
und’ vorbertschende Einbildungskraft giebt 
- iinen leicht die Einbildung, dals er Wun- 
derkräfte behertsche, und’ auch ihnen, 
den Gläubigen, dasu ‘ verhelfen könne; 
was er sagt, das gilt ihnen als Götter 
spruch. Sie lauschen daher auf jedes sei- 
ner Worte, nichts darf ihnen davon ver: 
ohren gehn: sie machen keine Unter- 
schiede mehr. Alles, was von ihm kommt, 
das ist ihnen gleich wichtig, denn alles 
Dat die gleiche Autorität; — ss. ist 
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Wort des Meisters. Sie nehmen das 
Kleine, wie das Grolse,. das Schwache, 
wie das Starke mit derselbeu Ehrerbie- 
tung, mit derselben, gleichsam beiligen 
‚Scheu von ihm ann Wo er sich persön- 
lich blicken läfst, da fehlt nicht viel, dafs 
sie niederfellen und anbeten Sie kom- 
mern, um selbst seinen Segen zu. eur 
piangen; sie bringen ihm ibre Kinder, da- 
mit er sie segne Sie wollen ihn nut 
sehen und sind zufrieden, wenn er sie 
wieder anhlickt; . sie sind überglücklich, 
wenn er sich herabläfst und mit ihnen 
redet. Ihr Meister tritt für sie ganz aus 
dem Kreise des gemein Menachlichen her: 
aus; sie wollen nicht, dals er ein blolser 
Mensch sey: er soll ein halber Gott seyn. 
Ganz dies war die Wirkung, als Lavaters 
Sehriftstelleransehn wuchs , als die Schaar 
seiner Verehrer und Anhänger prölser 
wurde, als er immermehr als das Haupt 
einer schwärmerischen Parthei erschien. 
Deals der Verebrer Lavaterss mehrere 
wurden, wird dem ganz natürlich vom 
kommen, dem-die Geschichte jener Zeig 
‚ »icht gänzlich fremd ist. Wenn es über« 
haupt wahr: ist, dals jeder religiöse 
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Schwärmer;, er'trete auf wein 'es sey; 
gewifs seine Parthei findet, . so war’ dies 
bei Lavater wegen mehrerer Umständg 
die in: der damaligen ‚Zeit ihren Grund 
hatten, ganz vorzüglich zu vermuthen- 
Man ermnere sich der Periode, worin 
Lavater zu schreiben anfıng. Damals um 
ternahmen einige Männer ‚mit Scharfsien; 
Gelehrsamkeit und Freimüäthigkeit eine 
Revision einiger Theile des kirchlich- 
dogmatischen' Lehrbegrifis. Die grofse | 
Menge glaubte in den Schriften dieser 
Männer eine feindselige Tendenz gegen 
die Religion überhaupt zu erkennen. Sie 
fürchtete, die Erschütterung des Sy« 
stems würde nichts geringeres,.als den. 
Fall der Religion selbst zur Folge ha- 
ben. Einige unberufene aftertheologische 
Schreier — Ihrige, um diese Be- 
fürchtung zu_hähren und zu vermehren, 
Sehr viele Menschen , besonders alle die, 
deren Jugend noch in die pietistische. 
Leit gefallen war, und die eine religiöse 
Erziehung genossen hatten, wollten sich 
nicht ihr Heiligstes, die ‚Religion neh= 
men lassen; sie verkannten die wenigen: 


.. helldenkenden ünd wohlmeinendeı Reli» 
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gionsschriftstellar; sie: ‘wurden: von des 
theologischen Neneiern , woruntey gerade 
die allerunbedsutendsten einen thörichten 
ünd unverständigen. Lärm: machten, ge 
ängstet und übertäubt: ibrer: Verzunft 
wollten sid sich nicht anvertrauen, denn 
die, meinten sie, führe sie.irte; von je⸗ 
her wat ihnen, was sie Religion nannten, 
mehr Sache des Gefühl Nun würde 
sie es ganz. Sie flüchteten gleichsam ganz 
zu dem Gefühl, weil sie dies allein für 
heilig, für unantastbar, für sicher hiek 
ten, Das, was man ihnen nekmen wolls 
te, hielten sie desto. fester, ihre Religion, 
ihr Religionsgefühl erfüllte .das. Herz um 
»0 imeht: - Das Gefühl wurde lebendiger; 
ianiger, schwätmerischer, ilir Glaube 
&malgamirte sich damit! so wüurden.sie 
‚endlich — Religionsschwärmer. 
Wem hätten .sie sich lieber anverttaut, 
als einem -Führer, der ganz in ihr Gefühl 
einging, der es belebte und erhöhte, — 
der, selbst Schwärmer, die sich um so 
mehr zu eigen machte ? — War es also 
2u verwundern, .dals Lavater Leser, 
Verehrer, gläubige Anhänger fand? War 
ei Zu- verwundern, dafs’ sie ähm , ihrem 

Meister, 
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Meistet, ibre Verehrung und Huldigung auf 
eine:so auffallende, ich möchte sagen, zur 
dringliche Weise. än den Tag legten, wie 
ich es. vorher sagte ?. 

Es. ist darin nichts. übertrieben. . wa 
er auf seinen. Reisen hinkam, da drängte . 
man sich, ihn zu sehen. Ich selbst sah 
ihn in jener für ibn so glänzenden Perio- 
de bei seiner Durchreise dureh eine Pro- 
vinzialstadt, die bald: darauf der Fürst 
des Landes besuchte... Bei Lavaters An; 
wesenheit:war ein eben .solcher Zusam: 
"menlauf, ein eben solches Gedräng auf den 
Stralsen, als nachher bei .der Gegen- 
wart des Regenten, — Ian machte weite 
Reiseg,. um sich seines Anblicks zu. 
freuen. . War man nicht im Stande, sich 
ihm den Tag über zu nähern, so. suchte 
man wenigstens Nachts den schlafenden 
Lavater auf. *) Hohe und Niedere, ge- 


5 
9 Nach einer Anecdote, die mir in Basel 
erzähle wurde. Lavater hielt sich irgend 
einmal dort anf. Spät, in der Nacht kommen 
zwei Damen zu seinem Hauswirtli mit dem 
merkwürdigen Gesuch, sie in Lavaters 
Schlafgemach zu führen. „Es müsse sehr 
interessant seyn, meinten sie, einen so au-, 
fserordentlichen Mann auch schlafend zu se. 
hen. “ — — 


F 
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krönte Häupter und arme Händwerker 
buhlten um seine Gunst. Besonders seime 
erste Reise nach dem Norden (nach Bre- 
men) glich einem Triumphzuge;, so allge- 
mein kam man ihm an allen Orten mit 
tiefen Ehrfurchtsbezeigungen , mit dusge- 
seichneten Huldigungen entgegen. - ' 

Solche achtungsvolle, buldigende:Aeu- 
fserungen der Menge pflegen den geglaub- 
ten Halbgott gar bald zu einen sehr ge- 
meinen Menschen zu machen.‘ Auch den 
Nüchternen —: und das ist der 
Schwärmer nie — . pflegen sis den Kopf 
za verwirten. ‘Dem Schwärmer neh: 
inen sie ihn ganz. Er verliert vielleicht . 
das richtige Bewufstseyn seines : Selbst, 
und geräth auf die allerthörichtsten, sinn- 
losesten Einbildungen. Die Geschichte der 
menschlichen Schwärmereien — ein noch 
ziemlich unbearbeitetes Feld, — liefert da- 
von eine Menge von Beispielen. Bei Lavater 
kam es nicht zu diesem Extrem. Aber 
doch wirkte es auch auf ibn’ merklich. 
Die Anlage zur Eitelkeit, die schon 
vorber in seinem Charakter zu liegen 
schien, wurde wirklich Eitelkeit. Sie 
verleitete ihn zu manchem kleinlichen 
Schritt, zu dem seltsamen, heiligen 
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Ansehin, das 'er sich auf seinen ‚Reiseh 
-gab,ıund das man ihm oft als stolze Al- 
fektation auslegte, :zu'der. sonderbaren 
Krankheit, ‘überall, ‘wo er emmal einige 
“Außenblicke verweilt .änd...sich ausgerulit 
‚hatte,iseiaes Namens 'Gedächtnifs, sey es 
auch an Wänden und. Fensterscheiben, zu- 
sückzulassen etc. — :'Sie hatte auf eine 
"gewisse -aweitenPlriode seiner 'Schrif- 
"weni, zu: der ich it2t übergehe, eineh 
höchst ‘bedeutenden, aber' nicht vortheil- 
‚hafteh, Binfluls. Diese Zeitepoche sohien 
für: Jatater herrlich und: glänzend: aber 
sein wahrer Ruhm sark darin in den Au- 
gen :der Vernünftigen fi fast unwiederbring- 
lich dahin. : 
Es: giebt eine gewisse edlere Art Re- 
Jigionsschwärmer, bei denen : sich‘ die 
"ganze Kraft; der volle Einfluls, weichen 
‘die ‚Religion Auf eine warme Phantasie 
‚ Bulsertt-kann, im’ so”reinen Gestalten 
zeit, 'dafs man die Spuhren’ einer ver- 
dünkelten Vernunft, die man vielleicht 
wahlnimimt, gern. übersieht, und die + 
ich'imöchte sagen — 'kindlich träumende 
und sich selbst gelassen, herum irrende 
unib'gaukelnde Phantasie demnoch !lie- 
Fo 
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 benswürdig und um so liebenswürdiger 
- findet, wenn’ sie mit einem :zarten Ge 
‚fühl Hand in Hand geht. Diese 'Kind- 
lichkeit, diese harmlose Unschuld der 
Phantasie, von der: auch die Ahlndung 
‘eines Eigennutzes fern ist, und die sich 
lediglich in ihren ‚selbsterfundenen Träu- 
‚men’in der. Welt gefällt, wo der Him- 
„mel nahe an die Erde gränzt, wo die 
Debersinnlichn sich zw einem. engen 
-Freundschaftsbunde mit den irdischen 
:Menschen herablassen, und die Engel, 
ohne müde zu. werden, auf der Hinimels- 
‚leiter auf- und niedersteigen: — diese 
spielende Schwärmerei findet man .hie 
und da in den Schriften der Bourignon, 
in den Bekenntnissen einet schönen Seele, 
in Göthe’s Wilbelm Meister und 
in. mehrern: der oben- genannten: frühern 
Schriften Lavaters. — Aber unerträglich 
sind diejenigen: Schwärmer, . denen ihre 
‚religiöse oder auch poetische ‚Schwärme- 
rei nur zum Beschönigungsmittel der Ei- 
‚ telkeit dient, die den .Hörer oder. Leser 
gewaltsam von dem Himmel auf die Erde 
herabziehn, indem sie ıhn bald bemerken 
lassen, dals nicht der Umgang. der Üeber- 
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sinnlichen, sondern —— die Erlangung ei- 
ner .eitlen Heiligen» Glorie bei ihrer Ver- 
ehrerschaar — das höchste Ziel ihrer 
Bestrebungen ist. Und von der Art: die 
ser 'eitien Schwärmer scheint Lavater in. 
der Periode: seiner Sohriften manches an- 
genommen zu haben, wohin die „Ant- 
worten auf Fragen und Briefe“ 
(2 Theile. Berlin 1790) — die Handbi- 
bliothek für Freunde“ (4 Jahrgänge, 
Winterthur 1790-93) .— die Reise 
nach Copenhagen im Sommer 1795 
(Wintertbar 1794) — das Monatsblatt, 
der Auszug aus seinem Tagebuch, 
die freundschaftlichen Briefe 
(Zürich 1794 und 95) sämmtlich für 
Freunde bestimmt, — und wobin noch 
viele andse in diesen: Jahven und nachher 
herausgegebene Schriften.-gehören. 

Es ist merkwürdig, .aber zugleich 
sehr erklärlich, dafs Lavator von der 
Zeit an, wo er mehr für Freunde zu 
schreiben anfing, es mit sich selbst — 
wie man das unter guten Freunden zu 
thun.pflegt — weniger genau zu nehmen 
schien. Jeder unreife Gedanke, jede 
flüchtige Idee, die ihm durch den Kopf 
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ging, wurde: zu Papter gebracht, und.in 
irgend ‘einer Porm, als Gebet, uls Lied; 
als Monolog,”als Brief.etc. zunächst zwar 
den Freunden — wohl gar als Manu- 
script für Breunde, wie auf ‘dem 
‘ Titel stand, das aber. in allen: Buchläden 
: feil war *) — im Grunde dem ganzen 
Publicum vorgetragen. Die Freunde 
und V.erehrer nabmen alles mit ebrfurchts- 
vollem Staunen und mit Dank auf.. Nicht 
so das grölsere- Publikum, am’ wenigsten 
die Kunstrichter: . Es blicke, sagte man, 
zu viel Selbstgefälliges durch die schöne 
Hülle ‘von Worten, : die es- verbergen 
solle,. hindurch, — eine allzugesuchte 
Salbung, ein wo nicht erzwungener, doch 
gewaltsam hinsufgeschraubter Glaube.an 
Zeichen und Wunder, um bei seiner Par- 
thei desto sicherer das Ansehn des gehei- 
men Oberpriesters,- des Mystagogen zu 
ersohleichen. Mad fand, dafs seine:.Sehreib- 
art gekünstelt, - dafs die Kürze aflektirt 
sey, dals seine Bilder aus der nächtlichen 
"9 Nur einige venige wurden von“ Lava- 
Ster selbart als Geschenke für Freunde 


verschickt, und harten ‚meist einen vou 2 ihm, 
“a geschriebeiten Titel." 
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Dämmrung des Ganzen kaum matt her- 
vorschimmerten, dals man:in seine Mo- 
nologen, Apostrophen, Briefe und Fragen 
voll Gedankenstriche nicht gar zu viel 
Sinn bringen könne, dals die Sucht, auch 
gemeine Sentenzen und Einfälle in Hexa- 
‚metern zu sagen, völlig unerträglich sey, 
— und was solcher Beschuldigungen 
mehr waren. 

Es war darin 'zuverläfsig viel Ueber- 
treibung, besonders was den Vorwurf des 
.Gesuchten und Affektirten betrifit, wo- 
von ich Lavater durchaus frey sprechen 
möchte. Aber nicht zu läugnen ist, dafs 
es der Charakter mancher Lavaterschen 
- Aufsätze, namentlich in den Fragen und 
‚der Handhibliothek war: „volltönen- 
.de, dunkle, bilderreiche Worte, die nur 
von tiefem Inhalt zu seyn schie- 
.nen oder deren Inhalt doch nur den Ge- 
weihten einleuchten wollte, Unverständ- 
liche Ausdrücke, seltsame Anwendung 
von Bibelstellen, starke Neigung zum My- 
‚sticismus, der Ton des geweihten Ober- 
hauptes einer geheimen religiösen Gesell- 
‚schaft — alles dies fiel um so mehr auf, 
da seine Schwärmerei keinesweges abge- 
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nommen: hatte. — In den Reisebe- 
schreibungen sahe man die allerge- 
meinsten Dinge — z. B. dals I.. hier 
oder da eine Suppe gegessed, dals dieser 
oder ein andrer dazu gekommen, dafs L. 
mit ihm einige Worte geredet, dals dar- 
über die Suppe kalt geworden sey u.s. w. 
(Man s. ın der Reise nach Copenhagen 
den Aufenthalt in Augsburg) — aller- 
lei uninteressante Notizen, triviale Be- 
'merkungen über Menschen und Orte, mit 
einer Umständlichkeit und bei aller schein- 
baren Wortkargheit, doch mit einer Red- 
seligkeit vorgetragen, die nur sich selbst 
“nicht zu ermüden scheint. Man glaubt 
darin einen Verfasser zu erkennen, der 
alles, auch das Kleinfügigste, weil und 
sofern es sein Ich betrifft, für wichtig 
balt, der in einem vornehmen Selbstge- 
"fühl nur dieses Ich im Auge hat und dar- 
über die Pflichten gegen, Leser und Hö- 
rer vergilst. 
Auf diesem Wege verfällt der Schrift- 
steller in eine der allerschlimmsten Be- 
trügereien, die er sich überhaupt kann 
zu Schulden kommen lassen, — indem er 
dadurch eben sowohl sein Publikum als- 
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«sich selbst betrügt. Dias Publikum hat 
ein unbestreitbares Recht, mehr von ihm 
zu erwarten, als es erhält, und der Schrift- 
steller hat gleichwohl nicht die Absicht, 
weniger zu geben, als er kann, Mit 
ihm ist's dahin gekommen, dals er in 
einer unbegreiflichen Selbsttäuschung 
theils seinen individuellen Gesichts- 
punkt zu dem alleinigen des ganzen Pu- 
blikufns macht, darauf einen hohen Werth 
legt, und das mit gedehnter Ausführlich- 
keit ubhandelt, was doch nur ihm selbst 
nach einer sehr persönlichen Rücksicht 
"wichtig erscheint: theils hat er sein 
Selbst so lieb gewonnen, dafs alle seine 
Vorstellungen und Reflexionen, auch 
wenn-er sie abziehn will, doch immer — 
gleichsam wie die Radien eines Zirkels — 
auf den Centralpunkt, sein Ich, zusam- 
menfliefsen, Es ist also nicht blos die 
beständige und einzige subjektive An- 
sicht, aus welcher die Betrachtungen auf- 
gefalst sind, weshalb jene Manier des 
. Schriftstellers, die man die selbstische 
nennen könnte, tadelnswerth ist, — denn 
diese Ansicht könnte bei wahrer Origina- 
lität des Subjekts ein. gewisses Interesse 
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‚herbeiführen —: noch weit mehr ist es 
die beständig hervorsehende Pers on des 
Schriftstellers, die er Allem, was und 


‚wie es gesagt wird, unterschiebt, um es 


vielleicht nach seiner Meinung zu he- 
ben, da es dadurch nur herabsinkt,. und 
für alle, die ein geradesehendes Auge 
und gesundes Gefühl haben, völlig unge- 
nielsbar wird. | 

Es scheint mir, dafs dies der Mall bei 
‚mehrern Schriften Lavaters aus der ge- 
nannten zweiten Periode war, ganz be- 
sonders bei seinen Reisefragmenten in 
der Handbibliothek und den Reisebü- 


‚chern. Man könnte darin, in ganzen 


weitläuftigen Abschnitten, Muster für die 
eben gerügte selbstische Manier fin- 
dei. Was war natürlicher, als dals er 
von den besonnenen, vernünftigen .Beur- 
tbeilern getadelt wurde,. und deals das 
grolse Heer der Nachsprecher, — Stark- 
und Schwachköpfe, berufene und unbe- 
rufene Richter und Richterlein in Flug- 
blättern und Journalen über den ehrlichen 
Lavater, der seine Eitelkeit so wenig au 
verbergen wulste, sich herzumachen für 


. berechtigt hielten? Und konnte man es 
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dem witwigen: Verfasser der-Reisenach 
Kritzkar*) übel deuten, "dafs er die 
ganze Lauge 'feiner Ironie und scharfer, 
beifsender Satyre, so: viel ihm davon zu 
Gebothe stand, über den armen reisen- 
den Lavater ‚ausgofls?.:-- Dieser war 
von Stund an den Lachern und Spöttern 
Preifs ‚gegeben. Eine bedeutende. Zahl 
von ihnen batte gar nichts als die Klei- 
nigkeit vor ihm voraus, dafs sie mündlich 
oder schriftlich ihr eignes werthes Ich; 
das ihnen nicht weniger am Herzen lag, 
nür etwas mehr in den Hintergrund zu 
stellen wülsten. Bei“ihm' trat es dagegen. 
ohne Hekl überall hervor. 

: Am meisten war es dabei zu bedauern, 
dafs es beinahe den Schein gewann, als 
habe sich auch der-gerade, offene, redli- 
she Mensch Lavater unter dem schwär- 
menden MyStagogen verlohren, als habe 
der von :seiner Eitelkeit befangene Par- 
theiführer, der in seine Eitelkeit verwi- 
ckelte: Schriftsteller das Gute seiner Na- 

tur utiterjocht und es seinem Götzen, eis 
| ner schwachen Selbstgefälligkeit, geopfert. 


Es war der unlängst verstorbene Fur. v. 


"+ Knigge zu Hannover. - - 
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Es’ war zü fürchten, der in seinem gera- 
den, offenen Wesen gefallende origi- 
‚ nelle Mensch  Lavatet möchte von den 
 Schwachbeiten der öftentliohen, besonders 
der Schriftstellerperson Lavaters umstrickt 
und verderbt worden seyn. — - 

Nicht: immer ist dies nothwendige 
Folge. Der öffentliche und der Privat- 
mensch sind oftmals in ihrem Wesen ganz 
verschieden. Wenn jener das Bewufst- 
seyn seines. Selbst unter dem Einflufs 
mannigfaltiger, von aufsen her auf ihn 
eindringender, und ibm das Auge verdun- 
 kelnder Eindrücke zuweilen verliert, so 
bleibt es vielleicht diesem treu, und.er 
kehrt wenigstens in der Stille des Privat- 
lebens dazu zurück. Wird aber dieser, 
der Privatmensch, von den Fehlern des 
öffentlichen mit ergriffen, so ist die mo- 
ralische Verstimmung und Verkehrtheit 
allgemein und an eine gründliche Gene- 
sung kaum noch zu denken, 

Fast mulste man aus mehrern Anzei- 
gen fürchten, dafs das letztere bey La- 
vater der Fall sey, Es. war. möglich, das 
Vertrauen zu ihm, auch als Menschen, zu 
verlieren. Ich selbst, der ich vorher ge- 
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gen die Schwachheiten des Scehriftstellers 
nicht. blind. gewesen war,‘ fing allmälig 

an, dieselben Schwachkbeiten und Gebre- 
chen auch .in dem Charakter. des Men- 
‚schen zu befürchten. Ala man in öffent- 
‚lichen Blätteri. eme .Geschichtserzählung 
von der Begebenbeit.las,- bei welcher. La- 
water seine ‚letzte Todeswunde erhielt, 
and. ich in: einer Gesellachaft laut die 
-Aenlserung hörte, „er babe sich wahr- 
scheinlich absichtlich in die Gefahr ge- - 
, atürgzt,.:um det Ehre des Märtyrertkums 
-theilhaftig zu werden:“..da schwieg ich, 
obwohl:ich sonst. gern. seine Parthei nahm, 
weil:mir auch diases Extrem eines schwa- 
chen, ruhmsüchtig- eitlen.. Geistes nach 
‚and nach in ihm glaublich vorkam. Mein 
Interesse an Lavater hatte nicht aufge- 
hört,.aber es war in dem Grade vermig- 
dert worden, als der Glaube an die Aeccht- 
heit seiner religiösen Tugenden, an die 
unheuchelnde Geradheit und Biederkeit 
seines Wesens und Geistes abgenommen 
hatte. 
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Bs wärcmir, :ich gestehd &; : meine 
‚Schweizer. Reise. Am: vergaugilen!$ommer 
-(1800) auch in:didser Hinsicht antereas ant. 

-Mit Erwartang erblickte sch, auch in. Be- 
-siehung auf:Lavater, Zürich,‘ seinen 
. neigentlichen. wad nächsten. Wiskungsplate. 
.. In: der. Zeit, die:ioh. dost zubrachte, hebe 
‚ich: sehr viel. wid iin 'verschredenartigen 
&#esellschaften über Lavateri reden ! uud 
-urtheilen; und zwar solche über ilin ur- 
-theilen gehött,: ıdie ılın dänger. aus der 
Nähe beobachtet ';hatten,  die'mit ihm im 
«Verbindung standen, olme:zu. semen ei- 
-gentlichen:Ankängern und Verehrem zu 
-gehören. Ich hahe ihn selbst mehrere 
Male: besucht: und ihn dabei zu beob- 
sachten und 'aus mündlichen Unterredun- 
‘gen kennen‘ «a: lernen Gelegenheit ge- 
habt. Es war mir Angelegenheit;.-Beiträ- 
ge’ zu :sammeln, um über Layater und sei- 
‘nen Charakter .ein sichres und. gründli- 
‘ches Urtheil gu fällen. Das Resbitat aus 
'Allem: wat für ibn- vortheilhaft. Auch die 
unter seinen Mitbürgern, die ihm vormals 
nicht gar zu hold waren, .sondern wegen 
eines, nach ihrer Meinung, gegründeten 
Mistrauens in seinen Charakter sich von 


- 
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ihm abgewandt hatten, . die sprachen .isat 
über:ihm mit Achtung ‚und. Liebe erfüllt; 

„Ba hatte allerdings eine Zeit -gege- 
ben,:wo -er ‚bei einem grofsen: Theile auch, 
seiner Mitbürger das. Veitnauen verlöhren 
zu. -haber - schien: Es: wanınlie eben: 'ge-! 
nännte : gefährliche. Periode seiner Rei- 
sen. Man''kann sagen, daſs in. dem! 
Maalse, als in dem-:Auslande, wenigstens 
in-iedwissenvGegenden; sein Ruf. «die 
Zahl seiner. Verebrer, :Correspondehten 
und :Abhünger zu wachsen schien, -=.'of. 
in der. 'Memung: seiner Mitbürger sowokt 
der Vaterstadt. als . des :Vaterlandes: sanki' 
Zu erklären war dies;: ‚Gerade in jenen 
Periode erschien er in’ dem: am wenigistenm' 
vertheilbaften: Lichte.. Diegelbe. dünkel: 
volle Ditelkeit, die; man in der Fremde; 
sowie ın Lavaters Heimath, an semen: 
damsligen: Schriften walirnahm, wollte 
man hier eben. so in vielen seiner Pri-- 
Vatenterredungen und: öffentlichen Reden; 
bemerken. Der Eindruck ‚davon wurde 
also hier verstärkt. So-wenig es übrigens 
auf Lavater und seinen Ruf in Zürich an- 
gewandt werden konnte, ‚kein Prophet 
gilt weniger, als in seinem Vaterlande, - 
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denn der äffentliche Beligiönslehrer. Le- 
vater stand auch in Zürich in grolsam An- 
sehn und seine Predigten wurden umaus- 
gesetzt zahlreich besucht: — so schien es 
beinah in jener Periode auch hier einzu- 
treffen. Am meisten fand man seine wie- 
- derholten Reisen, und in mehrfacher Rück- 
sicht anstöfsig._ Man glaubte hei seiner 
Rückkehr nicht zu bemerken, dals sein 
Wesen und Ton dadurch gewonnen habe. 
Ganz anders .wurde dies..seit der 
Schweizer - Revolution, jener unglückli- 
oben und aufgedrungenen Nachahmung 
der Revolution in Frankreich. Eine so 
aulsexordentliche, die Leidenschaften in 
das lebendigste' Spiel versetzende Bege- 
‚benheit, wie .jede gewaltsame Staatsrevo- 
lution ist, pflegt die gemeinen Manschen 
leicht zu exaltiren, noch weit mehr die 
ungemeinen und, ungewöhnlichen. Auch 
Menschen von sehr mäfsiger Phantasie 
_ pflegen da aufzubrausen; wie viel mehr 
werden die sieden und brennen, die mit 
einer warmen Phantasie von der Natur 
begabt sind? Auch Lavater konnte durch 
die Revolution leicht verleitet werden, 
aus seinem Kreise ‚heraus zu treten, sich 
| in 
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in .kinech andern zu ‘vörsuehen, und auf 
der eisen üder dep..adern: Seite ausm 
schweifem .Dais en fir die Hevoluriok - 
Parzhei nehmen werde, .:wur bei -keinet 
Denkamgsart niahr: wa erwarten. Abit 
dafs: er- sig erwa fürbevufen balten köm- 
te; ıgleichsem in: dem Sitm- und. Geist def 
alten Propheten, ‚als. -Aachet :und Strafer 
der:Ungerechten, der deipotischen Drän- 
ger und Berdrücken, : der übermütbiwen 
Erevier. ad des. ohton/ Fröfheit und. dea 
rebhz. erkannten. Metskheriteähteti,. auf- 
sutretsh y. älinem : den. Zorh- Gottes änd 
himmlische furchtbare Strafen zu verkütt: 
digeri,:== kurz dal®, seine religiöse und 
ik der .Iedtuten' Zeit mib so viel Eitelktit 
gentischte -Schwärmerel ihn zu: Verkehtt- 
heiteny. zu -vorsehnellen, unüberletten 
Schritten, wohl ke: zu Handlungen 
vessuskten: möchte, die unendlichen Sch#- 
dem biängen könnteny ‘= das mufste man 
bei tem, was vorlierBegangen war, aller 
dings fürchten. Mar konnte die Revolus 
tionı wier.eine Prüfung für die Vernunft 
ud ‚dig‘! Besonnentweit Lavaters ansehn. 
Sis.ikonnte zeigen, in wie "weit die Ver: 
uumft.leiv ihm Meistern der Phatıtasie 

G 
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soy.' ir bestand die Prüfung. Die hei- 
nah - verlohrene Besdunenheit :und, das 
richtige. Gefühl seiner -selbat schien in ihn 
yuzäck zu kehren. Aueh in dimunrühie 
sten Revolutionezeiten, ‚mitten. unter den 
Verwirrungen und Stürmen entgegenkäm- 
pfender Vertheien, seigte. er Klugheit, 
‚Energie ,. rubige ‚Kälte, — Eigenschaften, 
die gerade au ibm dreifach: bewunderns- 
werth waren. Ein jeder,. det sdin. Betre- 
gen,. der sein öfleitliches Leben vom 
Anfange der Reyolution auch nur aus der 
Ferne beobachtete, wind darin beistim- 
men. 

.. Das Unglück der Schweiz durch sie 
Reralation —. davon . abgesehen, dafs 
höchst nöthige. Reformen. m .der Ver 
fassung, besonders der aristokratischen 
Cantens zu ‚lang. und unverantwortlich 
verzögert waren, — ging eben -eb. sehr 
von den frechen, ein freies Volk höhnen- 
den äulsern Feinden, als von der Tren- 
nüng und Zwietracht im Innein aus, 
Die letztere unterstützte: als deratreueste 
Bundesgenols, die verderblichen! Plähe der 
ersteren. : Der kleine Haufe der :äshten 
. Schweizer Patrioten war nicht verhößend, 
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urob Dewoaltathritte etwas geben die kus 
sern Feinde zu unteinehnien. Destd 
mehr konnten sie durch’ den: gauzen Ein- 
Bufs,; den ihnen dab: Bewufstseyn- einer 
guten Sache, redlichet und reiner. Al» 
sicht, den ihnen. selbst die öffentliche 
Meinung gab, auf die Unterdrückung der 
innern Feinde, auf die Aussöhnung dei 
gegen einander erhitzteh :Gemisher, auf 
die Ausgleichung :der::Zwiste und: Spal: 
tungen; ' auf die! Dämpfunp. der Partlieia 
wuth wirken: «Aber bei’ weitem nur der 
: kleinste : Theil jener, die:sich  Patrioten 
nanzten,. und :die men: defür bielt, that in 
dieser: Hinsieht, wes- ‚Pflicht erheischte: 
Die-miehrsten vergafsen ımier. den Einge- 
bungen der Leidensöhaft und. des Par 
theigeistes dis höhere Verpflichtung gänz- 
liob ; und. folgten ai ihrem Betragen les 
diglich- persönlichen eihseitigen Maximen.. 
Wenige  redeten männlich und miß 
-Erbst zur Sühne; ' die allerwenigsten 
kandkiven consequent :und partheilos: 

Unter: diesen wenigen war Lavater. 
Ohne einer 'Parthei im seinen öffentlichen 
Reden auzugehören, ohne irgend einem 
Non :der ‚Zeit begünstigten politischen 

Gas 


0 
Götzen. eu Iuldigm , gehörte er. deii Webr- 
deeiä ıund.. dems.:Erieden: : Indeis : andre, 
onat ebenfallsiehtwäürdige Münmer' in. La- 
vators Nähe sich nicht- enthalte konnten, 
Bitterköiten und Feindseligkeiten‘, wuhl 
gr lesdamschaftliche Anspielungen: in:ihre 
heiligen Reden - änzomwschah;: und. die 
Fenthei, zn dex sie sich hielten, keutkieli 
konug: hören zu lassen‘, predigte or ;: frey 
van Lesdesschaftlichkeitem :izkend. einer 
Ast;, ıGesschtigkeit und . ihiehe und Ver» 
söhnlichkest:.. Niet -kayn aagin, dafs er 
sich (ala politischer Prediger -wälligıtadel- 
Ios- hetrug; und: söh ımrarde: nachhee-dusch 
einige: Amszükaiinus- einer: seiner’ letateh 
und. Behaltvolisten: Predigten: dei! Be weiä 
davon: geben. acer: eh n on 
..In, Rücksiebs’Tder a [se nni-Keinde 
kohnte freilich: md des Gefühl der. schnö- 
de ‚uäterdrückien - Umschidld , des, schänd- 
boh gestörtem.Fraedens, der-stuäflich. vers 
letzten natürlichem Rechte. .einer edlen 
und-freyen Netioh;:eine Art van Tufrie- 
digung darin Inden, wenn :ein„Schwei- 
zer. auftrkte,.-der mit der. ‚Stamme- der 
Webrheit, in dem Bewulstseya je»er 
Freiheit, die. durch. keine Wlsobt auf 


Eu 
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Erden geranbf „iwörden kenn, : das beiei 
digte. und sm ‚seinen. heiligsten Rechten 
gekränkte Volk, die. Tyraunen in: Frank 
zeieh anreden und’ anklagen lielse. Ein 
Erfolg liels ‚sich -au£ kefne Weise de 
on eswarten. : Aber. jenes: walıshaft.mo- 
ralisohe Gefühl ‚begebpte Befriedigung; rdie 
Gerechtigkeit wollte .eine Sühme, ‚Kein 
Schiweizer ‚batte den Muth, jene Stimme _ 
der: Wahrlieit gegen. die :mächtigen, Dräs- 
ger zu erkehan, -In:der That gehörte 
Mutb:dazs,. dem .os ‚galt: nichts ‚gerih- 
geres, als eine Aufopferung, wa:nachk - 
des: Lohens,. doch. der persönlichen .Frei- 
Seit... 'Lavater wäpte disse: Aufspifernif. 
Fiugblätser und: Schriften; die: es in !yener 
Zeit heransgelt, legew. sinch esiel petxig- 
sischen Geist: und Mutk:dar. Diese ge- 
hören zu einer dritten sehr ehrenvollen 
Periödie seiner Schriften, der pe 
litischen, a ... 

Tũn· ‚seinem ' genugsam bekannten 
Schseihen an, das ‚Direktorium 
der franzörigcheu' Republik (1798) 
‚reden. er „Bit, einer ächt miözaligehen, *) 


—E diese. —E ei (sig: Preintüthige 
keit Lavaters finder man eip sritkrdfsantes 


os . 
$isht schonemien :Preistigkeit,.derb und 
ernst: die Stimme! sırenger Wahrheit. Ex 
let: die Verksechen,: die Greuelthaten 
seden, die von den Ahmaligen Machtba- 
bern in Frankreich an seinem unglüchli 
shen  Vaterlande verübt waren; . er tritt 
darin als idie: Sfimme ihres rächenden Ge- 
“wissens. gegen sie ‘auf, und verlangt, als 
heilige Pflicht, Schonung und mildere, 
d.h. gerechte Behandlung der. gedrück. 
‚zen Schweiz. “© Auf immer wird man in 
dieser Schrift ein Muster edlen Freimutbs 
finden. ° 
Man :weifs, welchen Erfolg sie hatte, 
Von der Zeit ihrer. ößeutliohen. Erachei- 
aung datirt sich eine : Periode der Verfol- 
"gung, der ‚Lästerung, der Bedrückung 
Fr den freimüthigen V erfassen: Behlecht, 


(g 


Fu Bekenninjlg: in den nBriefen üher das 
Deportationswesen, s. Band, 8. 199 
Lavater macht sich hier einen Vorwurf über 

., den Mangel. an .mahrerer Freimükhigkeit, 

als er gezeigt t habe. Zuweilen, gesteht er, 

- sey er au h nicht reinmoralische 

Gründe wen Sohrieton der Freimütkigkeit. ah- 
gehalten wörden, zu denen sein Herz willig 
gewesen se, z. B: damals, als den Zürchern 
in der Grofsmünsterkirche die Ochsische 
. Constitution ‚Torgolnge. nnd nigeäruagen 
or en u 
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denkende "Menschen: == und zwar Lava- 
ters Mitbürger ‚und Landsleute — milk. 
brauchten Gewelt 'und:'Ansehen, | dd ih- 
nen deriAugenblick weilieh , und: das sie 
sich ' als: Waflenträger : der französischen 
Machthaber, sis /Theilnehmer' ihrer Ver-, 
breoheıt in; weit «höherem Grade anmads: 
ten), wis den. offnen, arglosen Lavater 
auf manhichfache Weise zu kränken und 
zu plagen, Er -ertrug es gefalst. Er fahr 
fort ohne Hehl Wahrheit zu lehren und 
zu ‚predigen. — . Endlich gelang es der 


Gegepparthei,: zum Ziel ihrer. Wünsebe‘ 


zu kommen. Sie wirkte bei dem helveti:. 
schen Vollziehuüngsdirektorium einen De+ 
poitasionsbefehl für Lavater aus. Am 


16. Mai 1799: ward er, den. Seimigen. und 


seiner Gemeinde -unyermuthet und gewalt- 
sam entrissen und nach Base l:abgeführt.! 
Auöh bier blieb sich sein männlich stand- 


haftes Betragen. gleich.: Im. Juny erhielt. 


er die Erlaubnifs, nach Zürjoh zurüokzu- 
kebren. Der Krieg und die Stellung der 


Armeen verhinderte ihn, togleich von 


dieser. Erlaubnils Gebrauch ° au machen. 
Erst im Angust (am 15.) sah er Zürich 
uad die Seinen wieder. ..Den 18. dieses 


— u 
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Monats betrat. or zum: sashan ‚Malnzriädeis 
seina Kanzel in. dar Pbtasskieoha::i,f :: 
Die .an diaseni.:feietlichin Tage von 

ihm .gehaltne Predigt ‚ist .ustariden' Titel 
gedruckt: „Christliche „Beolabraun- 
gen und Erwnekangen, den gekam 
wärtigen Anitwmakänden angeiem 
aen, oder Predigf über die Fra 
gear Was abllen-wisr thun.d.ämea IL, 
30. , Zürich 2799, --Sie: jat. ein Aktanstück 
pun Beurtheilung Eauwsters, und lagt, uf 
das Unwiderspreahliabate seine zmpartbai- 
asche Wahheitkliebey: ‚seinen. ſqurigon 
Patriotismua, atina.: Kraft; Werte zur 
rachten Zeit muideden, dar Ich kann 
miöh um sa. weniger enthalten , einige 
-ı Stellen daraua abzuschseibep, da sich 
diese Predigs schen in ‚der Schweiz aol- 
ton gemacht hat, und da nach Dentsch- 
land ‚gewils nur. wenig. Exemplare der 
selhen gekommen sind. (Man findet sie 
‚in der Feilage-R.) 2 Man wird sie’um 


9, Die Reitgge A Hnaũ ausgewählte” Stellen 
aus einer von“ Pr auch zu einer merk. 
würdigen: Zetjınao Alley Aufmerksamkeit 

‚.. wol das, was er öffentlich tagen würde , o- 

" spannt war; ;haltenen Rede; '— nemlich 


ale einige waokroizüreher Bürger, die Mite 





—— 


#0 zhebr: als Beleg der Eigenschaften gol- 
ten: lassen ;: : die ich ’eBen .:als::charakteri: 
 stiseis:für, Lavater nammte, wenn man sich 
erinnert, ‚Unter weischun ı-Zeituim 
standen .bR die Predigt hiek. -: "Zürich 
‚undıais amliegende nördliche und: südli: 
che Gegend! war ia deh Hünden der Oe: 
sterreicher and Russen;: man hatte nicht 
ungegrimdste Hoffuung, dhis Bald die ganze 
‘ Sohweisi"in '.ihrer‘ Gewalt seyn, werde: 
Die Feinde Lavaters, meinte man damsis: 
würden nie wieder. aufkommen, 'ihr Reich 
schien. plätslich: geendst. - Welche :-er- 
wünsghts-Gelegehbeit wäre dies dem Lei- 
denschaftlicheni und ‚Rachsüchtigen. gewe: 
sen,, nit iednerisollens Zors über die 
zu Boden geworfsnen Feinde herzufahrem, . 
üher: sis entweder: din: stolnes und’lau- 
tes Gerikht:. su. halten ı ader sie’mit ver 
ständlichen Stichelroden heimlich anzu« 


N 3 ad. er u... ai . r, f 
‚„Blirder dep vorigen Regiernng gewesen wa. 
ren, gewaltsam ‚deportire wurden. Es wird 
‚Interwssant: seyn, Aeide merkwürdige polirit 
‚„.sch@ Predigten wovon gan unter A. und B, 
"Ausziige finder) in Absicht auf Grundsätze 
’ı eh Tome: einander: Au: Yerpleichen im - 
.., water hielt: zeglich, yafzrom an 4elaen, Grand: 
Sätzen, 
OU Cr pet mnileien f oendd 
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fallen! Aber wie spricht und wriesrtkeile 
der versöhnliche ‚Levater!-(Beilage-B.) .: 

. Hier, wie immer, blieb: er. seinem 
schönen. Grundsatz getreu: „Ich achte es 
für-jedes redlichen. Mannes Mannspflicht, 
in allen Stürmen und bei allem Abände» 
rungen äufserst Formen sich .:glsich zu 
bleiben, immer: dieselbe Sprache zu fül- 
ren, Recht Reoht und Unrecht Unrecht 
zu. nennen, welche Parthei . immer. die 
Oberhand gewinnen mag — uhd-wie im! 
mer die Urtheile derer, die ihr Urtheil 
über innerlich unveränderliche ‚Dinge. im- 
mer nach der zufälligen‘ Verändsrung- aus 
serer  bDormen abändern ,:: über. ihn und 
sein - Benehmen ausfallen mögen.“ (De 
postationsbriefe. » Th. 8.64.) 

:. "Wie: schnell sich dasdauf die Umstän- 
. de änderten, wie Zürich plötzlich: wieden 
von den Franken unter Massena einger 
nommen worden, ist noch in früher Er- 
innerung. Am 26! September. iygy ’zog 
das fränkische Heer ia Zürich ein, und 
damit beginnt die letzte Epoche, 
eine schwere Leidensepache in Lavatera 
Leben. Man hat die Geschichte det rödt- 
lieben Verwundung Lavatess so. verun- 
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staltet uud. verkehrt erzählt; anch öfene 
liche ‚Blätter haben so unvaellständige Be 
zichie .davam gegeben, dals ‚ich es der 
Mühe werth halte, .den wahren Vorgang 
der Sache aus suthentisaher Quelle mit 
aucheilon. 23 


r 


Wer zu‘ der Zeit in einer Stadt war, 
wenn der siegenda Soldat aus der 'heifsen 
Schlacht kommt, und ' den Rliehenden 
Feind: vor sich her jagend, 'im sie ein 
dringt, — der kennt den Zustand der 
Angst, der Furcht, der bangen Erwar- 
tung, worin dann die Genräther der Bür- 
ger schweben. Die Zürcher zumal fürch- 
teten bei dem damaligen Eindringen der 
Franken um'’so mebr däne Plünderung, da 
sie — was man nicht läugnen kann — 
das österreichisch-russische Kriegsheer, 
aufs mindeste sehr freundsohaftlickh 
behandelt hatten.’ Aenpstlieh verschlofs 
inan sich daher in. die Häuser, alle Kauf- 
Yaden waren geschlossen und auf den 


! 


. N.Eipe vollständige Brian j ‚der man. 
Lavaters Deportation Bieten, ı 2 


; B 81 46. 
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Strafien ‘hörte man nur- Wellöngeklir 
Zinasine “Soldaten schlichen‘ umber, um 
irfendwo'teine-offene Hausthür aussuspä- 
Ben, 'wo 'sie von den‘ Bewohnern des 
Hlänses ‚durch -Drshungen Geld erpressen 
könnten. — Lavater sieht aus dem Fest: 
ster, dafs in seiner Nachbarschaft zwei 
Bewafinete auf ein Haus zugehn, worın 
ein Paar bejahtie- fuzchtseme Kranausper: 
sonen wohnen, ıSi6 fodern mit Ungestum 
Wein, und da man ihnen. die: Thür zuicht 
öffnet, versuchen sie. dieselbe. mit dei 
Kolben ihrer :9f@ewehre -. änzusprengek, 
Levater. siebt im Geist«die Nath, und. ‚dem 
Jammer. dieser hoidan von :aller Hälfe 
Verlassemen, - -#enn es..den: Wöüthenden 
Soldaten gelingen sollte, auf: ihz. Zimmer 
2a dringen, :;Seime Menacheonliabe laſat 

ihna ‚keine-Zeit zum Besinnen, Es konnte 
ıam, wenn er sich auf: die‘Sörefse begab, 
großse Gefahr; hringen ; seine · Angehörigen 
„warnen und suchen ih» zurückzihalteri. 
Aber — er-eils hinab, und-ıist na: glück- 
lich ....die Soldesen durch mitgebrasbteh 
Wein, den er ihnen selbst einschenkt, zu 
berubigsn Aueh ‘einen heftig igen, se‘ in 
den sie mit einer vorübergehenden Mili- 
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käre:'gerakhen waren, heiaulegen. ‚Die 
Soldaten :sachainens 80 ;wesiig aufgebracht 
dafs ;der .einb j.ein Gremadien,;. ibm so, 
gäi züitnAbulserung beimeb:'Wohlgefallens 
anf, die ‚Schulter klopft,“.und “ihn. mit 
den. Worten: „Dank, bisver, gudet 
Ma en}.Adjeu,, Bruderherz!. verläßt 
Lavater..verweilt unter asiner Haulstbür:  . 
Ein amdrer::Soldat: kommt: und verlangt 
ein, Henide, und da er:ihza dies micht:gel. 
ben kann, — Geld.. "Nicht: zufrieden 
mit den, was ‘er erhält, fostert. er mehr. 
Lavatei  vesweist ihr zaed Rube und Bih 
ligkeit, : und sucht sich. von..xhm los. auf 
Wachen. .Aher jener zielit-den: Säbel; und 
hebt ibn drohend gegen bavater auf.’ Die 
ser .nunwt seine ‚Zußucht 'su den eben 
verlauenen beideh Soldaten, die wenige 
Srhritte von ibm. mit‘. einigen. Zürchet 
Bürgem sieben. Mit Vertrauen werdet 
er.sich am denselben Gdenadier;, der sich 
vörher: 56 .vdrständig' bepahin ‚rdals,er ihu 
gegen den zudringlichew und. gefährlicheis 
Cameraden. in Schutz nahm. Aber che 
 diesdr :Grenadier :— "währscheinlich ' id 
trunknem. Muthe — nimmt: itst "ein- völ« 
lig enfgepengksetztes. Beiragen. an... Wüs 


’ 


ro 





chend ‚kehrt er sein Gewehr uin, setzt es 
Luüvatern auf.die Brust und. ruft gtimmi- 
ger als der vorige: „Geld her.“ Lova- 
ter und ein andrer Bürger suchen "das Ba 
jonet abzulenken. Allein gleich darauf 
fällt ein Schufs:; Die Kugel geht durch 
den Unterleib unter der Brust hindurch, 
und der tödtlich Verwundete fällt dem 
treuen Bürger, der ihn schon umfalst 
bielt, gänslich im die Atme: — ein Opfer 
seiner feurigen Menschenliebe. . 

Seit dieser Verwundung, zo ‚sehr sich 
auch die ärztliche Hülfe für-seine Heilung 
bemühte, kam er nicht wieder zum Yölli- 
gen Gefühl: der Gesundheit, Der Zustand 
det Erschöpfung und. völlige ‚Schwäche 
wethselte mit anscheinender Besserung: 
Im Frühjahr ıg00 und im Anfang des 
. Boimmers, wo er sieh auf dem Lande auf 
hielt, befand er sich am erträglichsten, — 

Wie wenig aber auch unter dem em- 
pfndlichsten körpetlicben Leiden sein 
thätiger Geist ruben und tasten konnte; 
davon zetigt ‚unter andern 'sein.an das 
heivetische Vollziehungsdirekto- 
zium unter:dem 93. Nov: 1995 arlassener 
sehr scharfer und nachdrücklicher Brief, 
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den er, “Auchdein ‚er:drdr- Prokteiti 
höchst nötkiger-Belierkigungiäuf der Stelle 
zu 'fassender Resolution empfohlen hat, 
nie." folgenden : strengen -:Woriin : Be- 
schlieisu: - : en ME 


r 8,1 9 ken 247 


\ 
. . 
% 


: a . 1 
?  „Ich'denke nicht; Bürger Dirertorei) 
: .tdafe ‚Ihr ndch- einer- abscheulichen 
- Tyrannengewehnheit,;' deten’sich alle 
‘vorige Regierungen“ gesohämt habefi 
"Würden, über . diese 'wohlmeinende 
Warsung, zur Tagesoädnung schrei- 
' ten, und durch' Nichterfüllung die- 
“er ‚Punkte einige -Bundert tatısend 
Helvetier aus allen Cantohen tund sehr 
viele der würdigsten Franken in und 
aulser Helvetien, noch mehr gegen 
 ' Buch indigniren ‚werdet, als sie es 
. . hereits sind. Qui monet, amat. Gruſa 
und Hochachtung, wenn Ihr Euere 
.. Gewalt nicht. zum. Recht machet, 
: sondern für das Recht gebrauchet “ 


Selbst'zu predigen, verbot ihm sein der- 
rütteter.Gesundheitszustand gänzlich. Da- 
her suchte er dutch kurze Aufsätze, poe- 
tische oder prosaische, die.er für seine 


Weser ‚Zeit unasenprechlich. Nur die Bin- 
kanpsiwunide 'war geheilt,; nicht die ;: 
die Kugel aus dem: Körper herausging 
Mielmehr: war: neben: derselben. Zine der 
"falschen Ribben angegriffen, and es hatte 
agich' wahrscheinlich ein Knochenfrals dat- 
an gebildet, — wenigstens \wersicherte 
der Kranke,.dals er''an ganz 'teusn;, vor- 
-her noch. mioht empfundenen: Schmerzen 
‚}eide. Auch plagte'ihu ein heftipel, 'wie 
"es schien, hektischer Husten 'uıtı. 30 mebt, 
-da'jeder:!Anfalt: desselben: besonders tlen 
Unterleib erschütterte und“ deu :Schinere 
‚seiner Wunden aufregte. Zuweilen über- 
mannte ‚ihn der Schmerz so’ heftig, · dafs 
isn laut aufschrie und'adf längere Zeik im 
‚Gespräch unterbrochen würde: 
.... Bei allen diesen gewils entsetzlichen 
Schmerzen wait. seine "Geduld ,: seine’ Gb- 
lassenheit, ja. sefne-Heiterkeit, "wenn 
:de» heftigste Anfallivorüber wär, zuhrend 
und erhebehd; Der Behmers‘ sche 'sei- 


. DL LE TEE ee INS, 

weil es mit einer — ich möchte sagen — 

rührenden Aehnlichkeit Lavatern in ‚diesem 

:ı xyanken Ausdfucke wiedergiebt:  — Das 
- kleine ‚Gegenbild, 'das den würdigen Aftistes 

' ı Yefs ia Zürich Uarstellt, gehört ebenfs is zu 
' den ähnlichiten; die ich sah. "°" 


i: 
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anuelmen- möchten ..tndemr en. Däufserst 
. nehwech sey. Gleichwohl ..liefa .igh. mich 
bei ihmımelden, und. ‚werd angenom- 
mien. .‚Zux ..bestimmten ‚Stunde ging ich 
‚in, beiniHaus.: Lavaters,.-Tachter führke 
„mich! unit: gefälliger ‚Höflichkeit. an.’ das 
Krsukenzimmer. 3 -- 1.15 ıa 
..: Nie; werde. ich;;den Eindruck. verges- 
sen„.den' das: erste. Enblicken. des. leiden- 
den ‚Lavaters, seimer.abgerehrten, kruu- 
‚ken. Gestalt auf. mich.:wiachte. It ..sads 
auf einem Lehnstuhl, in „Betten ‚eingb- 
‚höllt.. ‘In: den sonst. ‚schönen :und- gprs- 
‚chenden Zügen seines belebten Gesichts - 
lag der, Ausdruck der Mattigkelt, der Ge- 
‚ängatstheit, des Schmerzes, Sonst sprach 
dieses Gesicht Eneigie;. und. zugleich 
‚Seaftmutb,und schwärmerjsche Liebe aus. 
"Jtzt., verkündigte: ‚es: „dawch, die: zwar tei- 
‚tieften ,ı jaber ‚weniger; bestimmten Züge, 
‚schreskliches Körperleiden, über welchem . 
‚Big madle. mit ‚leichtemiund. fesselfrayem 
Fluge zu schweben schien *). Er litt zu 
Ein, aufsgrordentligh schön gearbeitegeg Mi- 
aturbild yon Lavater, von, Lips gestgchen, 
„„(gtwya dritehalb. Zoll Höhe mund 2.Zall Breite) 


„ .Mas,ich nachher in, der F iMslischen Kunathand- 
lung fand, ist mir darv ‚vorzüglich. werth, 
ah ia na wa; ! D ’ V 


H 


‘ 


\ 


u 
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Jich und für Layater charakteristisch. Ein 


Gesichtspunkt , ist aus ‚seinen. Aussich- 
tap in. die-Ewigkeit und den darig 
anthaltenen; Hoffaungsträumen und Phay- 
tasien ‚wahl, erkläsbar. , Ex meinte nem- 
lich, sein Körper ‚werde duzch, das Ertra- 
gen. 'seiner itzigen. Leiden. ‚wothwendig 
geübter, verborgene Kräfte, ‚würden. ım 
Thätigkeit .gesatzt..und angespannt;;., sein 
Körper werde. also gestärktex, gebildeter 
und vollkommner. ‚..Da, ‚nun. ‚nach, ‚seiner 
Vorstellung .der..feine Körper, ‚den. wir 
in unserm. künffigen. Zustande, nach! dem 
Tode, erbalten,, . sich. in seiner: grölsern 
ader geringern. Vollkommenheit, nach der 
Beschaffenheit des itzigen richtet,.se dür- 
fg er hoffen, . ‚eines, desto ‘vellkomgmeren 
Würdig,, Zn, .Seym,., Mauche Vallkaanmen- 
heiten,, die ‚der,. ‚welcher hieg zur Ertra- 
gung schwerer Känperleiden keine Gele- 
genheit hatte, sich. erst dort.werde er- 
werben ‚müssen, die habe ex. hier: schon 
errungeti uhd werde beinah in ‚jedem Au- 
genblick darin stärker. — .. . 

I Ungleick sonderbarer isſt“ ein anderer 
Gesichtspunkt: « er; ‚hängt mit geinen durch 
eine immer rege „Phantasie verwirtten 


D 


— 
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theolögisch:- dogmatischen Vorstellungen 
zusammen. Er glaubt, dals’ Gott zuwei: 
len einem Menschen mehr Leiden auf: 
lege und ‘dafür Andre verschone, -daßs 
einer also für die Andern die Leiden auf 
sich nehine, Dies verglich «er mit der da- 
maligen Lage seiner Mitbürger, wo auch 
Einer für Andre die Einquartierung der 
französischen Soldaten übernehmen könn- 
te. Eben..so seyen auch auf ihn itzo 
zaehrere ‚und schwere Leiden gehäuft; 
Jafür:hätten Andre Ruhe. — Ich will 
mich weit lieber über die objektive Hu- 
inanität in-dieser Vorstellungsart freuen, 
als dafs ich irgend einen eiteln Dünkel, 
etwas von einer Würdigkeit, durch eig- 
nes Leiden für Andre genug zu thun, 
eine Art von Satisfaktion, die er zu leit 
sten sich für würdig hielte, darin aufsu« 
chen möchte. 

In andern Gesprächen zeigte er da- 
gegen einen um so freyeren Blick, und 
in der 'That-schien es, als wenn er duroli 
sein körperliches Leiden mehr der freye 
Herr seiner Vernunft geworden sey. Die 
'schwärmende Phantasie. war wenigstens 
minder übermächtig. Die Anwandlungen 
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— spJbstischen, "sitlen. Sehwärmerei, wa- 
zen. unterdrücken -.. Vormals. ‚hätte er 
wobl kaum. Verse, wie die folgenden, auf 
ein: ‚Deakblättchen, gesehrieben; FR 


—X 


„Philosoph, "weriees? — der helle Den- 
ker der Wahrheit, , 
„ wie gedenkbar ; sie ist dem Geist, der i in 
Fieisch und Gebein wohnt. 
„Philosoph, wer ists? — ‘der Verbreiter 
a J Hichtheller "Wahrheit, -: 
i „welche des’ ewigen Seyns kewisser und 
—1 ‚früher den Geist ‚zhellr. 


Er setzte diese Verse ; in jenen Tagen des 
Jıeideng auf. und. übergab se mir zum 
Andenken. 

‚ . Zuweilen .redete er mehrere Minute 
lang schön und in hellem Zusammenhan” 
ge fort. Besondets hörte ich ihn über 
seine Physiognomik, auf.die ein fran- 
zösicher Commissaire- Ordonnateyr ,; der 
mit mir bei L. einen Besuch machte, das 
Gespräch leitete, mit Vergnügen reden. 
Er nannte sie «selbst: einen schwachen 
Veisuch, der nur das Verdienst habe, die 
Aufmerksamkeit auf einen Gegenstand ge- 
leitet zu.haben, der es werth aey, ‚gröfse- 
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ra :Köpfe:als. -den -sginigen zu beschäftis 
“gen, der einige unvollkommmne Ideen dar: 
über in .Umlauf gebracht: habe. Uebri- 
gens ‚legte er nach’ itzt auf die physio- 
guomische Beobashtung, einen ‚Werth. — 

‚Das. Gespräch kam: auf. Rousseau. 
Er liefs ihm nux das Verdienst eines’ in- 
teressanten und geistvollen Schriftstek- 
lers: ala Mensch sey ‘er ihm nie liebens-. 
würdig . oder. achtungswerth vorgekom- 
men, .Gleich da er ihn das erste Mal 
&ah, habe ihm, seine, Physiognomie nicht 
gefallen; vielmehr sey ex dadurch zurück- 
geschreckt und ihm ganz das. Herz be- 
nommen worden, Rousseau’n .anzureden: 
auch nachher habe er nie Vertrauen zu ihm 
gefalst, In seinen Zügen habe eine of- 
tenbare und. bestimmte Anlage zum 
Bösen.gelegen, von der.er ihn auch itzt 
durchaus nioht frey sprechen könne. Et 
erinnerte an. den berühmten. Banddieb: 
stabl und vorzüglich an das empörenda 
Betragen. Rousseau’s gegen deine Kinder, 
“die er fagt mit kaltem Rlnt..in das Fin- 
delhaus.schickt. — 

„Mit.Achtung sprach er -von dem Hel- 
den. der frauzösischen, Revolution, von 
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Buonaplarte,'ab' echtem großen Männe. 
Jeder groſse Marin’ habe ein gewisses 
Maximum seiher Gröfse; jenseits -dessel- 
ben verliere 'er von. Stufe zu Stufe. B. 
habe dieses Maximuwi erreicht; als-er von. 
dem Siegsfelde von MarengonachFrank- 
reich glorreioh zurückkehrte. : Ttzo.'schei- 
ıre er schon eine Stufe hinabgestiegen zu 
seyn. — Unter’allen Bildnissen,, die er 
von B. gesehn habe, that ihm keines völ- 
ig Genüge. Er zeigte uns ein sehr aus- 
drucksvolles und :wohl gearbeitetes auf 
einer Tabatiere, die ihm ein französischer 
Officier,: (diese -Officiere besuchten ihn 
überhaupt oft und legten ıhm ihre Ach- 
Lufg auf verschiedene Weise -an:den Tag) 
geschenkt hatte. Aber auch in diesem 
Bilde erkannte er den grolsen - Geist 


nicht. — Moreau’s dachte er mit Lie- 


be. Er rühmte sein aulserördentliches 


| Kriegstalent, seine mannichfachen Kennt- 
nisse, seine grolsherzige Bescheidenheit. 


Ahber noch heute würde er ihm -wieder- 


holen, was -er:einst'zu-ihm sagte: „Vous 
n'aves, mon General, aucune vaison raison- 
nable, de continuer la guerre.“ - Er sehnte 


‚sich nach dem Frieden, - auch besonders 
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zum’ Besteri:seines gedrückten:: Vaterlan- 
des und drudkte diese Sehnsucht mit In-: 
nigheit aus. .- AUT ES Zn zer 

:Oft kehrte er: in: dem: Geppräch- auf: 
seine gewisse Hoffnung ‘der Unsterb-: 
lichkeit zarück. Es‘sehien, als wenn. 
der dann und wann ermüdete Geist, Zu=' 
ınal wenn ein. heftiger Anfall der Schmer- 
sen vorherging, auf dieser Vorstellung‘ 
ausrubete, : Dann: war'es, als leuchte ihm: 
ein. heller Serahl-aus der-Zukunft entge- 
gen; in das 'blasse Gesicht: trat Räthe 
“ and:Feuer, die Augen-glänzten; und -der- 
ganze Ausdruck bekam eine erhöhte Klar- 
heit.-: Der Ton: seiner Stimmo wurde fei- . 
erlich,' sein 'gänzes "Wesen wie begeistert. 
— Jedesmal:schied ich: verböhnter, und: 
mit mehr "wieder gewonnener Achtung‘ 
von’ ibm. Ich'zähle die Stunden, :die ich 
in Lavaters Krankenzimmer zubrachte, 
zu den ihteressantesten meiner ganzen 
Reise: —: — oh 

Nie fand ich ihn unbeedhiäftigt: Auch 
auf dem’ schmerzvollen: Krankenlager ruh- 
te sein rastloser: Thätigkeitsdrang . nicht. 
Er‘ diktirte entweder Briefe oder schrieb 
Denkblätter: für. seine -Freunde, 
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‘die ihnan nackiseiaem Toda:als; pin! Ver- 
mäthtnils..'eingehändigti werdeu!: Aellten, 
und worin er jedem für seine individuel- 
lauBesehaftenheit isgend- etwas’ Nütäliches 
zut-Ermunterudg,.. zum: Frost, zum wei- 
sen Leebensgenufs.zu sagen, auchte.. Von 
diesen Blättern; . deren. er, unzählige ger 
schrieben hat,.sagt er selbst:-. „Was ich. 
Nutzæliches /sagen:jund ‚meingn Freunden 
hinterlassen‘ 2 ‚müssen. meyne, meins 
Herzensgedanken.ih Ausehung wichtiger 
Dinge, Bäthe, Wünsche, Hoffnungen, — 
schreib..ich gern ;zusammen und vermache 
diesem, jenem .Freunde,in der Nähe und 
Ferne eine Poxtion, wie's mich gut.dünkt, 
Sn einfach die. Sache an sich. ist, so nütz- 
lich, und weit ‚wirkend kann sie einst 
werden — : wenn ..dieser Mund yon Erde 
nieht, mehr‘, spricht,, ‚wenn ' diese. Hand 
nicht mehr schreibt, — — ‚Sollte man 
sieht auf-- alle, mögliche, Weise-Guges wir- 
ken? Sollte man nicht seine kurze Exi. 
stenz auf Erden sa dauerhaft. wie mög- 
lich zu sachen sachen? O.wer.Zeitiehrt, 
wer seine. Menscheanatur respektirt und 
kinmer humanet ‚au werden strebt,- ‚wie 
sehr. kann :des ‚seinem, Daseyn Warth. und 
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aeingm Lehsn ‚Unsterblichkeit — wenig: 
stens'ig..dem. Herzen ‚geinar, Freunde ger 
ben!“ —, (Freimüthige.Briefe über Der 
port, 2,B, $. 41,) . Ich weils. fürwahr die 
sen pft mit, Unrecht "bespöttelten. Denkr 
blättern’ keine Apologia, : die mehr, ejs- 
dripgen und überzeugen, könnte , ZU ma- 
Sheps .. 8 ar al 

‚Die. letzte,. noch. voR Lavater selbg 
zum: Druck ‚beförderte. Schrift: „Freir 
müshbige.iBriefe über.:das Depor- 
tationswesen und seine eigneDg 
portztipn dem. ‚belvetischen 
Vollziehangsau. sschnfs ı sodann 
alen.Fre. rnden. und Feinden der 
Freiheit und-Menschenrechte Air 
geeignet; Zwei Bände.. (Winterthar 
2809; 9...18p1)‘“ wurde dem grölsten Theil 
nach von, ihm auf dem Krankenlager ver- 
falst... Sp wenig,als, ein Fremder, der:ihn 
nicht ‚sah ,..: sondern 'par xeden hörte, 
bei der festen, strömenuden Sprache ‚ be 
ıder Wortauswahl,, bei der Kraft und dem 
‚würdigen, Ausdruck. auf;'eineg Kranken,. 
welcher. sede, vermuthen konnte; eben sp 
wenig wind man,'in diesen . mit durchaus 
$uzebtlasar ‚Freimüthigkeit, wit Lebhaktig- 





keit‘ und mit Ernst’ Kbgefafsten, - für die 
Geschichte der : Schweizer '- Revolution 
und ihr geheimes - ‘Triebwerk wichtigen 
Brief en, die zugleich einen interessan- 
ten Beitrag zu Lavaters 'Lebens- 
geschi chte liefern, einen ‘kranken, von 
- schrecklichem Schmerz gefolterten Ver- 
fasser ahnden. — Eine andre merkwür- 
Qige Schrift: „Privatbriefe von Pau- 
ius und Saulus,“ an der er arbeitete, 
‘ haben wir unter seinem Nachlässe zu er- 
warten. Ze 

Seine warme‘ Liebe zur Kunst 
verliels ihn auch auf dem Krarkenbette 
nicht. Er sali es-- gern, wenn das Ge- 
spräch sich auf Kunst und Künstler lenk- 
te. ' In seinen ‚Aeufserungen über Kunst- 
sachen nahın mah ein reges, vielleicht et- 
was einseitiges' Gefühl für das Schöne 
‚wahr, ohne dals er es jedoch auf Gesetze 
zurückgebracht "habe "oder" in- die Kunst- 
‚geschichte tief eingedrungen 'sey. - Man 
‚hörte, - - wenn er'ein algemeiries Ortheil. 
über den: Weith'von -Kunstwerken 
fällen wollte, weit:mehr einen indivi- 
- duellen' Geschmack reden:- eben so in 
den Gesprächen über ältere oder heuere 
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Künstler ;;Indefs, hat, er- esich, ‚das ‚Vom 
dienst. um.die Kunst:erwürbeu, manchen 
ihrer jungen Zöglinge;: in..dem er Taleng 
wahrnahe,... und, der. ‚dutch. ungünstige 
Umstände zurückgehalten,;wurde, 'theily 
duxch Arbeiten ,; die. er, äkm seihst übern 
trug. theila , dugch. Empfehlungen bei. agı 
dern ;and, vermögenden.Kunstgönnern fort 
geholfen, ‚upd. zu seimer; würdigern.. Bil 
dupgı zwürksam; : beigetragen zu habe 
Ugteg,ibnen ‚ist der berühtnte Lips, ‚dex 
durch, dag bekannte. schön,erfundene; und 
geschmackvoll ausgafüktie. Deukmal auf 
Layater. , zugleich. seiyer zarten,: dank. 
baren. Sinn .ein Denkmal gesetzt hat. + 
Mit groſser Gefälligkeit, pflegte Lavater 
seine Gemäldesammlung. Einheimi- 
schen und Fremden zu öffnen. Ich sahe 
darin,. aufser trefllichen Copieen, einige 
schöne. Originalbildar, ältere und neuere, 
Eines der anziehendsten. von dem Mah-+ 
| u Dir Hauptgegenstand: desselben ist Lava- 

‚sorry Bildnils mis einem Lorbeakzind 

umwunden. Es ist von sprechender Aechü- 
1: Jichkielt.’ — Der Klinstler beschäftigt sich trat’ 


ci. wit; einer neuen Platte;des Denkmals, die . 
in gröfserm Format ‚gearbeitet „= die Fode, 


sungen der Kunst noch mehr beiriedigtn 


.. Sell, als die erste. :.-a.:'., ) 





ee YWese Vat ais Vnteiclrifenſ — 
he ingdom af "God eä —— — 
das‘: day au: Beni Rivſaen Jesuialihi, hat 
dm! Ausdruck'eisdr uhrtaohaHmliöhieir Lieb- 
. Köhlteit. = Es Sstp Wls’Wwenii Mich Mk“ Hin! 
— aielıvon Unsehäld> roh kinditcher Uhbe: 
füßgenheit: und’ Reinheit des Geilithsdar- 
hi: abspiäglei Mächte Phantasie‘ wird den 
tebendigan Eindraok' dieses" schöhär —XX 
des Acht: verligreii?- "Eime gätiz€ Reihe 
Fohtefeuille’s -sidd: wir: schönehi’ZRichtitin! 
ben interossanterököpfe AngefhBE) zi” des 
den Kasateriphysisgwörtiische Diwttigen; 
größentheihr im>Versen‘, kinzugefüßtthat. 
Er -kannte.diesk:: Sin‘ phys#ö ‘gmbh 
gehe Cabineei".; rom 1aelong 


. — MOV onen 





sn J J— —— 

Lavater —* ochaon ich Zufich fer! 
Yassen- hatte, :nodh dinige“ -Mötäte:" "Das 
körperliche Beiden. blieb "Sich - gfeich; > 
ebeq so ‚die, Gemüthgheiterkeit,,, ‚die. Tha- 
tigkeit. ‚Nur in: den letzten drei Wochen 
wurde. ‚das Leiden, noch. ‚schwerer. und 
schnierzenvoller, ‚der. hellen: und: freieren 
Augenblicke ware n, ‚weniger; "der —* na- 
hete sich mit starken Sohrittea. 1! Däs Re- 
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:den wurde’ihm ‘sonst leicht. Er’ verd- 
-cherte selbst; dals er! wihrend 'deiselben 
seines Leidens: vergesise. :Itzt' wurde: ds 
ihm-dürdk die Amer zumwelundnden "uner- 
-träglichen: ' Brastschmerden! beinahe! gahz 
-unmöglPeh. N:Sein Körper! wurde auf.das 
allerfürchterlichste angektiffen. 'Seine gh- 
ze.ibm noch übrige Kraft schien in man- 
‘chen Augenblicken ersehöpfe'za+ seyn. 
Trotz allem dem; beifrahe ‘schon in den 
‘Kämpfen des Todes, „blieb er seitier Hu- 
wanitãt. seinem Drange » "wohlzuthun, zu 
trösten ‘und zu helfen, ‚geiteu. In‘ dem 
. yitlejdwerthesten.. Zustande | liels ‚er. sich 
. zu seiner todtkranken Schwägerin tragen: 
— ein Beweils, von einem:zwarohamäch- 
tigen, aber bis zu dem Vexschwinden der 
'Ietzten: Krafö.iguten, achtungswürdigem 
Willen. — Es ist möglich, dals er 
durch "diese- Anstrengung” den Tod be- 
schleunigte. Er starb am Abend des 2ten 
Januars (18pı) in dem, Sotan Lebensjahre. 
Kaum darf man sagen, .dafs,.er 
neue Jahrhundert wirklich erlebt habe; 
‚= so schwach, so bewulstlos, so leben- 
los war sein mühseliges. -Daseyu in den 
‚letzten Tagen. Iudals .begrülsen nock dr 


betsten devkwürnligen . Vierse,.. die ‚er 

rwernebmlich- düktirte, . das mp ue.Jahr- 

hundert; Es .äst. des Gruſs, das ‚Gebet, 
-EINBS u Labhansspatten, „ eines Starhenden, 
‚der kaum’ halb dieser‘ Erde ‚noch ‚angehör- 
te, und ‚den--Aufbebaltens‘i in ‚mabrlacher 
-Rücksicht „werth:. . 1.2 2.0 

nd VE BarE Ga Da Ts yo EEE Ba on 

„Angetreten. augh.. dies Jahr > ie Jahrhun- 

ha : ‚dert, o Vater! 

, Hallelujalı, von: ‚Jedem , deu. Au abch Athem 


vergöunest! H 


“ ‚Ziehe & die Hand nicht ab von, ‚un; > au Aller 
‚Erbäfmer! 
" vnare dena “iey ‘du und tunsere Hoffaung 
nn nd Hilfe. 
uen ‘werde da mehr‘ von uns: Besucht umd 

zen iefnnden! a re Ba a 
= Jede wachselde Noto verbind ‚une: inniger 
ut. „mit dir; _ on 
Bye oder Heea ßBude des —* und deiner 
Un. Dar froher !«, 1 2 


3 Mit diesem‘ Geistergruls' des verewig- 
'ten Tayateı Infst mich enden, " 


et, 





. . ı \ 
‚ir . oo |. ı2.r vr [1 


Vielleicht möchte man hier noch eine 
Schildezung,- seines .Chatekters 
erwar- 


-D 
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erwarte. Es ist iket noch Aicht .die 
Zeit, sie.zu geben, °) - Nur- ‚einige Züge 
dazu, m 

Wenn der Charakter des Mes 
schen auf der eigenthünilichen Beschaf- 
fenheit und Thätigkeit seiher saimmtliehen, ' 
besonders geistigen Vermögen und Krafts 
berabt, so ist es, um ıhn bei irgend ei 
aem Individuum gu bestimmen , ‚wichtig, 
sowöhl die in demselben vörherrschehde 
Seelenkraft; als die neinen Willen bewe- - 
genden Maximen zu können: Die erste 
bat auf den ganzen Menschen, auf die 
Art, wie er sich det in ihm liegenden 
Vermögen bedient und sie anwendet, ent- 
schiedenen Einfluls; die letzteren be 
stiungien das Gemütb, bestimmen den sittæ 
lichen Charakter. «- Bei Lävater schien 
die Binbildungskraft über die übr# 
gen Seelenkräfte 2u herrschen, — und 


2) Ehe? wird man dazu in Stand gesetät 
seyn, wenn das von Herrn G. Gefsner 
verspsochene Leben Lavatets erschienen 
seyu wird. Zunächst muüls man sich an das 
geheime Tagebuch uud die Fortsez 
Zungen desselbei, so wie an die frei: 
müthigen Briefe über das Deport- 
tionswesen halten: — Dies ist in de 


Fülgetiden gescheheil 
1 


N 
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die Religion, ! welöhe sein - inherstes 
Wesen durchdrang, die Maximen seines 
Willens, wo nicht allein darzubieten, 
doeh’ am 'meisteh zu beleben:: Einbil- 
dungskraft und Religion waren bei ihm 
im Wechselwirkung. Beide muls man, 
dünkt mich, im Auge haben, die erste in 
äbrer unaufhörlichen, erschütternden Reg- 
samkeit, . in ihrer Unruhe, in ihrem 
Schwanken und Drängen und Treiben ;— 
die andre in der ganzen und dauernden 
Kraft, die sie auf ein empfängliches Ge 
fühl und durch dasselbe auf ein thaten- 
volles Menschenleben äufsert, — wenn 
man einen klaren Blick auf Laävaters Cha- 
zakter werfen will. 

Es feblte seiner Einbildungskraft 
weder an Stärke, noch an Reizbarkeit, 
oder Ausdauer. Mit ihr und durch sie 
‚wirkte ‚und arbeitete er am allermeisten 
Sie hatte auf alles, was er dachte und 
‘that, auf sein Gefühl, ja auf seine Tu- 
gend, entschiedenen Einflußs. Indeni sie 
auf sein Gefühl wirkte und es durch blen- 
dende Hoffaungen, durch himmlische Aus- 
sichten aufregte und erwärmte, entstand 
in ihm jener Enthusiasmus, jener un- 


J 
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ünterätückbare Eifer für das, wäs et eiu- 
. mal.in :der Vorstellung als gut, als wich- 
tig,.'ala. folgereich, als nothwendig: auf- 
gefalst hatte, — den 'man für eimen 
Hauptzug seines Charakters erkennen 
wird. Zu De 
Sein Eifer hielt um 'so länger an, 
denn er batte religiöse Kraft. Gott 
unterstützte ihn, Gott hielt ihn, es- war 


Gottes Sache, die. er, betrieb. . Dalier 


sein edler Freimuth, seine Beharrlich- 
keit, sein unerschrodknes, Kämpfen. gegen 
jegliche Art der Unterdrückung. und Ty- 
rannei,. gegen ‚jede Ungerediitigkeit und 
Gewalithatigkeit. . So 4eigte er sich :els 
Jüngling, so war er als Mann, sa blieb 
er.in den gefährlichsten. Epbchen seines 
Vaterlandes. Keine irdische. Macht keiinte 
ihn hindern, das was er für recht und 
wahr hielt, laut zu bekennen, Gottes 
Macht ist ja über jede irdische, und die 
trieb ibn zum Handeln, — Ein schönes 
und kräftiges Wort über die Pflicht der 
Freimuthigkeit (in den Depertations- 
briefen. ı Th, von S. 91. an) endigt 
mit der merkwürdigen Aeufserung: ,„‚Keine 
Wehrheit. wird fruchtlos ausgesprochen, 

| Is 


‚Wirkt sie nicht sogleich, sie wirkt feü- 
her oder später immer etwas Gutesı — 
Ayirkt sie nicht das, was wir beabsich- 
ten, sie wirkt allemal etwas unsern 
‚Wimschen, unsetit Hauptzweck gemäfses. 
Ich halte den Glauben an Bott 
‚und den Glauben an die vielfache 
-Fruchtbarksit und Nut2barkeit 
-der Wahrheitsbeseugung, der 
Pflichttrene, der Rechtfesthal- 
tung, der Unschuldvertheidigung 
für unzeftreanbar. Ein Glaubensbe- 
-kenätnils, welches mır in Rücksicht auf 
ıelles ; was Lavater für pflichtmälsig hielt 
und als Pflicht betrieb, entscheidend vor- 
okomarint; — 
- : Seine Vaterländslie be war eben- 
„falle enthusiastischh An sich selbst ist 
'sie bei jedern, der in einem freyeti Lande 
.gebehren wird, wärmer und inniger: LA- 
vaters Phantasie, die ibm die duakle 
: Seite übersehen- und die helle noch heller 
und freundlicher erblicken liefs, erhöhte 
‘. sein, Gefühl für das Vaterland zur feaii- 
"gen: Schwärmerei: Man erinnere sich sei- 
ner Schweizerlieder, man lese seine Va- 
terlandsschriften, besonders die „Briefe 


« 
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Aher das Depotiationnwesen, 5‘ und mas 
wird. darin. erataunenswürdige Beweise 
eines :reinen und unermüdlichen Patrio- 
tismus finden, der wohl sich selbst, und 
seine peraönliche Sicherheit, aber nia das 
Vaterland vorgessen kann, 

Da er entweder nicht kalte Vernunft 
genug oder doch nicht die Kraft hatte, 
seine Vernunft glejichmäfsig ruhig und be- 
dachtsam wirken zu lassen, so geschah 
es: oft, dafs er eine Idee zu schnell auf- 
falste, und ohne sie erschöpft pder durah- 
dacht au heben, sich dafür in Thätigkeit 
'netzhe und begeisterte. Er hatte dag Ziel 
»och nicht fest und aicher ing Auge ge- 
falst, den Weg dahin noch nieht untar- 
sucht; und schon sah er keine Schwie- 
rigkeit, es augenhliekliah au erreichen. 
Die Neigung sog ihn an und das Ga- 
fühl begeistert ihn, m So wie er, als 
ein jupger Mann, da ihn Bonnet's.Pa- 
kingenssie lebhaft ausieht, die Ueber- 
setzung des Abschnitts: derselben, wel- 
: cher von den Beweisen für das Christen- 
thum handelt, weil er darin so überzeu- 
gende, schlagende Wahrheit zu finden 
glaubte, mit der güdringlichen Aufiode- 


A 
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rang 'an Moses Mendelisohn richten kan 
jentweder zu widerlegen oder Christ zu 
werden :* — 830 wer 'er "als "älterer 
Mann für die Idee der Physiogno mik 
erithusiasmirt und dachte an 'mannichfal- 
tige wichtige Anwendungen‘ detselben:; 
da das ganze Gebäude noch auf einem 
blos fragmentarischen Fufse stand? (9. oben 
B8. 45.): so that er noch‘ gegen: das Einde 
seines Lebens politische Schritte, von de- 
nien 'er sich wunderbare, glänzende Er- 
folge versprach und die — nichts wirk- 
ten: — tnd: so mischte er sich vielleicht 
'etwas vorschnöll und ohne wahren "Beruf 
in die‘ Streitigkeiten 'über’den Fiohteschen 

‚Atheismus. — ' 0 
Von diesem Einflußs seiner: Neigung 
‚auf die Ueberzeugung, von diesem schnel- 
len Ergreifen einer Idee, die‘ noch nicht. 
zur Reife gekommen war, scheint auch 
‚sein Wunderglaube ausgegangen zu 
‘seyn. Seine Vernunft fand darin’ nichts 
"Anstöfsiges, dafs die übersinnliohe Got- 
. 9» Man s, die Schrift; „Bonnet's philo- 
sophische Untersuchung der Be- 
weise für:das Christenthnm, — mit 


Anmerkungen übersetzt von Lavater. KA 
rich 1769. in der Zueignung, 
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tesmächt sich durch aufsexprdentliche Er-:! 
seheinsagen in der. Sinnenwelt noch heut. 
zu Tage dem:Gläubigen äulsere und kenht.. 
lich mache. Der. Phantasie gab die blofse. 
Alıswahlung. dieser Vorstellung. eine. ge 
wünschte Befriedigung, .Er.zweifelte und: 
untersuchte nicht länger; die Vorstellung‘ 
kam überdem seiner Sehnsucht nach einer 
Verbindung mit. dem Uebersinnlichen ent: 
gegen: so ward die Hoffnung bei ‚ihm: 
zum Wimderglauben und awar.zu ei- 
nem sehr. fasten Glauben, ‚für den er. 
kämpfte. und stritt, der :auf seinen Begriff, 
‚von .der Religion, ja auf die Ruhe seines 
Lebens überbaupt wesentlichen Einfluß 
hatte. (5, oben $. 35): Auch sein da- 
für gebalteser Cryptokathelicismug:; 
‚ stand wahzscheinlicb damit in Verbinduag,. 
Ohne sich es selbst deutlich bewulst zu; 
seyn, fand er in dem täglichen Wunder: 
des Molsopfers etwas seiner Vorstellung, 
Eintsprechendes; das Gepränge des katholir; 
. sehen Gottesdienstes, insbesondre die Bil- 
derverehrung war seiner Phantasie ange: 
nehm: man nehme seine Toleranz hinzu, 
die ihn die Katholiken wie ‚Glaubensge-, 
nossen. behandaln und mit ihnen umgehn. 
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lies, — und man wird sich gewisse Aus». 
serungen, gewisse Ausdrücke: und: Vor- 
stellungsweisen wohl erklären können, 
die ibn mit Unrecht in den’ Verdacht des 
heimlichen Katholieismus brachten. Höoh- 
steus - waren - es :die Formen,.dis aeine® 
Einbildungskraft Wablgefallen :urregt: hat- 
ten: der Geist und das Wesen des Ka 
tBolieismus war ibm durchaus und auf 
itumer fremd geblieben, Ä 

Auch auf seinıgittliches Gefüh }, 
des mit dem ‚Religionsgefühl bei ihm ir 
der allerengsten 'Uebereinstimmung wer, 
scheint die Einbildungskraft' ihren Ein- 
#als behauptet zu. haben, Nicht ein fe, 
‘steg Vernunftprincip soheint Leiter: sei« 
ser Handlungen zu seyn, Es ist viel- 
mehr der Augenblick, der häufig sein Ge- 
fühl richtet und ‚dadyreh nicht gelten al- 
lein seine. Handlungen bestimmt, Man 
würde ihm Unrecht thun, wenn msa 
hieraus folgern ‚wollte, - dafa er schwan- 
kend und unsicher in seinem. sittlichen 
Handeln gewesen sey, Die religiös - mo 
ralischen Beetimmungsgründe ‘legen tief 
und fest in seinem Gemüth und — wenn 
sie gleich dem vernünftigen Bewulstseym . 
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nicht: deutlich und heil waren — so’ hatz 
ten sts ’doeh- Klarheit‘ genug für Einbil- 
dunpslraft: :und Gefühl; — „Die grolse 
Grunderehrheit ‘der ‚Religion, ja. beinah 
die ebnsige Wahrkeic* .(s. das geher 
we’Bagabuch. 2:Tb, S. 199) ist ihmı 
„Batt iwe: die "Liebe;* hierhach’bes 
stimmte uf sein :Morslpriacip „Wlensotreni 
liebe: im Glauben an'!Gott" oder an ' die 
‚Liebe .. Gassen s. dasellut :S, 160.) - Er 
yäth-an mehr ‚als einem Orte (wie auf 
der'eben penannten” Site’ u. : folg.) unter 
diesen (einen Gesichtspunkt alle Pflich- 
ten zusammen’ zu fasien5ein Rath, den 
er. sich ohne Zweifel selbst’ zuerst 'ge- 
gebe — und ‚det ef‘ auszuführen 
= muokte, Zu J 
| . Die ubrisifiche Hai rät, die this 
tige Menschenliebe(hatten in seinem. 
Herzen den reinsten Altar, Davon zeu- 
gen ' seine Toleranz „seine Versöhrlich- 
keit, seine Gefälligkeit, sen Muth zu. 
reden und zu‘ handen," ‘wo etwas Gutes 
gewirkt werden konnte, seine Hülfsbe- 
gier, seine Wsohithatigheit, — Tugendèên, 
die er in dem Lauf seines lebens. auf 
mannichfache Weise bewährt hat, die 
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selbst. Verläumder tınd Feinde nicht auzu- 
tasten wagen; Rührend’ waren wir.viele Be- 
weise seiagz,stillen Wohlthätigkieit, 
von.denen ich in Zürich, nawenthok in 
dem' Kreise seiner. ikischlichen. Gemeinde 
hörte. Er benutzte das Vertrauen, welches 
eine prolse Zahl naher und entforniter,: sum 
Theil-.sehr vermögander, : Freunde . und 
Verehzer in thn setzte, auf: eine edelmü- 
thige Art. Ihrer Mitwirkung und. Un- 
terstützung” hodiænte er sich, . war seine 
beschränkten ‚Privatkräfte ‚nicht gureich- 
ten, den Hülfshadürftigen wahrhaftig zu 
helfen. Abex.er selbst gab germ, was er 
batte und so lang &r hatte. - Seile Ge- 
undbeit, ‚sein... Leben wurden die Opfer 
seiner Menschenliebe. Wahr und. schön 
singt von ihn ein. französischer Schwei- 
ger: f 

.n um Amour diein, tes fen nonrrinant som 

gene; 
Ces mömes fenx, helas, ont consumE sa vie!*) 


2) „Görliche Liebe, deine Flammsen nährten 
‚ seinen Geist; ach! dieselben Flammen haben 
sein Leben verzehrt!“ - 


- 
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Er Sufsefte den Geist dieser ächten th 
tigen‘ Liebe auch besonders als Seelsor 
ger &iner Kirchengemeinde, die aus mehr 
als sooo Seelen bestand... Groſs und. um 
'ermüdet war sein treuer Pflichteifer, sein 
gewissenhaftes Streben; Allen; den .Ael- 
tern -wie den Kindern, den: Gesunden wie 
den Kranken und Sterbenden, den Glück- 
lichen und Hoffenden, wie den Verzae- 
ten und Mutblosen nütslich zu 'werden 
durch Unterricht und’ Lehre, durch Er- 
mahnung, ‚durch Trost und Zusprache, 
durch Beispiel., durch thätige Unterstüs- . 
‘sung aller Art. ‘Seine Wirksamkeit war 
‚nicht auf das ‚Lehren von der Kanzel be- 
schränkt, sie war vielleicht noch thätiger 
'und kräftiger 'aulserdem im täglichen Le- 
‘ben und Umgang. Manche nützliche Em- 
'riohtung'und Verfassung in derGemeinde 
verdankt ihm Ursprung und Gedeiben. 
In dem Kırchenrathe war er das 
-Haupttriebrad. Sein ‘Muth, seine Ent- 
‚schlossenheit und Standbhaftigkeit belebte 
die übrigen Mitglieder. Als in der leta- 
"tern: Zeit den Armenanstalich Auflösung 
"und : Untergang zu ‚drohen schien, da 
:wulste or dem drohenden Uebel durch 


249 
Organisirun B der Gemeinde, - Vorsteher 
schaft noch in dem glücklichen Moment 
zuvorsaukommer. m Von seiner. bersli 
«hen Liebe: an seiner Gemeinde. anthält 
der 3. Theih:d@r Deportatiansbriefe 
ige Mepge!' zübrender Beweise. . Die 
Srennung-und, Abgeschiedenheit. von sei- 
ser :Gemöinde: beunruhigt, und. sabmerst 
ln beinalte suehr, :ala die Treanung von 
den Seinen. ‚Auch aulser seinat Gemeinde 
suchte er seinen :LendsJauten überbsupt 
als Heligionslehrer.. und als seligiöser 
. Freund wüwlich'zu werden, Wa er meh- 
zsre Worte zu ‚seiner Zeit zu sagen 
wünschte und es doch nicht: möglich war, 
seit: jedem : Ermwelnen zu reden, da er- 


eſs er zuweilsn schriftliche Zirkulare an 


einen  gröfsern- Kreis, Ven der Art ist 
das Trostsehreihen an die. Gatziunen 
und Familien der von Zürich Deportirten, 
worin sich brüderliche Theilnahms und 
herzliche Religiosität überaus ‚schön aus- 
drücken. — (Deportationsbriefe, 1. Th. 
6. 22 und 283). ’ 
. Soll ich auch der Schwächen, der 
‚fehlerbaften Neigungen gedenken, zu de- 
‚nen sein Gemüth hinnsigte?. Soll ich Ei- 
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tolkeit und Ehrgeis als die Hauptfeinde 
nennen, gegen die. er zu könipfen hatse, 
und die er sich selbst in seinen Bekennt- 
nissen nicht verheelt? (S. di. geheime 
Tagebuch. & Th. $: 190: 214. u. 8.). — 
Es ist wahr, in einer gewissen Periode 
seines Lebeiis und seiner Schriften, auf 
die -ich vorher aufmerksam ‘su machen 
suchte; sobiehen ihn diess Feinde seines 
bessern Selbst: bäamabe überwältigt‘ zu be; 
ben. => Aber lasset sie itkt uns vergest 
sen!.Wir mögen nicht den :ersten Stein 
“auf ibn werfen ünd damit sein Andenken 
beflecken. - 

Nein, wit ehren Bein Gedächtnils, 
Wir halten uns an .das Laebenswütrkhge, 
an das Gute, an das Edie in seinem Cha 
. yakter; an sine unerschrockene; unvertilg 
bare Freimüthigkeit; an’ seine reine 
Meuschenliebe, seine warme Reli- 
giösität: Wir etinnern "uns Seiner 
Wirkeamkeit. Wir blicken'in den wer 
ten Kreis von Menschen, auf welohs 
sein Geist, seine unerthüdete Thätipkert 
wirkte. Weber er gleich durch seine 
Schriften hie und da dem Mysticismus, 
der Schwärmerei oder einem falschen Re- 
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\ 
Ngionsgefühl - Nabrung: gegeben haben 
mag: so hat; er doch gewils bei. vier 
len Menschen ..Religiosität : und rel» 
Siöse Sittlichkeit,. christlichen Sinn und 
shristliche Tugend. geweckt. und erhal- 
sen. Sein Wirkungskreis ‚war : grölser, 
als man denkt: und die Wirkung, deren 
er. sich dureh: ‚seine - Schriften: ‚erfreuen 
durfte, war um.:sa stärker, da ihm die 
gute Meinung, 'das: Vorurtheil oder der 
Glaube seiner ; Leser entgegen und zu 
Statten kam.: Nicht nur glankte man 
neinen Warteg;: men hefolgte. sie. 
Nicht nur Schwärmer glaubten seinen 


- , Worten ; auch: viele andre redliche, zum 


Theil sehr unschwärmende, Christen sind 
durch. ibn. eybaut,. getröstet, ‚im . Guten 
gestärkt werden.. Vieler Hemen wurden 
durch .ibn für Religion erwärmt, manche 
stille. Tugend blühbte durch ihn; zu men- 
cher verborgenen ‚guten That lese er den 
Saamen .in ‘das. Gemüth, Auf ein Zeital- 
ter, das eber an.dem Zuviel der Käl- 
te, als an einem Lebermaals von'enthu- 
siastischer ‚Wärme leidet, bat havater 
'heilsam gewirkt. ı BEER 


’ 
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-4 Wir würden ihn böher preisen, wehn 
er weniger Schwärmer gewesen’ wäre: 
wir 'würden ihn, obgleich der Kreis sei- 
nes Wirkens dann gewils bedeutend kiei- 
ner :gewesen wäre, dennoch höher prei- 
ven, , 4 . . e.- DB 

‚Es ist: möglich, dafs- unter 'allen 
Schrifteri Lavaters, das Schreiben an 
das französische Direktorium, als 
Dokument der Geschichte, am länpsten 
Jebt. Mag es. Wenu’ auch nur dieser 
kleine Brief den Namen Lavaters auf 
die späte Nachwelt bringt, — es ist ein 
würdiger Ueberbringer. Lavaters edlerer 
Charakter liegt in dem Briefe. Enythusias- 
mus für die wahre Freiheit seines Vater- 
landes, muthvolles Reden gegen Drän- 


. ger und Drücker, auch wenn sie die 


mächtigsten wären, und wenn alles andre 
furchtssm und sklavisch schweigt und 
zittert, — edler Trotz auf die gute Sa- 
che, für die er spricht, reiner Eifer für 
Gerechtigkeit, für Güte, für Wahrheit. - 
Wird man nach weiterm Zeugnisse fra- 
gen? Das Schwache ist vergessen. Die 
‘Zeit bat es hinweg genommen. Möge 
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das Gute, das Achdungswürdige dem An- 
denken erbalten werden! ur 7 

. Biedre Schweizer, vergelst «uren 
treuen Landsmann, den Patrioten Le 
vater, nicht! Alla, _ dehen ‚Religion und 
relißiöses Gefühl werth sind, ehrt ia 
‚ihm den aufrichtigen, auch wo er 
achwärnte. und’ irrie,. aufrichtigen Reli- 
giausfreund ‚and Beförderer! Menschen 
mit, menschlichem Gefühl, behalte: den 
äutherrigen, den thätigen; den ächten 
Menschen Layatei im dankbären Ge: 
dächzails! — 


J 
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W iebtig für Lavaters unbestechlichen 
Wahrkeitssinn, seine ÜUnpartheilichkeit 
und Freimüthigkeit ist die von ihm am 
7. April 1799 in einer sehr schwierigen 
Zeitperiode, nach der gewaltsamen 
Deportation einiger Zürcher Bür 
ger gehaltne Predigt, die ihm darauf 
von dem Regierungsstatthalter'Pfenninger 
in. Zürich ım Namen des helvetisthen 
Direetoriums abgefodert wurde. — Ich . 
führe. einige der sprechendsten Stellen 


RK - 
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Im Eingange: — „Je schwerer 
und bedenklicher es ist, in dieser Sturm- 
zeit mit Ruhe und mit Würde, und in 
diesen Tagen des Schreckens mit ernster 
und wirksamer Kraft zu sprechen, desto 
nöthiger ist die laute, bescheidene, be- 
lebrende Sprache der evangelischen Wahr- 
heit und Weisheit, — desto heiligere 
Pflicht #st es für den ehristlichen Lehrer, 
keinen so gefahrvollen Zeitpunkt vor- 
übergehn zu lassen, ohne das zu sagen, 
was das schreiende Zeitbedürfnifs erfor- 
dert. — — Der Geist der evangelischen 
Wahrheit und Weisheit leite meinen 
Geist, mein Herz, meine Zunge, dafs 
ich nichts sage, als reine, wützliche und 
den gegenwärtigen Zeitumständen „anse 
melsne Wahrheit. 

Die Rede handelt über Aöim. xmi, 
1-4 „von den ‘Pflichten des Christen 

gegen obrigkeitliche Gewalt — und über 
den Zweck und die Bestimmmg dieser 
Gewalt. x 

„Soll der Christ in allen Fällen der 
obrigkeitlichen Gewalt gehorchen?“ — 
„Nur dann dürfen, sollen und müssen 
Ausnahmen gemacht werden, — die Ver- 
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aunft, das Gewissen, der Geist. das, Chri- 
stenthums befiehlt es. — wenn dia Obrig-' 
‘keit uns etwas Ungerechtes, Pllichtwidri- 
ges, Gewissenverletzeades 'zumushen wöiz- 
de. Dann ist an kein. Geburchen zu den- 
ken,. alsdaun sagl: mini: bescheiden: unıl 
behersts Urtheilet ihr. selbst, ab..es. ver 
Gott reaht sey, Euxch- webr zu: Beboschen 
als Gott? — 

„Warum soll man der. obripkeitlichen 
Gewalt gehorchen? -: -—.. Gott ist-in.der 
Obrigkeit zu verehren. Der ‚Obrigkeit 
‚geborchen, heilst, Gott geharchen, Ihr 
.den Gehorsam versagen, heilst, Gatt den 
‚Gehorsam versagen. Sich wider sie’em- 
.pören, heilst, sich. wider Gott empäten. 
— O Christ, ist dir dein Evangelium hej- 
‚lig, so halte fest an dieser klaren, so po- 
sitiven und unwiderrullichen apostolischen 
‘ Lehre, die allein, mehr als alle äufsere 
physische und politische Macht, gewahr- 
leisten, garantiren und verbürgen kann 
die Ruhe und Sicherbeit des Staats, — 
Die obere Gewalt ist in den Augen das 
‚Christen etwas Geheiligtes, Unantastba- 


res,, Unverletzliches — er erzittiert vor _ 


einem Schänder und Lästerer derselben, 
Ko 
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and? 6x 'bebt vor dem Schicksale und dem 
eensteır Gerichte; das dessen wartet, dem 
ine: ko- heilige,’ - weise'und wohlthätige 
-Verordnung Gottes‘ unverehrenswürdig 
-odäryerächtlich: ist. — Die. Waffen des 
Ohristen Sind 'nicht fleischlich, sondern 
 ageistlich: Gebetꝰ und Weisheit, demüthi- 
ige::Geduld, Math mit Wärde , kraftvolle 
Beredsamkeit, lichthelle Vorstellungen, 
rBitteni, Fleben,' Ermahnen — und Gebor- 
sdm,;:wo er innmer oline Gewissensverlez- 
‘zung :-geleistet werden kann, dies, dies, 
-Chrise , sind_.deine Waffen, auch dann, 
wenn '.du. von. einer: obrigkeitlichen Ge- 
-walt. Unrecht zu leiden glauben solltest. 
‚Ich ‘sage es laut und so stark ich es sa- 
-gen kann: ein Greuel ist in des..Christen 
-Brust der. allergeringste Gedanke von Auf- 
lehnung gegen die obere Gewalt, oder 
‘von Begünstigung derselben, geschweige 
won . Vereinigung mit denen, die sich sol- 
‘che uuchristliche Gedanken erlauben. 
Freilich ist er dann deswegen nicht aller 
und jeder Mittel beraubt, sich mit Ver- 
nunft und Anstand, obgleich gewaltlos, 
dem Unrecht zu widersetzen. — Hat er 
nicht grolse Lehren und Beispiele vor 
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sich, wie er in Fällen,:wo er gesetzwi- 
drig behandelt wird, handeln soll? Jenes 
Wort Paulus z. B.: ist es euch erlaubt; 
einen römischen Bürger, eh’ er verurtheilt 
ist, zu binden oder zu mishandeln? — 
oder jenes einfache und würdevolle Wort! 
habe ich Unrecht geredet, so beweise, 
dafs es Unrecht sey; habe ich aber Recht 
geredet, was schlägest du mich? Sa 
weit, aber weiter. nicht, darf der Christ, 
ohne zu sündigen, sich der Gewalt wi. 
dersetzen, 

„Was soll die Obrigkeit ni icht seyn? 
— Heiliger Name, Obrigkeit, wie kannst 
du der Gewalt je mit Recht zukommen, 
die überall vergilst, dals sie Gottes Die-, 
nerin und Stellvertreterin ist, dem Un- 
schuldigen zu Gutem, — der Gewalt, 
welche den verfolgt, der dem fresetze 
treu, der Pflicht von. Herzen ergeben,, 
dem Vaterlande hold, und der Tugend 
entschiedener, Freund ist? Es scheint mir, 
besonders in den gegenwärtigen Zeiten, 
des christlichen ‚Predigers heilige und un- 
erläfsliche Pflicht, dies laut und in dem, 
Namen des Evangeliums. :ernstlich auszu« 
sprechen: ri die Regenten sollen eins 
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Furcht und ein Schrecken seyn, nicht der 
Guten, sonderü der: Bösen Werke.“ — 
Künftige, nur ‚Gott bekannte Regenten 
unsers frey genannten Volks, pflanzet 
euch früh’ in euer noch schuldloses, un- 
eingenommenes, unverhärteles Herz einen 
tiefen Abscheu ein gegen Alles, was 
Furchtbarkeit gegen ‘Gute, ader Schreck- 
nilsgeist gegen Gerechte und Unschuldi- 
ge heılsen oder scheinen mag. — leh will 
noch‘ sprechen, so lange ich sprechen 
kann, was-ich meine Pflicht zu seyn er- 
schte‘— denket daran, werin ich lang im 
Schoos der Erde ruhen werde; Seyd nie 
eine Furcht der guten Werke — nie em 
Schrecken der guten Menschen. — Lafset 
euch frühe warnen, ehe die Schlangen- 
stimme der Verführung euch umschleicht, 
lernet sie kennen, ehe sie in euer Ohr 
flustertt Diese : verführsame Schlangen- 
stimme spricht : alsdann kein Wort von 
Recht: Pflicht: Geseiy — sie spficht nur 
von Norh, die: keine Gesetze kenne, vom 
Diange der Umstände, wo men es nicht 
so genau nehmieh könne -—- sie wird 'das 
Ungerechtestre su-entschuldigen ‘das Ge- 
felzwidrigste au resbiferiigen, 4 Ab- 


gr 
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acheulichste zu beschönigen suchen, — —- 
Wer gut ist, schreckt keinen Guten. Wer 
zicht grundböse ist, hat. keine Freude, 
die ‚Unschuld zittern zu machen, und der 
Rechtschaffenheit furchtbar zu seyn. — 
So leicht und so bald .ist ein Feuer des 
Schreckens-angezündet, das oft sa schwer, 
. oft gar nicht zu löschen ist! Tausend 
Herzen, wie leicht mit einmahl durch Er 
nen Schritt, der in tausend Herzen ein- 
"greift, kaum heilbar verwundet. — Ich 
sprach bisher mit künftigen Regenten, 
und spräche lieber, a wie viel lieber mit 
‚den jetzigen! — O wenn ich, Bürger Re- 
genten, das Vergnügen bätte, Euch in 
dem gegenwärtigen Nlomente vor mir zu - 
‚erblicken, - wie wollt’ ich hebend und 
doch yertrauensvoll meine gefalteten Hän- 
de gegen Euch ausstrecken — und Euch 
in dem Namen des Geistes der Wahrheit 
‚und des Vatsrlandes auſtehen — 5 Seyd, 
Väter und Brüder, nicht eine Fureht, 
nicht ein Schrecken der. Guten, sondern 
nur der Bösen — lalst keine Furght — 
(sie gesiemt nur kleinlichen Seelen) euch 
verleiten, die Miene der Furchtbärkeit 
‚anzunehmen. Lalst euch keine edle Sor. 
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ge für das Vaterland. zu weit ‚Führende, 
und ach, wie weit irre führenden Verdach- 
ten verleiten, ‘die: nur in der. Bzust, im 
welcher kein patriotisches Here schlägt, 
aufsteigen dürfen!“ — — 'Euere'- Kniee 
möcht’ ich ‘umfassen und- Euch mit allem 
Drange eines Vaterlands:-Freundes, der 
nicht das mindeste für sich 'suchen kann, 
bitten und beschweren, zu bedenken: 
„Nichts ‚als Vertrauen zeugt Vertrauen, 
Nichts als Liebe zeugt Liebe“ und .Lie- 
be und Vertrauen .der Nation‘ wölltet ihr 
doch — was könntet ihr'sonst wollen? — 

„Eine gute«Regierung ist eine Die- 
nerin Gottes .dir zu Gutem.‘ -—: Höret es, 
jetzige und künftige Regenten :meines 

Volkes — Erfreuüng der Guten sey eure 
Freude! Belohnung der Tugend eure 
Lust! Krönung, des ächten, stillen, un- 
partheisüchtigen. untumultuarischen .Ver- 
dienstes euer ‘Wunsch, euer. ‚Bestreben, 
eure Leidenschaft, — + 

„Die Regierung ist gesetzt, ‚auch das 

Böse zu strafen.“ —-.Sie verdiente: den 
Naien Obrigkeit nicht, wenn Sie ge- 
gen Laster und. Verbrechen nachsichtig, 
gegen Feinde der allgemeinen Wohlfahrt 
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kınd Sicherheit gleichgültig wäre — Gleichr 
. gültigkdit gegen Laster und Lasterhafie 
wäre :eben. so schädlich und ‚schändlich, 
als wenn sie ein Schrecken der Guten 
wäre! Wie würde der Böse triumphiren 
- und Unschuld : und Gerechtigkeit 
suhmachten": — —W 
ZumSchluſs werden noch einige 
Zeitgemälse Lehren in Erinnerungen hin- 
zugefügt, die durchaus von einem weisen 
und — religiösen Patriotismus eingege- 
ben und mit unnachahmlicher Herzlich- 
keit ausgedrückt sind. Die Hauptsumma 
ist: „Lafst uns Beispiele seyn der Ach- 
tung und des Gehorsams gegen die über 
uns von Gott, durch die Stimme des Vol- 
kes, gesetzte Obrigkeit. — Erlaubet euch 
keine scharfe, harte Urtheile gegen eure 
. Obrigkeit, viel weniger gewaltsame Maals- 
regeln, wenn ihr auch durch unerklärba- 
re Schritte derselben euch dazu berechtigt 
glaubtet.—L.asset uns, Brüder, überhaupt 
unaufhörlich in guten, schönen, edlen, ächt- 
vaterländisohen Grundsätzen und Gesin- 
mungen stärken. Vernunft und Weisheit, 
der Geist der Gerechtigkeit. und Bilhe- 
keit verlasse uns nie! — Lasset uns als 
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vrleuchtete Christen, dem Buchsteben und 
Geiste des Evangeliums gemäls handeln, 
„L Alle unsre :Gedanken, unsre Taten 
und Schritte lasset'uns prüfen! — Alles 
sey abgewogen, voll aufrichtiger, warmer 
Vaterlandsliebe; Gesetzverehrung, “ Alles 
beweise unsre Treue an der Constitution, 


| an ‚Recht und Pflicht.“ — Und dann 


fürchtet euch vor keinem Trotzen und 


Drohen, und erschrecket nicht; denn 
‚wenn Gott für Euch ist, wer mag wider 


Euch seyn? — 





! 


B. 


In dem Emgange zu der merkwürdigen, 
von Lavater am ıgten August ” gehak- 


tenen Predigt heifst es: — — „— Aus, 


zusprechen vermag ich es nicht, "mit wel- 
chen neuen warmen Empfindungen, mit 
welcher noch nie gefühlten Rührung, mit 
welcher innigen Freude, mit welcher 
Dankbarkeit gegen Gott und Menschen 
ich wiederum hier stehe. Warlich, mein 
Herz ist zu voll, als daſs ich sprechen 
könnte, wie ich sprechen sollte — Ein 
Gedanke verdrängt, und eine Empfiadung 


verschlingt die andre“ — — Indem er 


seiner gewaltsamen 'Wegführung nach 
Basel erwähnt, ruft er aus: ;,Unvergefs 
liche Stunde, ‘von Gott mir durch Mer» 
schen gesendet! Quelle so mancher heik 
samen Leiden und so mancheér Benufsrei- 
then Freuden! So miancher neuer: Gedam 
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ken, Gefühle! Erfahrungen! Welche stil- 
le Thränen und kindliche Seufzer hattest 
du in deinem Gefolge! Doch nie einen 
Seufzer der Unzufriedenheit mit den Schi- 
ckungen Göttes, keine Zähre ‚bittern oder . 
murrenden Mismuthes, am Alermindesten 
einiger Rache gegen’ die Urheber dieser 
Entführung. — Lasset uns einander 
an dem heutigen, für mich wenigstens 
äulserst wichtigen und freudenvollem Ta- 
ge, mit neuer herzlicher Liebe begegnen.- 
Unterlassen werde ich nichts, .das, was 
mir heilige und. heilsame Wahrheit zu 
seyn 'scheint;, als solche aufs deutlichste 
zu lehren, und.aufs kräftigste anzudrin- 
gen; das wichtigste als das ' wichtigste 
anzupreisen,. und alles das Euch an das 
Herz zu legen, was den gegenwärtigen, 
ganz ausserordentlichen Zeitumständen 
und Bedürfnissen eures Geistes und Her- 
zens Angemessen.ist, was Euch erleuch- 
ten, vor Irrthümern und Mifstnitten ver- 
wahren, auf den. rechten Weg hinweisen, 
‚oder auf ‘dem rechten Wege erhalten 
kann, O.gelänge es mir doch nach dem 
Wunsche meines Herzens! — — Mir 
ist, . wir sallten uns in-Jieser gefahrvo)- 
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len Zeit näber, als-je, än einander ans 
schliefseh, und uhs’ mit-'vereinter Kraft 
an der treuen und mächtigen Hand un 
sers Gottes. durch alle ;Dunkelheiten und 
Labyrinthe hindurch drängen, und dem 
grolsen Ziel unsrer gemeinschaftlichen 
-Bestimmung"entgegen gehn. + — 

In der Abhandlung selbst wird (nach 
:d. Ev. Lucalll, 10) die Frage: was sol 
len wir thun? . beantwortet. 
» .ı Für-die christlichen Religt 
onslehrer der Schweiz. — — „Suchten 
wit je, redet er sie an, moralisch- edle‘ 
Empfindungen und religiösen Sinn zu er- 
wecken, suchten wir je friedliche Gesm- 
nungen in die Herzen unserer Nlitchri« 
sten zu pflanzen, dem Geiste der Zwie- 
tracht entgegen zu arbeiten, die holde, 
brüderliche Liebe anzufachen, so soll es 
in diesen Tagen geschehen: erweckten 
mir je zu neuem, kindlichem, beherztem 
Vertrauen auf Gott, zu mehrerer Samm- 
lung der Gedanken, zu ernsterer Andacht, 
zu brünstigerm Flehen, zu stiller, gedul- 
diger, hoffnungsvoller Unterwerfung bei 
unabwendbarem Unglück — soll es itzt 
nicht mit Anstrengung aller unserer Kräf- 
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te: geichehen?! — — — „Grolen ‚Dinge 
geschehen in unsern, Tagen,. grölsere wer 
den bald geschehen. Der Bevalutionen 
sınd Hauptumwälzungen wird, se. beid 
kein Ende seyn. — : Was. liegt uns ob? 
ge Uns mehr als, je in Bezeitschaft zu bal- 
ten, immer- tiefer in ‚dem ‚(seist. der aller- 
beiligsten Religion einzufriygen,,das We- 
sentliche und Eigenthümlitke.. derseiben 
immer fester zu halten; ;alles , Außerwe- 
$entliche auf.seinen wahren Werth her- 
‚abzusetzen: immer auf alles ewig Probs- 
‚haltige unser . festes Augenmerk zu rich- 
sen; das in unsere und Anderer Herzen 
‚5a pflanzen, waa keine Zeit zeratähren, 
keine, Veränderung äufserer. Formen ver- 
‚ändern, keins Umwälzung umwälzen und 
‚berausbehen kann; das liegt uns ob, de- 
:sto mehr Standhaftigkeit zu beweisen, je 
‚mehr alles zu wanken in Gefahr ist; das 
liegt uns ob, die Seelen in die. Gemein- 
schaft mit dem zu bringen zu suchen, hei 
welchem keine Veränderung noch Schat- 
. ten der Abwechslung ist.“ 

2. Für die damaligen Interimsre- 
genten des Cantons Zürich, — Was 
sollen sie thun? — „Nur ernstes Wobl- 
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meinen mit dem Vaterländeliyr jede'kleier 
tiche;  Jiehtscheue, .eigerisüchtige Neben 
ebsicht fern von euerm- Herzen verbannt! 
Nur immer ‚vor ‚Gott undi:dem Gewissen 
gefregt:.was erfordert’ das allgemeine Be 
ste? was sichert und befestigt unsers 
Volkes ‚Wohlfahrt? was werschafft unsern 
'"Mitbärgern zu Stadt und:Lande — (denn 
uf immer müsse alles unmeralische Hex- 
absetzen, Eintgepensetzen, müssen alle 
emiedrigende Unterscheidusgen , : welche 
wider die Liebe stzeiten, und wechselsei- 
tiges Vertrauen ersticken könnten, :wüf 
ewig vom ‘unsern Gränzen entfermt und 
aus unser aller Herzen verbannt seyn!) — 
die mögliohste, dem Staat unschädlichste 
Freiheit? den frohsten, druckfreisten, 
würdigsten Lebensgenufs?: was die mög- 
lichste "Sicherheit der Ehre, des Eigen- 
thums, des Lebens, der Unschuld? Was 
ist aller Staaten, aller. gesellschaftlichen 
Verträge und Verfassungen einziger, et- 
ster und letzter Zweck? Ists nicht Si- 
cherheit der Unschuld, des Rechtes, der 
Tagend, der Gewissensfreiheit? — Fra- 
get euch täglich: Können wir das, was 
wir thun oder lassen —. jeden Augenr- 
blick vor der Vernunft, dem Gewissen, 
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wid’ Hein’ Geiste des Christenthums:. ver 
antworten? ' Kührt-'es zu. gutedr:Zwreike 
oder ab vom guten? was kann:jeden: ge- 
€ährlichen Funken: der Zwierrachtiiersti- 
ken? was die schlechterlings. wnentbehr- 
diche Eintracht befördern?“ u,-e.rw.. -* 
.: 3, Für die fvemsden. Soldat em „österr 
seichische und'r&ssische, die: sich: dainals 
3» Zürich befanden. — „Soyd eurer 
Pflicht treu! Männkch, Gefahtrverazehtend, 
wuthvoll ın der Beschützung ‚eures Vater- 
landes, und zur- Aufrechthaltung guter 
'Steaatsordnung, voll:edler Entschlossenbeit 
zer Wiederemporhebung und Herstellung 
“anterdrückter ' Freiheit und :. gekränkter 
Menschenrechte. — Seyd menschlich, so 
schwer as immer die schwere Pflicht eu- 
res Berufes gestatten mag! Wie sehr seyd 
4br den Versuchungen zur Härte und zur 
Weberschreitung eurer Pflichtgränzen aus- 
gesetzt! Seyd fern von aller Grausam- 
keit, aller zwecklosen Härte, allen Hand- 
lungen, die das Gepräge oder den Schein 
von Blutdurst haben! Fern von allen ge» 
‚waltthätigen. Erpressungen, allen . raub- 
süchtigen Forderungen, allen Plünderun- 
gen unbeleidigender Unschuldiger! — Ihr 
werdet 


\ 
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werdetrBiispiele "bleiben wackerer Mini 


scheufremndlichkeit,, täpferer Rechtscha& _ 


fenheit, besckeidener Heszhaftigkeit und 


edler Würde, — on 
4 Rüw die. Bürger der: Stadt wid 
Insbeisndeie ee 


: ‚5bu Für christliche Hausvöter 
und Hausmütter — -,.Seyd, was ihr 
in eurer itsigen Lags seyn könnet, 


überdbakt,: was euch itzt Gutes: zu. wir. . 


ken möglighrist. — ‚ Trage Jedes an sei 
nen Ort das $einige bei,'selbst rubig und 
Belassti gn>seyn, und ‚Gelassenheit: ia 
dem:nätbsten Kreise, in welchen Gott 
ikm gesetzt‘ hat, zw verbreiten: jeder su- 
clis imizseiher Familie das Gute, dem Zeit 
bedürfnifs' Angemessene, zu wirken, was 
nur Er und kein Anderer darin zu wir 
ken voruag; : Jeden sey unter den Seim- 
gen. ein.Beispiel der Rechtsehaffenheit; 
der ungebeuchelten. Gottesverehrüng, der 
wohlwollenden: Güte, der Bernfstreue und 
nützlichen: Arbeitsankaitt" Jede Famii 
. lie, groſs oder 'klein, sohe sich als beru- 
fen ;an, als beauftragt von Bett, ein Bei- 

spiel -chäjstlicher ‚Eingezogerheit, : und 
‚wohlthätiger Wirksamkeitzu ‘seyn! Jede 

. L 
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hilde einen ‚kleinen harmionisohlän: Staat, 
x60. alle. Kräfte, alle Tnäupkeitenauf Ei 
nen Zweck zusanmau stimmen) . 

6. Für Alle und Jede Inagesamint, 
die sich. gedrückt. : fühlen! von siknnichfal- 
tigen Lasten. — — „O Geliebte! wie 
such immer unsre. Lagel ssey.. und seyn 
oder werden mag- — auf ums, auf uns 
wird, es ankommen, Isie: uns;sehr zu er 
leichtern! ‚Wer redlich ist van: Herzen, 
and rechtschaffen in--seinem: gansen Be- 
fragen; wer auf,.Gott vertauf - .MRT 
seine Pflichti:tbut.und übeszengt iat., dafs 
sein Schicksel sin ‚den beskem iHänden, 
dafs es auch:mit.'seiner.Pfliohttreue, und 
seinem Vertrauen. in: gleichem: Verbältnifs 
stehen werde :-— ‚wer mithin, mel, für sei, 
ne Pflicht als für sein Schicksal besorgt 

t —. der darf, so furalrtbar ‚auch, alles 
ist, was. ihn umgeben,mag, ‚nichts, fürch- 
ten, der. kann, allen Begepnissen von Au- 
faen gleichsam Trotz’ bieten,. in .allen-Stür- 
men fest bleiben, i in allen .Verlagenheiten 
eine heitere Seele behalten und . sich an 
dem ewig wahren Wort halten: wenn 
. Gott für.uns ist, wer mag wider 
una seyn? .: 

| 





163 ° 


9 Was soll ien thun? fiagter 
sich selbst. — ‚„Danken, anbethen, Muth 
fassen, neues Vertrauen in mir erwecken, 
froher nun meines Berufs warten, mich 
rechts und links umsehen: was ist Gutes 
zu tun? wo ist eine Gelegenheit, was 
Nützliches zu sprechen?- wo ist eine 
: Möglichkeit, einen Leidenden zu trösten, 
einen Schwachglaubenden zu stärken, ei- 
nen, Aıtendey!von seindm ‚Irrwepe zurück. 
suführen,‘, einen Leichtsinnigen zu war- 
‚nen, einen Lasterhaften auf den Verfall 
seines -Herzens und. die ‚Folgen seiner 
. Handlungen aufmerksam-zu machen? Wo 
ist ein. Kranker, dem ich vielleicht Ge- 
Auld, einflölsen, wo ein. Sterbender, dem 
ich: vjelleicht. das Sterben leicht machen 
kann? Fragen soll ich mich. oft: was kann 
ich in dieser Zeit, und nach der. Beschaf- 
fenheit derselben auf eine meinem Char . 
zakter und Berufe gemälse Weise, zur Auf- 
zechthaltung des Friedens, und der bürger- 
lichen Eintracht beitragen? wodurch kann 
ıch alles, 'was Rache, Bitterkeit, Demüthi- 
gungsbegierde heilst, aus den. Gemüthern 
meiner Mitchristen verdrängen ?“ u.s.w. — 
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In der Ansprache vor der’Commn- 
nion (als Lavater am ı4ten Sept: 1800 
zum letsten Mal öffentlich vor seiner Ge 
meine tedete) höilst es im Anfange: — 
u „Nur wenig:ıhatte Wörte ’sind mir ge 
stattet, mit matter Stimme an diesem’ hei- 
gen, vaterländischen Feiertag mit durer 
. aufmerksamen und: geduldigen Andacht zu 
sprechen. Mich hat' herzlich: ver- 
langt, sagte in der letzten Nacht seines 
pnadenreichen Lebens zu seinen’ Jünger 
Jesus Christus — das Osterlamm mit 
euch zu essen, ehe dann ich ster- 
be. — Darf ich Ihm von ferne nach- 
sprechen — „mich hat herzlich verlangt, 
mit euch‘noch dies bethtägliche Abend- 
wahl zu genielsen, ehe dann ioh sterbe* 
— Meine Schwächen steigen von Tage 
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20 Tabe,! der Tod:liegn gleichsam Schde 
auf- dieser: meiner. :zermaktiten "Brust +4 
alv Seenustch däs letäte :Mäl-kier vor eude 
stünde, (wie "von der Schwelle des- Gias 
buy ker möcht ich! euch wurufen: dJesud 
Ghrisius bstihe en "Bubkerand an mir zdtez 
Beni ketinähischaftlichm Benufs. der heile 
‘ei Pfander seiner: Liebe; du rs Beid 
der yeadız Sihrwiesders,, mar dann ibt- dieser 
Beshtägruwündig: von!;uns: gefeiertzic map 
dann: Komundetwas-dabei”kteraus, das 'une 
sarsruandJunser> Waterlatiles leiblichen 
und ogeinficher. Wohlführe züträplich: 14€ 
ihur damm iat day heilide Abendnuiiit 
wirrdigebeganpeh «u: weanter under Härr] 
nähe wis je. hoch -geschehemsist, von und 
als dnservehleigen Herr ianerkahit wird-us 
dann sind wir, dann ist unser ganzes Val 
terland geborgen! Dann kehrt Ruhe, Si- 
cherheit, Friede, Eintracht, Wohlfahrt, 
und gute Ordnung zurück, Das Anden- 
ken an ihn vereinfacht, läutert, veredelt 
Alles an uns und giebt uns grofse, Rech- 
te auf sein Wohlgefallen und seinen 
Schutz. — O Brüder, o Schwestern, laſst 
es mich wiederholen: wıe vom Grabe her, 
wie von den Pforten der Ewigkeit möcht’ 
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ieh (o dals es eipıiunviönglelsläches 
Wort. für Alle, die mich .— Gott weiß, 
ob zum letziten Mal höhen,seyn.möch. 
tel)>— wie wenn. ich, diese shaine zädlıte 
Hand sahon in der. Haxd: meimes Erbami 
mers ind Erlösers' hielt «ms mnd mitiden 
atidefn noch euch ;ank. där. ewigen Welt 
binäüber- zuwinken: dürfte ‚m. wöehtt ich 
euch’. allen etwas. \susendmel. gesagtes, 
das; sich -mir,.. je mehr ichriheinem. Graba 
mich nähere,. als..Wahrheit bemeißtt;,. in 
die. Seele rufen: mit des Üeberzsugung, 
wenn ich ı diesen 'Moment sterben sollte, 
würde ich ans-der Welt gebn— „Ru- 
big ist keine. Seale, als dieu. 90: sigh von 
dem Hero demwüthigt, als die, - "welche 
auf;ihn sieht, .als. die, welche: sich an, 
ihn bäln“ — 63— “ Liber ke: 


Folgende Druckfehler, welche sich wegen Ent. 
fernung des Druckorts vom Verfasser einge- 
schlichen haben, bitter man gefälligst zu 

a verbessern, 
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Seite YVI,-Zeile 6 v. n. muls zwischen den Wor- 
ten Richtung und 
20 durch ein Comma ste- 
an - hen. 
anstatt init, I. m. viel 
200. - 15 v. u. ässtatt „einige Auszüge 
en . aus. elner, 1. m, Ans- 
züge aus einigen sei- 
ner “ " “ 
anstatt früher, 1. m. 
nn, frischer 
. 1208. » ı v. u. anstatt Militäre, l.m, 
Militärperson 
“= 109 - 4 v. u. anstatt nahm, | mu. 
nehme 
. 111. >» 2 v. 0. zwischen Beherzi- 
gung und auf, setze 
man, und 
... 126. - ı v. 9. bei hat, setze man hin« 
zu:soder könnteh» 
, ben 
. 140 + 35 v. 0. anstatt mehrere, 1.m. 
| Mehreren . 
» 16%. - "9 v. 0. antatt beschweren, 
. 1. m. beschwören 
» 137. » 7 v. u. anstatt mir, lm. wir. 


. 
a 
8 
. 
o 
a 
8 


[77 
oO 
m 
& 
* 
* 


—r ———————— —— 


nm Le nv ee meoy . 
. 
‘a 
- 4 
. 
® 
” 
. “ 24 . 
4 8 “NAAR 22— * ı 


In höchstens vierzehn Tagen erscheint eine’ 
äusserst“ interessante ‘Schrift bey mir: 
Freimüthige Beleuchtung 'einer merkwlirdigen 
-Begebenheit unserer Tage: des Uebertritts des 


| en 
. zur römisch - katholischen Kirche. Mit Bemer- 


-" kungen über katholischen Glauben und Beli- 


" giosität. ° 
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Grafen Friedrich Leopold zu Stollberg 
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Pfarrers in GSteinthal, 
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Züge 

aus dem Leben ° 
\ des | 
| Vhann Friedr Oberim/ 


geweſenen 


Pfarrers im Steinthal, 


herausgegeben 


yon 
\w Or 


—R 
Dr. G 3. von Zchubert, 
Hofrath und Profeſſor in Muͤnchen. 


Siebente e u 





. Nürnberg, 
Berne der Joh. Phil. Raw'ſchen Buchhandlung. 
1842, 


Vorrede zur fiebenten Auflage, 





Ja laſſe diesmal die Züge aus des theuren 
Vaters Oberlin Leben unverändert, nach Der ſechs⸗ 
ten Auflage abdruden, wiewohl ich den Plan Tele 
neswegs anfgegeben;. bei‘ freierer Zeit unb Mufe, 
einſt noch eine audführlichere Lebensbeſchreibuug 
des unvergeßlichen Pfarrers im Steinthal zu ſchrei⸗ 
ben, Materialien hiezu wärben mir bie ſeit bem 
Erfcheinen der fünften Auflage. aus lieber Hand 

empfangenen Tagebücher in Fülle geben. 
Auch bei dieſer Ausgabe will ich es nicht vers 
fäumen, mein Büchlein mit dankbarer Liebe an 
das engliſche Werk, genannt: 


Memoirs -of John Frederic Oberlin, . 
Pastor of Waldbach in the Ban. de la Roche, 
Löndon 1829 
anzufchließen. Die Seele, aus welcher dieſes Buch 
hervorgegangen, hat, eben ſo, wie die theuren 
Maͤnner Lutteroth und Kraft, Oberlins Geiſt und 
Weſen beſſer verſtanden, als Mancher, welcher die 
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große Erfcheinung : diefes Mannes mehr ans ber 

‚Nähe, zugleich aber von feinem Standpunkte aus, 
den Wald vor lauter Bäumen nicht. gefehen. — 
Zu was allem hat man in neuerer Zeit den gus 
“ten, alten Oberlin machen wollen! 

So möge denn das Büchlein von neuem feis 
nen Lauf antreten durch das :beutfihe Baterland 
und nod manchem Tängling,: dem Gott ein offenes 
Auge und offnes Herz für ſolche Wahrheiten gab, 
ed zeigen, was Liebe zu Gott und den Brüdern 
vermöge, wenn fie rechtfchaffen und treu iR und 
treu. bleibt. 

.. ‚München, im Februar 1842, 


Der Herausgeber. 


1. Das Steinthal in feinem jetigen, fo wie 
vormaligen Zuftande, 


TI eftwärts vom Einflug der ZU in den Rhein, 
da, wo die Breuſch ihren Lauf nach der fruchtbaren 
Ebene von Straßburg nimmt, erhebt fi) das fo» 
genannte Hochfeld, ein Urgebirgsrüden des Rieder 
Rhein Depariements.- Sein norbweftliher Abhang 
bildet das Steinthal, das fi mit feinen allmäb- 
lig anfteigenden Gewänden, hie und da mit Granit⸗ 
‚blöden beftreut, bis zu einer Höhe von mehr als 
3000 Fuß binanziebt »). Sobald man über die 
Brüde, pont de charite genannt, ans jenfeitige 
Ufer der Breufch gelangt, tritt man in diefe ganz. 
eigenthümlich merfwürdige Gegend, welche ihren bes 
fondern Charakter nicht der bier waltenden Ratur, 


fondern dem Geiſt ihrer Bewohner verdankt. Rein- 


lihe, freundlihe Häufer, von Stein erbaut, von- 
Obſtbäumen umgeben; eine zwar Funftlofe, aber 
trefflihe Straße, welche das Steinthal mit der 


*) Der Gipfel des Hochfeldet ragt 3600 Sub über die 
— Meeresfläche empor. 


> 


— 
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Hauptſtraße verbindet; bequem gepflaſterte Stege 
von einem Orte zum andern; Mauern, welche das 
Herabſtürzen des fruchtbaren Erdreiches verhindern; 
Mare Bäche, denen der Menſch ein fünftlihes Bett 
anwies, damit fie auf ihrem Lanfe bis hinab zur 
Breuſch blog nützen, nicht ſchaden können; Baum⸗ 
pflanzungen und fruchtbare Aecker zwiſchen trefflichen 
Wieſen machen dieſe Gegend zu einer Art von Luſt⸗ 
garten mitten im ſteiniger Gebirg. Der Fremde, 
der das Steinthal zum erften Male beſucht umd im 
“irgend einem Haufe oder im, Felde einige feiner Bes 
wohner kennen lernt. wird überrafht und erfreut 
burch die Freundlichfeit und Offenheit der Gefichter, 
und duͤrch jene Dienſtfertigkeit und Höflichkeit, wel⸗ 
he, das bemerkt man bald, Feine angelernte Form 
ff, fondern aus dem Herzen kommt. Laͤßt er fi 
bann mit diefen freundlichen Landlenten In ein län 
geres Gefpräh er, fo fällt es ihm auf, daß fie 
nicht, fo wie alle Bewohner der umliegenden Ge 
gend, jencd grobe Patois fprechen, weldes bier an 
der Gränze zwifhen Deutfhland und Franfreich aus 
der Vermifhung eines übelflingenden dentſchen Dies 
lefteö mit einem eben fo ſchlechten Franzöſiſch ent- 
ſteht, fondern ein recht gutes gebildetes Franzoͤſiſch 
oder ein gutes, treuherzig Flingendes Deutſch. Uber: 
„was noch mehr tft: das, was jene Landleute fpres 
den, zeigt eine. Bildung des Berftandes, einen 
Reichthum an allerhand. nützlichen Kenntniffe an, 
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nicht Menſchen, das nur Gottes Hand pflanzen und 


. . 
’ * 
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u dergleichen man ſonſt nur bei woblaaterrichteten, 


forgfältig erzogenen Staͤdtern zu treffen pflegt. Die⸗ 
ſes Alles bemerkt denn ſchon ein nur durchreifender, 
nicht tiefer forſchender Fremder. Kommt aber einer 


N 


bieder mit Sinn und Luft zum tieferen Forſchen, 


und verweilt ſich länger unter den Steintbalern, der 
entdedt ‚gar bald mitten in dem äußerlichen Para⸗ 
dies, daß Hier fleißige Menſchenhände in eine gebir- 


gige Wildniß hineingebaut haben, ein anderes, inne⸗ 


red Paradies in den Herzen der Bewohner, das 


bauen konnte. Da fallen ihm überall Züge einer, 
gegenfeitigen brüderlihen Liebe ins: Auge, wie fie 
nur bie Liebe zu Gott in der Menfchenfeele wecken 
kann. Ein Band der Zuneigung umfhlingt Ale, 
wie Kinder eines gemeirſchaftlichen Vaters; einer 
freut ſich, einer leidet mit dem Andern. Man ſieht 


Familienväter und Mütter von einer eben ‚fo grofs 


fen Zahl armer verlaffener Waifen, an denen fie 
Yelternpfliht vertreten, ald der. eignen Kinder, um⸗ 
geben; Jungfrauen felbft, von erbarmender Liebe 
zu den verfäumten und verlafjenen Kleinen ergrife 
fen, miethen von ihrem geringen VBerdienfte Zimmer 


für fih und die armen Kinder, die fie zu weiblichen 


Arbeiten anhalten und zu allem Guten auferziehen. 
Dabei zeigt fih im diefem Steinthal ein Intereffe, 
ein lebendiger Eifer für Alle, was zur Ausbrei⸗ 


tung” des Reiches Gottes auf Erden dient, wie wohl. 


1*# 
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in wenig andern Gegenden und ſchon ſeit mehreren 
Jahrzehnten hat ſich hier eine eigene Bibelgeſell⸗ 
ſchaft, haben ſich Verbindungen zur Unterſtützung der 
Miſſionen gebildet. Man bemerkt eben an Allem, 
daß man ba in einer Gegend wandle, deren meiite 
Bewohner Ehriften, in recht tiefem Sinne des Wor⸗ 
tes, ſeyen. 

Bei einer ſolchen Geſinnung, wie bie vorherr 
ſchende der Steinthaler, fehlt es auch nicht an Auf 
ferlichem Segen; da iſt nirgends ein Bettler, Seder 
erwirbt ſich und hat, fo viel er bedarf; überall bes 
„merkt man heitere Gefundheit und gute, äußere Ord⸗ 
nung; Fabrifen und Gewerbe, fo wie ein Feld» und 
Gartenbau, deſſen Erzeugniffe zum Theil in Straß⸗ 
burg fehr gefacht werden, beleben das ganze Thal 
son Hays zu Haus, - 

Wer follte aber meinen, daß dies dafjelbe Steins 
thal fey, daß dies die Kinder derfelben eltern 
feyen, die noch vor wenig Menfchenaltern bier gefuns 
den wurden? Zu Anfang des vorigen Jahrhunderts 
lebten hier in drüdender Armuth etwa achtzig Haus⸗ 
baltungen, faft bios von den Holzäpfeln, womit fte 
fih und ihre Schweine fättigten. Sm Sabre 1709 
wurde zwar der Kartoffelbau im Steinthal befannt, 
aber ſo nachlaͤſſig und unzweckmäßig betrieben, daß 
der Ertrag um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
-faum die Mühe und den Aufwand der Ausſaat lohnte. 
Und die Bewohner jener Zeit! Ein armes7 halb 
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wildes, oft nur in zerriſſene Kittel gekleidetes Volk, 
deſſen rauhes Patois ſelbſt in der Nachbarſchaft un⸗ 
verftändlich lautete. Ein Volk, das aber auch aufs 
fer allem Verkehr felbft mit der näheren Umgegend 
ſtund, da es, ſchon durch Die damalige Beſchaffen⸗ 
heit des Thales 6 bis 7 Monate lang von aller 
Verbindung mit den Häuptſtraßen abgeſchnitten war. 
Denn damals ging noch feine Brüde über die wilde 
Breuſch, Feine Spur von Straßen, oder von jenen. 
Seltenwegen, die jeßt von Dorf zu Dorf, von 
Weiler zu Weiler führen, war zu ſehen; die Bäche, 
die num friedlich und Fruchtbarkeit verbreitend durchs 
Thal ziehen, flürzten fih noch ohne regelmäßigen 
Lauf bald da, bald dort .von den Berggehängen 
herunter, riffen das wenige, fruchtbare Land mit fih 
herab, flauchten ſich zu gewiffen Zeiten zu großen, 
ſchlammigten Weihern an; ftatt der grünenden Wie⸗ 
fen ſah man großentheild nur Suͤmpfe; da wo jeht 
Baumpflanzungen, Felder voll Flachs, Klee und Ges 
treide bis an die Felſenſpitzen hinanſteigen, war ein 


Steinanger, deſſen Erdreich täglich die Schweine, 


nach Nahrung ſuchend, durchwühlten; ſtatt der jetzi⸗ 
gen reinlichen Häufer zeigten ſich überall armſelise, 
unreinliche Dütten. j 


‘ 
’ D 
. 
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2. Oberlins Vorgaͤnger im Steinthale. 
Die Bewohner der armſeligen Hütten, von der 


"nen wir zu Ende des vorpergebenden, erfien Capi⸗ 


J 


tels redeten, naunten ſich zwar Chriſten, Augshur⸗ 


giſcher Confeſſion, aber die wenigſten unter ihnen 
hatten nur eine Bibel geſehen, hatten nur die noth⸗ 
dürftigſte Kenntniß von den Hauptwahrheiten des 
Chriſtenthums; überall war Unfrieden und Unſegen. 
Das Steinthal. dat, anffallender ald irgend eine 
andere mir befannte Gegend, in Zeit von drei auf 


einander folgenden Menfchenaltern gezeigt, was ſchlechte 


Seelforger zu ſchaden, und was ein gufer,- Ireie 
meinender zu mügen vermöge. Die Geiftlihen, wel 
he den armen Bewohnern dieſes Thales in der ers 


ſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts das Evanges 


lium verkünden ſollten, waren, das iſt leider nur 


zu gewiß, Seelenverderber, ſtatt Seelenretter, von 


deren einigen die armen Steinthaler nichts Neues 
lernten, als das Brauntweintrinken und die Liebe 
zur Jagd. Einer der letzten Geiſtlichen, welche vor 


Oberlin bier waren, iſt unter andern ein fo eifri⸗ 


ger Jäger gewefen, daß er einft, ald er zu einem 


‚ Kranfen gerufen war und nahe am Wege einen Has _ 


fen erblidte, wieder umfehrte und feine Flinte hol 
te, mit der Yeußerung, der Stranle fünne ibm n nicht ' 
entlaufen, wohl aber der Dafe, 
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Es iR Hier ein fauler Fleck .unferer Kirchenver⸗ 
waltung. Jene Juͤnglinge, welche am begabteſten 
erſcheinen zur Verkündigung bed Evangeliums, reich 
an Kenntniſſen, unbeſcholten an Sitten, glaubt man 
eben hiedurch wor Andern berechtigt, an irgend eine 
reihere Gemeinde geftelt zu werben; während man 
de Unbegabten, ja die Tadelnswerthen gleichſam zu 
> frer eignen Strafe jenen armen Gemeinden fendet, 
denen in ihrer Verlaſſenheit Fein anderes Gut bleibt, 
alß das Evangelium. . -Ciebe Jünglinge, wollt ihr 
bean felber auch fo denfen, bloß auf äußeren Lohn 
son Menfhen ſehen, und jenen ungleich größeren, 
der von Gott kommt, und welder Denen’ verfpror 


den iſt, welche ſich ber Werlaffenen und Merwaiften . 


annehmen, fo gar nicht achten?" Doch es benfen 
zum Glück nicht alle jungen Geiftfihen fo. Anh 
tn das arme Steinthal ging im Jahr 1750, von 
apbftolifchem Geift und inbrünftiger Liebe zu den 
Brüdern getrieben, ein edler Candidat der Gottes⸗ 
geladrtheit: Johann Stuben, Er fand bie 
Schweine nährenden Steinthaler, als wahre Berger 
fener, in einem Zuſtand, in welchem fie, ein höheres 
Bebürfniß weder fühlend, noch ahnend, ben Fries 
densboten, wenn. es bei. ihnen geſtanden, wohl eben 
‚fo gern von ihren Grängen gewiefen hätten, wir 
vie Gergeſener ben Heiland. Blei) am andern Tage, 
nachdem er In Waldbach, fehrem nammehrigen Yfare 
‘ort, "angekommen, ließ er ſich nach der Schule ſich⸗ 
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. ren. Da fand er in dem ſchmubigen Zimmer einer 
elenden Hütte die Kinder des Dorfes, welche laut 
mit einander plauderten und durch einander ſchrieen. 
«Wo tft denn euer Schulmeifter?» fragte der Pfar⸗ 
rer. — Die Kinder zeigten auf ein altes Männlein. 
bin, welches kraftlos in einem Bette lag. « Seyd 
ihr der Schulmeifter? » fragte ihn der Pfarrer. «Sa, 
Herr,» fagte ihm das alte Männlein. — « Was 
lehrt ihr denn eure Kinder!» — «Nichts, Herr 
Darrer» — «Ei, warum denn nicht?» — «Well 
ich felber nichts weiß.» — «Wie feyd ihr denn aber 
Schulmeifter geworden?!» — «Sc bin eigentlich der 
Schweinhirt geweſen, da ich aber zu fraftlos gewor⸗ 
den, bat mich die Gemeinde abgeſetzt, und id) fol nun 
die Kinder hüten.» — Sn einem ähnlichen Zuſtande 
waren denn aud die Schulen in den andern zur 
Pfarrei gehörigen Dörfern. Denn wenn auch in dies 
fen die fogenannten Gchulmeifter - feine geweſenen 
Schweinehirten waren, ſo waren ſie dagegen noch 
ſortwaͤhrend Schaafhirten, die im Sommer ihre Heer⸗ 
den weideten, im Winter, ſo weit ſie dies vermoch⸗ 
ten, Schule mit den Kindern hielten. 
Stubers ernftes Sinnen. und Streben ging nun 
dahin, tüchtige Schullehrer in der Gemeinde felber 
heran zu bilden, « Schullehrer?» fagten die Ael⸗ 
tern, deren faͤhigere Söhne Stuber zu diefem Ge 
fhäfte auserfehen hatte; « Schullehrer ſollen unfere 
Sohne niht werden, dazu geben wir fie nicht der. 


—4 
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Stuber hielt an fih, und beſchloß, dieſe franfhafte 
Seite einer Gemeinde, bei welcher das Schullehrers 
amt unter den Schweinhirtenftand heruntergefunfen, 
und, fo wie diefer, für unehrlich geachtet war, ſcho⸗ 
nend zu behandeln. «Ich meine nit,» fagte er, 
«daß eure Söhne folhe gewöhnliche Schulmeiſter wers 
den follen; nein, dad würde ſich nicht ſchicken, fons 
dern zu Herren Schulregenten (Messienrs les regents) 
will ich fie machen.» Alsbald fanden ſich mehrere 
 Zünglinge aus der Gemeinde, welche Schulregenten 
werden wollten. 

Jetzt fehlte es vor Allem an einem mweclmãtigen 
Schulhauſe. Stuber wünſchte das dazu nöthige 
Bauholz nunentgeldlich aus den Waldungen gu er⸗ 
halten, in welchen die Steinthaler vormals das 
Recht Hatten, ſich ihr Bauholz zu fällen. Bel dem 
fehr heruntergefommenen Zuftand diefer Waldungen 
bielt es jedoch der Prätor, Abbe von Negemprte, 
in Straßburg für feine Pflicht, dieſes Geſuch ber 
- Gemeinde rund abzuſchlagen. Stuber ging felbft zu 
dem Heren Prätor. Nachdem er ihn fo dringend 
als möglih um Gewährung feines Geſuches gebe 
ten, und nod immer nur verneinende oder auswei⸗ 
ende Antworten befommen, ftand er auf und fag« 
te: «Run wohl, ih will mic befheiden, aber Ew. 
Excellenz erlauben doc, daß ich bei wohlthätigen 
Perfogen zum Bau unferes Schulhaufes einige Gas 
ben einfammeln dürfe!» «Gebr gern,» antmortete 


... 
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der Bräter. «Wohlen denn,» ſagte der Pfarrer, 
indem er feinen Hut Hinhlelt, «Ew. Ercellenz ſind 
algs ein fehr wohlthaͤtiger Herr befannt, ich mache 
bei Ihren den Anfang.» Der Prätor umarmie den 
Pfarrer, und verſprach ihm das mötbige Bauhol; 
für das Schulhaus; jedoch mit.der Bedingung, daß 
Stuber, fo oft er nah Straßburg Täme, bei ihm 
zu Mittag effen, md gleich beute- hiermit den An 
fang machen ſolle. 

Die jungen, kuͤnftigen Sqhalregenten fingen ins 
deß an, unter Stubers Auffiht die Kinder leſen fr 
lehren und fonft zu unterrichten. Aber Stubers 
Auffiht war hiezu ſehr vonnötben, Fein Schulmeiſter 
im Steinthale konnte noch ‚fertig. leſen, noch oil 
weniger ben Sinn und Zuſammenhang des Geleſe⸗ 
nen faſſen *). War da gu Ende der Stunde wine 
Seite beruntergelefen, und fand etwa vom lebten. 
Worte eia Teil anf der. nachfolgenden Seite, wie 
Ruas ben, fo waren weder Lehrer noch Schuͤler ſo 


sernünftig, das Wort oder: gar den Satz vollends 


- aus zuleſen; ſoudern eudigten beute wit Kaa⸗ und 
fahren morgen mit «ben fort. Zunge uad Erwach 
-fene waren, wenn man ihnen den Aufang eines 
Kapitels. in der Bibel wie, dei. noch mie im 





®) Die Kinder laſen Saas. für je suis, eanailie für «= 
"alu. Dergf., ohme baß ber Lebrer ben dehier tage 
. OR auch ur genghr wurde. | 


L 
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"Stande, dad Ende des vorhergehenden zu finden, 


Stuber dachte vor allen Dingen darauf, das Refens 


lernen und slehren gründlicher und zweckmaͤßiger eins 


zurihten. Er fchaffte Sylabir» Bücher herbei, wo⸗ 
mit ein Wohltpäter zu Straßburg ihm ein Gefchent 
machte. Die Steinthaler konnten fi gar nicht den: 
fen, was diefe Büchlein vol unzufammenhängender 
Wörter bedeuten follten, und viele von ihnen glaub» . 
ten, ihr Pfarrer wolle Hexerei damit treiben. Da 
jedoch bald nah der Einführung diefer Büchlein bie 
Schulfinder überaus rafche Kortfchritte im Leſen mach⸗ 
ten, bemerften dieſes ihre erwachjeneren Gefchwifter 
und eltern; dieſe fhamten fih nun, daß die Fleis 


nen Kinder beffer lafen, als fie, und baten um Er- . " 


laubniß, auch die Schule beſuchen zu dürfen, Stus 
ber gab ihnen diefe fehr gern, die Unterritöftun: 
den wurden vermehrt, und man ſah nun dfter mit 


den Meinen Kindern zugleich ihre Aeltern, ja Groß⸗ 
Altern das Lefen lernen. Das Nächſte, was hierauf 


Stuber that, war, daß er meift auf eigene Koften 
franzöfifhe Bibeln aus Bafel Fommen ließ. Zur 
leichteren Verbreitung ließ er jedes Cremplar in 
3 Theile binden, ftellte fie in den Schulen auf, und - 
erlaubte den Kindern, fie mit nah Haufe zu neh⸗ 
men. Die Steinthaler hatten bisher nichts Anderes 
von der Bibel gewußt, als daß es ein großes Bud 


ſey, worin Gottes Wort ſtehen folle; fie Fonnten 


ſich Tange nicht überzeugen, daß diefe fleinen Bücher 
on, 2 = 
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auch Bibeln feyen. Was nun vollends altes, was, 
neued ZTeftament, was ein Buh, Kapitel, Vers 
wäre, dab wußten fie gar nicht; denn felbit einer. 
ihrer beſten Schullehrer hatte während feiner zwans 
zigiährigen Amtöführung feine Bibel im Haufe ges 
habt. Sett aber famen bie Steinthaler bald dahin, 
daß fie in ihren mit in die Kirche gebrachten Bi 
bein den Text nachſchlagen, und demfelben während 
der Predigt folgen konnten... Stuber erflärte Die 
ganze heilige Schrift nah der Folge der Bücher. 
- Bel jeden feiner Vorträge kam er aber immer wies 
ber darauf zurück: «Wir wollen ein Bolt Gottes 
werden, Bott zeigt deutlih, daß er Gutes mit uns 
vorbabe; — wir fünnen in biefiger Stille und Ein 
salt fo gar glüdlich feyn, wenn wir vor Gott wan⸗ 
dein: — Gottes Arm ift nicht verfürgt, ohnerach⸗ 
tet unferer äußeren bedtängten Lage kann er und 
helfen, fhügen, feguen; — melde Freude ift es, 
“eine unſchuldige, redlihe Gemeinde von Erlöfeten 
Jeſu Chriſti zu feyn, u. f. m.» Stuber nahm in 
feinen Vorträgen niehr den Ton einer freundſchaft⸗ 
lichen, würdigen Unterhaltung, als den der gewöhn⸗ 
lihen Kanzelrede an. Dft fragte er feine Zubds 
ver von bes Kanzel herab, ob fie denn das au 
verfländen, oder ob. fie es im Gebet zu Gott ver 
fteden lernen wollten? Don Zeit zu Zeit änderte er . 
die gewöhnlichen gottesdienſtlichen Formulare, damit 
bie Aufmerkfambkeit ernent, und nichts zur vloßen 
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Gewohnheit werde. Ueberzengt, daß gur wahrhafe 
ten Erbauung beim oͤffentlichen Gottesdieuſt ein gu⸗ 
ter, harmoniſcher Kirchengeſang außerordentlih wirt 
fan fey, verfuchte Stuber au hierzu feine Ge⸗ 
meinde zu bilden, unter welcher damals weder Er⸗ 
wachſene noch Kinder ein Lied zu fingen vermochten. 
Seinen Bemühungen gelang es, daß nach einigen. 
Jahren die meiſten Lieder harmoniſch vierftimmig in 
feiner Kirche gefungen werden fonnten. 
Stuber hatte ſechs Jahre unter feiner Gemeinde 
‚gelebt und gewirkt, als er im Jahr 1750 einem 
vortheilhaften Ruf zum Pfarramt im Gtädtlein Barr 
jenfeitö des Hochfeldes folgte. Aber er behielt ein 
beftändige® Heimweh nah feiner armen, nun dop⸗ 
pelt verlaffenen Gemeinde, zu deren Geelforger men 
abermals einen hoͤchſt unwürdigen Menſchen beſtellt 
hatte. Als daher dieſer vier Jahre fpäter weiter 
befoͤrdert wurde, meldete ſich Stuber von Neuem 
um die arme Pfarrei Waldbach. Sein Geſuch war 
allen denen, welche den Trieb des Geiſtes Gottes 
im Menfchenherzen nicht kennen, unbegreiflih. Wie? 
fagte mar, eine fo einträglihe, anfehnlihe Stadt: 
pfarrei will er mit der armen Wildniß von Wald» 
bad vertaufhen? Man konnte ihm indeß feine 
Bitte nicht abfhlagen, und Stuber zog wieder in 
fein geliebtes Steinthal ein. Ein Jubel hatte fi 
dur Dad ganze Thal verbreitet, Alt und Jung war 
dem ihnen wieder geſchenkten Bater bis anf, bie 


* 
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Spitze des Berges, der fie bisher von ihm getrennt 


hatte, entgegen gegangen. Seder, der nur fonnte, 
hatte eine Gabe aus den armen Erzeugniffen des 


Landes mit fih gebraht; Freudenthränen fah man 


in jedem Auge, und da endlich der Pfarrer unter 
fie getreten, und Einige mit der Hand gegrüßt hat- 
te, brach die Freude in ein lautes Weinen aus. — 


. In diefe zweite Periode ‚von Stubers Anfenthalt 


im Steinthal fällt eigentli fein meiſtes, gefegnet- 
fled Wirken, fo wie wir es vorbin befchrieben. Es 
war dies eine Ausfaat unter Thräuen geweſen, denn 
während feiner zweiten Amtöführung in Waldbach 
ftarb ihm feine innig geliebte, treue Gehülfin und 
Rebendgefährtin: Maris Salome, in der Blüthe ih⸗ 
rer Jugend. 

Mehrere Sabre nachher erhielt der treue Seel. 
forger einen ebrenvollen Ruf nah Straßburg, als 
Pfarrer zur St. Thomas⸗Kirche. Diefem Rufe glaubte 
er nun mit gutem Gewiſſen folgen zu dürfen, weil 
er jetzt felber Gelegenheit finden würde, zur Wie- 


“ berbefegung der ‚Pfarrei Waldbach einen wahrhaft 


feommen, von göttlihem Ernft und Trieb erfüllten 
Candidaten auszuwählen. 


3, Oberlins Kindheit und Juͤnglingsjahre. 


Dir kommen nun zu der Geſchichte des Tang- 
jährigen Wohlthäterd des ganzen Steinthales, des 
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ausgezeichneten Mannes, den der Titel dieſer klei⸗ 
nen Schrift nennt: des Johannes Oberlin. 
Gewöhnlich, wo fonft Chriſtus zu den Völkern, oder 
zu einzelnen Gemeinden, oder in die Seele eines 
Menfhen kommen fol, gebt ihm der ernfle Prediger 
: der Buße, Sohannes der Täufer, voraus, und macht 
ihm Bahn in die Herzen; zuweilen jedodh, wenn 
Diefe. Herzen ſchon durch äußere Noth und Leid ger 
beugt find, kündigt noch vorerft den firengen Pre 
diger der Wüfte die. lockende, liebende Stimme ei. 
nes fanften Sohannes ded Apofteld an. Das arme _ 
Steinthal hat beide Johannes in diefer wechfelnden 
Aufeinanderfolge in fi gehabt: Stuber Fam zuerft 
mit den fanften, warmen Sonnenbliden der göttlis - 
hen Liebe, und ſchmolz fo die Falte, harte. Eisrinde‘ 
der Robheit, welche äußere Noth über die Herzen 
der Steinthaler gezogen; fein Nachfolger . Oberlin 
tonnte dann erſt dad aufgethaute Erdreih mit der 
Schärfe des göttlichen Wortes. pflügen, und mit 
dem fruchtbaren Saamen des ewigen Lebens. beftel- 
len. Es wird die befte Charafterfihilderung des 
merkwürdigen Mannes feyn, wenn wir bier einige 
Züge aus feiner Kindheit und Zünglingözeit vor 
ausfenden, in denen fih ſchon ganz Die vorherr⸗ 
ſchende Art und Richtung feines ſpaͤteren Mannes: 
‚alters verrieth.. | 
7 Sohann. Friedrich Oberlin wurde am 3iften - 
Auguft 1740 zu Straßburg geboren. Sein Vater 


2 
: ein trefflicher Gelehrter, war Profefior am Uymuas 
finm dafeldfl; fein älterer Bruder iſt der allgemein 
anerkannte Alterthums forſcher Oberlin geweſen. Der 
Vater Oberlin war ein Mann voll Gottesfurcht, 
und zugleich voll kindlich heiterer Laune. Mit ſeinen 
Kindern — ihm hatte feine Gattin neun geboren, 
und darunter fieben Söhne — konnte er wie ein 
frohes Kind ſpielen; ſchnallte fih, wenn er am 
Domeritag Abends im Sommer mit ihnen auf Dem 
Familiengütlein zu Schiltigheim war, eine Trommel 
on, ftellte die Buben in eine Linie, und lieh fie 
ererciren. Aber fo Findlih der Alte mit feinen Kna⸗ 
ben zu fpielen wußte, fo männlid ernft wußte er 
fie auch, überall’ wo es galt, an unbedingten Ges 
horſam zu gewöhnen. : Ein Nachbar kam einmal her⸗ 
ein, ald der Alte mit feiner Kinderſchaar bei Tiſche 
ſaß, und wollte den Vater Oberlin fogar bedauern, 
dag er fieben fo feurlge, muntere Buben habe. 

Ich, » fo fügte er binzu, «babe nur zwei, und 
dieſe find eben fo viele Rägel zu meinem Sarge. » 

— «Mein lieber Nachbar,» antwortete Vater Ober: 
Nlin, «das find mir die meinigen nicht, denn fie, ha 
ben gehorchen gelernt, und thun es gen, Und 
wenn jegt der Tod hereinkäͤme, und wollte mir eines 
‚ von ben Rennen nehmen Chier z0g er feine Müte 
ab und warf fie gegen die Thür) ich würde ihm fas 
gen: Kerl, wer bat dir dem weiß gemaht, deß ich 
eines zu viel hätte? » 


N 
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"Die Nahrung und Nothdurft des Leibes für | 


ſolch eine zahlreihe Familie konnte dem alten Ober⸗ 


lin freilih manchmal, bei feinem beſchraͤnkten Ein⸗ J 


kommen, zu einer drückenden Laſt werden; die Ge⸗ 
mütbsart der Kinder ließ ihn aber den Druck nicht 
lange fühlen. Jeden Sonnabend bekam ein jebes 
der Kleinen feine zwei Pfennige vom Alten ges 
ſchenkt, konnte fi dafür Obſt, Weißbrod oder fonft 


etwas kaufen, vder au die Pfennige zuſammen⸗ 


ſparen. Die Kinder, vor allen aber, wie es fcheint, 
ber fleine Fritz, ſparten gemöhnlih den größeren 


Theil diefer und andrer ihnen zufliegenden Gefchenfe 


zu einer Art von Rothpfennig auf. Gaben fie dann 
an der trüben Stirn ihres Vaters, daß dieſer eine 
Schuſter⸗ oder Schneiderrehnung für. fie, wie er 


\ 


dieß Immer fogleih und ohne allen Abzug zu thun 


gewohnt war, nicht bezahlen konnte, ſo gaben ſie 


ſich einen Wink, liefen und brachten alle zugleih - . 


dem Vater ihre Meinen Erfparniffe, welde der Alte 
jedoch nur felten, und dann mit Freudenthräsen in 
den Augen, von ihnen annahm, Dder die froimme 
Mutter erzäplt den Kindern von dem unverſchulde⸗ 
‚ten Unglück einer armen Familie, und fügt hinzu, 
daß fie. und der Vater deu qrmen Leuten etwas 
fchenfen wollten. Da laufen die Kleinen nach ihren 
Sparbüchſen, bitten, daß man auch von ihnen einen 


Beitrag. annehmen möge, felbſt die alte Dienſtmagd, 
die ſeik Jahren um geringe Bezahlung diente, bringt N 


— 


1 


A 


ihren noch unberührten Halbjahrlohn, und will durch⸗ 
aus an der Wohlthat Theil nehmen. 

Außer diefer Anwendung der Erſparniſſe im 
älterlihen Haufe machte der feine Frig davon noch 
eine andere, worin fih fhon ganz die fünftige Art 
des nachmaligen Pfarrers im Steinthal anlündigt. 
Loſe Buben hatten einft einer Bäuerin ihren Korb 
mit Eiern vom Kopfe geftoßen, Die Frau weint 
and iſt troſtlos. Fri kommt Dazu, fehilt mit Dem 
ihm eigenen Muthe die - böfen Buben wader aus, 
läuft aber dann vor allem nah Haufe, holt feine 
ziemlich gefüllte Sparbüchſe, ſchüttet ihren Inhalt 
in den Schoos der weinenden Bäuerin,. und läuft 
eben fo fihnell wieder davon. — Ein andered Wal 
- Seht er eine alte arme Frau an der Bude einer 
Zrödlerin. Die alte handelt um ein nothwendiges 
Kleidungsſtück, ihr fehlen noch etlihe Kreuzer an 
der Fleinen Summe, von weldher die Troͤdlerin nicht 
abgeben kann und will, mehr bat aber nun einmal 
jene nicht, als fie bot; traurig geht fie weiter, Da 
fpringt Fritz zu der Käufern bin, druͤckt ihr die 
nod) fehlenden Kreuzer in die Hand, und ſagt leife 
zu ihr: rufet jebt die arme Frau zurück und laßt 
ihr den Rod, Darauf läuft er davon, — Einft 
fiebt Fritz, wie ein Bettelungt einen armen Krüppel, 
der ein Almofen angenommen, auf der Straße miß- 
handelt. Vol Muth drängt fi der Kleine- zwifchen 
den Häfcher und den armen Mann, und berweif't 
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ienem feine Unmenfchlichfeit. Der aber will jetzt 
den Kleinen anpaden, was jedoch die Nachbarn, die . 


das muntere Kind alle lieb hatten, verhindern. Eis 
nige Tage nachher: begegnet Fritz dem roben Mens 
fchen in einem engen Gäßchen. ‚Einige Augenblide 
befinnt er fih, ob er wohl fliehen fole? «Rein,» 
fagt er bei ſich felber, «der liebe Gott iſt mit mir, 
ih habe einem armen Mann geholfen,» und geht 
mutbig fort. Der Bettelvogt lächelt ibn an und 
läßt ihn ruhig vorüber gehen. 

Den männlihen, jedem Unredt entgegentreten: 
den Muth hatte ihm fein treffliher Vater angeerbt 
und anerzogen, die gleihjam mütterliche Geſchicklich⸗ 
feit und Zärtlihfeit, womit er, fremder Roth abzus 
beifen wußte, ſchien ein Erbtheil der fanften, zärt 
lihen Mutter; Liebe zu Gott, und zu allem, was 


gut und löblich ift, hatte er von beiden. Abends, 


wenn die Kinder um die Eltern verfammelt waren, 
zeihnete ihnen Water Oberlin, fo gut er e8 konnte, 
Bilder vor, welche jene nadhmalten, oder die Muts 
ter, zuweilen auch eines der Kinder, lad etwas vor. 
Befonders tief ift der Eindruck gewefen, den die 
fhönen religiöfen Gefänge der Mutter auf die Klei⸗ 


nen machten. Denn ein frommer, wohltönender Ge⸗ 


fang ift für den zarten, eben aufwachenden religiöfen 
Sinn eines Kindes eine eben fo leicht eindringende, 
heilſame Nahrung, als die Muttermilch für den zar⸗ 
ten Leib eines Säuglinge, und es giebt für jenem 


— 
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Sinn bei Kindern kein befferes Weckungs⸗ und Bile 
dungdmittel, ald einen guten Geſang. In des alten 
Dherlins Haufe waren die Kinder fo fehr an diefes 
geiftige Nahrungsmittel gewöhnt, daß fie des Abends 
nie zur Ruhe geben wollten, ehe ihnen die ⸗ liebe 
Mae.» nod ein ſchönes, frommes Lied mit ihrer 
-kieblih kaufenden Stimme gefungen hatte. An das 
ſchloß ſich dann immer nod ein Gebet an, und fo 
wußte diefe treue Mutter fchon frühe die Geelen 
ihrer Kinder zu Dem zu führen, welder geboten 
bat: laßet die Kindlein zu mir fommen. . 
Unfer Johann Friedrih Oberlin war ſchon fehr 
frühe anf eine mächtige und lebendige Weife von 
der göttlichen Gnade ergriffen, und ſchon im Snas 
benalter war Died fein. befländiged Gebet: «Herr 
rede, denn dein Knecht höre. O Gott, lehre mich 
thun deinen Willen!» Noch mehr wurde er dann 
in feinen Jünglings-Jahren in dem Leben aus Gott 
geübt und befeſtigt. Außer dem Beifpiel und ber 
Lehre feiner trefflihen Aeltern, hatte zu diefer ins 
nern Begründung feined chriſtlichen Sinnes baupts 
ſächlich der damals in Straßburg fehr gefegnet wir- 
fende Dr. Lorenz Vieles beigetragen. Schon in 
der Zeit, als Dberlin noch das Gymnaſium befuchte, 
: machten die Predigten jenes wahrhaft großen ‘Mans 
ned einen tiefen Eindruck auf ihn, und als Stu 
dent waren ihm die Vorträge deffelben die Kebften 
und gefegnetften von allen. In feinem Nachlaſſe 


‘ 
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fand ſich noch ein eigenhändiger Aufſatz, den er, 
eben in jener Zeit feiner Studien, in feinem zwan⸗ 


sigften Lebensjahre Cam 1ften Januar 1760) nies 


dergefchrieben, und zu deffen ganzem Inhalte er fi) 
Dann zehn Sabre hernach, am Iften Tanuar 1770, 
abermals feierlich befannt bat. Diefer Auffaß ents 
bält eine Verlobung feines ganzen Wefend und als 
ler feiner Lebenskräſte an Gott: ein feierlihes Bünd⸗ 
niß mit diefem, für Zeit und Emigfeit. Wir wol. 


len dieſes merfwürbige Altenftüd aus Oberlins Ler 


ben bier größtentheil® mittbeilen: 
. « Ewiger, unendlich heiliger Gott! mich verlan⸗ 


get ſehnlich, vor Dir erſcheinen zu dürfen, im Ge⸗ 


fühle der tiefften Demuth und mit zerknirſchtem 


\ 


Herzen. Ich weiß es wohl, ein Erdenwurm, wie - 


ih bin, {ft unwürdig, vor den König aller Köntge, 
vor den Heren aller Herren zu treten; vorzüglich 
bei einem Anlaffe wie diefer, um einen Bund mit 
Dir zu fhliegen. Allein Du felbft, o barmherziger 
Gott, haſt ja dieſen Bund veranſtaltet, haſt mir ihn 
in Deiner unendlichen Gnade durch Deinen Sohn 
anbieten laſſen; Du ſelbſt haſt mein Herz dazu vor⸗ 
bereitet. So komme ich denn zu Dir, und bekenne 
Dir, daß ich ein großer Sünder bin, ich ſchlage 
an meine Bruſt und ſpreche mit dem reuigen Zoͤll⸗ 
ner: Gott, fey mir Sünder gnadig! Ich fomme, 
weil ch im Namen Deines Sohnes bin eingeladen 
worden, und verlaffe mich ganz auf feine vollendete 


> 


— 
Gerechtigkeit. Um ſeinetwillen flehe ih Dich an, 
vergieb mir meine Uebertretung, und gedenke nicht 
mehr meiner Sünden. Ah ja, ich flehe Dich an, 
föhne. Dich mit Deiner untreuen Creatur wieder 
and: ich bin nunmehr von Deinen Rechten auf mich 
überzeugt, und wünſche Nichts febnliher, ald Dir 
anzugehören. Heiliger Gott, heute übergebe ich mich 
Die auf das feterlihfte. Höret, ihr Himmel, Erde 
nimm es zu Ohren: Heute befenne ih, daß der 
Herr mein Gott if. DVernimm meine Worte, o 
Gott, und fchreibe in Dein Buch, dag ih binführo 
ganz Dein feyn will. Im Namen des Herrn der 
- Heerfchaaren entfage ich. heute allen andern Herren, 
die früherhin mic beberrfcht haben, den Freuden 
der Welt, denen ich mich uberlaffen hatte, den Bes 
gierden des Fleifhes, die in mir lagen. Ich ents 
fage allem Vergänglihen, damit mein Gott mein 
„Alles fey. Dir weihe ih Alles, was ich bin und babe, 
die Kräfte meiner Seele, die Glieder meines Körs 
perd, mein Vermögen, meine Zeit. Hüf Du felber, 
o barmberziger Vater, daß ich Alles nur zu Deinem 
Ruhme anwende, und zum Gehorſam gegen Deine 
Befehle gebrauhe. Dir anzugehören, fol mein des 
müthiges, heißes Verlangen in alle Ewigkeit feyn. 
Trägſt Du mir auf, in dieſem Leben Andere zu 
Dir hinzuführen, gieb mir dann den Muth und bie 
Kraft, frei und offen Di zu befennen. Schenke 
mir die Gnade, dag ich nicht allein mich Deinem 


. 


— 
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Dienſte weihe, ſondern auch meine Brüder bewege, 
ſich ihm zu widmen. Deiner Leitung übergebe ich 
meine Perſon und Alles, was mir angehört. Dein 
Wille, nicht der meinige geſchehe; gebrauche mich, 
Herr, als ein zu Deinem Dienſte beſtimmtes Werk⸗ 
zeug; fieb mich an, als zu Deinem Volke gehörig, 
wofhe mich im theuren Blute Deines Sohnes, bes 
Heide mic mit feiner Serechtigfeit, beilige mich durch 
feinen Geift, mache mid immer mehr feinem Bilde 
ähnlih, kehre mit ihm bei mir ein, mein Herz zu 
reinigen und zu flärfen. — Verleihe mir den Troft, 
mein Herr und mein Gott, daß ich in ſtetem Ges 

fühle Deiner Nähe mein Leben binbringe; und babe 
ich geftrebet, Dir zu geborhen und Deinem Willen 
mih zu unterwerfen, fo rufe mid ab, warn und 
wie Du ed für gut findeft. Gieb, dag ich nech meis 
nen legten Athemzug zu Deinem Dienft gebrauche. 
Subrünftig bitte ih Di in meines Jeſu Ramen, 
dog ih Dih in meinen lebten Lebendtagen noch 
preifen fünne, daß ih in allen Leiden, die Deine 
weife Vorfehung vielleicht mir zufenden wird, nur 
Geduld und Ergebung in Deinen heiligen Willen 
beweifen möge; ftärfe meine Seele, verleihe ihr 
Zuverfiht, wann Du fie abrufen wirft, und nimm- 
diefelbe in den Schoos Deiner ewigen Liebe auf; 
nimm fie auf in die Wohnungen Derer, die in dem 
Herrn geftorben find, in jene Wohnungen, wo man 
in ewiger Jugendfülle unaudfprechlie Freude ges 
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nießt.. Dir, o Bater, fammt bem heiligen Geifte 
werde ewiged Lob gefungen von den Millionen Dei 
ner Erlöften, und von den himmliſchen Geiftern, an 
deren Arbeit und Seligfeit Du fie Theil nehmen 
läſſeſt. Meiner Väter Gott, der Du Deinen Bund 
haͤltſt, und Deine Segnungen fpendeit bi8 in das 

taufendfte Glied, ich flehe zu Dir m Demuth, da 
Du ja weißt, welch ein trügerifhes Ding e8 um 
das menſchliche Herz if! Verleipe mir die Gnade, 
mit aller Aufrichtigfeit ded Herzens in diefen Bund 
“. einzutreten, und die Weihe zu bewahren, womit id) 
bei meiner Taufe geweiht worden bin. Der Rame 
bes Herrn fey mir zum ewigen Zeugniß, daß ich 
ihm dieſes Gelubde unterzeichnet habe, mit dem fer 
ften, treuen Willen, ed zu halten. » 

Als Kandidat war unfer OÖberlin einige Sapre 
Erzieher in dem Haufe des berühmten. Wundarztes 
Dr. Ziegenhagen. Diefe ‚Gelegenheit benußte er 
trefflih, um ſich jene ärztlihen und chirurgiſchen 
Kenntniſſe und Fertigkeiten zu erwerben, womit er 
in der’ Folge den Bewohnern feines armen Stein 
thals, im deren Nähe damals nod) Fein Arzt wohnte, 
gar oft nützlich wurde, 

Neben dem tiefen und unwiderſtehlichen <riche, 
- fi dem Amte zu widmen, das die Verfühnung pres 
digt, hatte unfer Oberlin in feinen jüngern Jahren 
eine ganz befondere Neigung zum Militägftande. 
Diefe war für ihn fo unwiderſtehlich, daß er fi, 








— 
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mit Bewilligung der Officiere, den gewöhnlichen 
Exercierübungen des Militärs anſchloß. Sein-Va⸗ 
ter, der jede ſolche Neigung ſeiner Kinder darauf 
anſahe, ob ſie wohl ein innerer Beruf ſey, wollte 
ihn durch zweckmäͤßigen Unterricht, wenn er möchte, 
zum Kriegsdienſt vorbereiten; der Jüngling aber 
änßerte darauf, DaB er, fo fehr er auch eine gewiſſe 
Neigung zum Soldatenftande fühle, ihn dod nur 
dann ergreifen würde, wenn ihm nod ein befondes 
rer Ruf dazu füme: wenn 3. B. einer Wittwe die 
einzige Stüge in ihrem Sohne entriffen würde, dem 
wollte er. freudig die Flinte abnehmen, und ihn ſei⸗ 
ner Mutter wiedergeben. — Mit jener Neigung 
unferd Oberlin war ed indeß fehr übereinſtimmend, 
ald man ihm eine Seldpredigere Stelle bei einem 


-franzöfifhen Regiment übertrug. Vor dem Antritte 


dieſes Amtes wollte er fi in einer andern Art von - 
Waffen üben, ald die gewöhnlihen Militärperfonen 
pflegen. Er wußte, daß er bei feiner Stelle vor- 
züglich oft Spöttereien ‚und Ausfälle gegen die ges 
beiligten Wahrheiten der Religion werde aushalten 
und befämpfen müffen. Die damalige Ruͤſtkammer 


. der NReligionsfpötter war befonders in Voltaire's 


Werfen enthalten. Oberlin las diefe mit Aufmerk⸗ 
famfeit, und fo fehr er den flahen Spott jened ges 
priefenen Schriftſtellers verabfcheute, füllte er doch 
über ihn das Urtheil: «Voltaire habe ben Aber, 


glauben durch Unglauben geftürgt, » 


‚8 


Eben ald Oberlin im Begriff ſtand, ſeine Feld⸗ 
predigerftelle nun wirklich anzutreten, fam der oben 
erwähnte fromme Pfarrer Stuber nah Straßburg, 
um fi da einen recht würdigen Nachfolger für feine 
Pfarrei im Steinthal auszuwählen. Bon Oberlind 
frommen Sinn und Eifer hatte er viel gehört; er 
fuhte ihn auf. Man wies ihn in ein Meines Dach⸗ 
Rüben; in einer Ede deffelben fiebt er ein Bett 
mit papiernen Vorbängen, in welchem unfer Kante 
Didat an heftigem Zahnweh darnieder lag. Stuber 
tritt näher, fherzt mit dem muntern SZüngling über 
die fonderbaren Vorhänge, «und,» fragt er, «waß 
tft das für ein eifernes Pfannen, das über Ih⸗ 

sem. Tifche hängt?» — ⸗Es tft meine Küche,» aut⸗ 
— wortete der Kandidat; «denn wenn ih gu Mittag 
bei meinen Aeltern effe, nehme ich mir da ein Stud 
Brod mit, lege ed Abends um 8 Uhr in das Pfänns 
hen, gieße Waſſer mit etwad Galz darüber, und 
ftelle die Lampe darunter, bei deren Schein ich ſtu⸗ 
dire. Mahnt mih dann um 10 oder 11 Uhr der 
Hunger, fo it meine Mahlzeit bereit, die mir beſſer 
bekommt als Ledereien. » 

Stuber lachte. «Sie find mein Mau, ein 
Mann, ganz zum Pfarrer des armen Steinthals 
gemacht, für welches ich Sie beflimmt hatte.» Ober⸗ 
lin freute fid) des Antrags, welchen ibm Gtuber 
machte, doch mit frommer Gewiſſenhaftigkeit fors 
derte er,. daß er vorerft eine freiwillige Entlaffung 
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son feinem Ruf zum Seldpredigeramt erhalte, und . 
ſich darin. erfet wife, und fodann, daß alle Kandi⸗ 
daten, welhe dem Range nach vor ibm Anſoruch 
auf Beförderung hätten, die Pfarritelle in Walds 
bad) ausfhlügen. Das erſte fand fi) durch einen 
freiwillig ſich darbietenden Bewerber, und das zweite 
ftund gar leicht zu erwarten, da die Beſoldung el 
nes Pfarrers in Waldbach ſo Außerft gering war. 


4. Oberlins erfte Erfahrungen im Prediger: 
‚_ amt und feine Berheirathung. 


Am Ioften März 1767 zog der damals 27jäb- 
rige Oberlin fhon in Waldbach als Pfarrer ein. 
-Er. erfannte gar bald, daß fein Beruf an diefer 
Gemeinde, nad; der ihm verliehenen Gabe, ein dop⸗ 
gelter fey: einmal und vor allem das Heil der See⸗ 
len aus allen Kräften zu fuchen, dann aber auch 
die leibliche Noth der Steinthaler, welche zum’ grof- 
fen Theil aus .eigner Schuld derfelben entfprang, 
fo viel ald möglich zu lindern. Denn er wußte es, 
wie wahr jener heilige Gebetſpruch fey: «Armuth 
und Reihthum gieb mir nicht. » Ä 

„Merkwürdig iſt es, gerade hierin, in feinem 
Bemühen für dad äußerlihe Wohlergehen feiner Ge⸗ 
— eben. wobei, fo follte man meinen, . 

ber gute Wille des Pfarrers am leichteſten hätte 
anerkannt werden follen, fand er anfangs | den lei⸗ 
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denfchaftlichften, den hartnädigiten Widerſtand. Die 
Steinthaler, bei ihrem damaligen Bettelſtolz, nah⸗ 
men es Oberlin, fo wie feinem Vorgänger, höchlich 
übel, wenn er ihr bäuslihes Elend, ihre Unreinlich⸗ 
keit, ihre Traͤgheit, ihre Ungefchiclichleit beim rech⸗ 
ten Ramen nannte; feine guten Borfchläge biegen 
Neuerungen und unnötbige Kritteleien. 

Die Steinthaler hatten damals die Art, Daß, 
wenn fie in einen Wortftreit mit der Zunge nicht 
mehr fort fonnten, fie den Streit mit der Fauſt, 
durch Prügel ausmachten, wo fie dann gewühnlich 
den Sieg uber ihre worigeübteren Nachbaren bes 
“ hielten. Auch the neuer Pfarrer war ihnen nicht zu 
gut, um ihm wie fie meinten, einmal mit der Kauft 
zu erfennen zu geben, daß fie doch gegen alle feine 
überwiegenden Wortgründe das flärkere Recht auf 
- ihrer Seite hätten. inige von ihnen faßten daher 
eined Tags den Plan, ihm an einem abgelegenen 
Ort aufzulauern und ihn durchzuprügeln. Diefes 
Vorhaben wurde dem Pfarrer hinterbracht. Zum 
Zag der Audführung war ein Sonntag beftimmt; 
er wählte für heute- zu feiner Predigt den Tert: 
Matthät 5. V. 39. «Sch aber fage euch, dag ihr 
nicht widerftreben follet dem Uebel, fondern fo dir 
Semand einen Streich giebt auf deinen rechten Bak⸗ 
fen, dem biete den andern au dar.» Er fprad 
bierauf von der hriftlihen Geduld, womit gan Um 
seht und Beleidigungen ertragen ſolle. Rah der 


4 





5 
Kirche verfammelten ſich die Mißvergnügten im Haufe 
eines ihrer Bekannten, und lachten über ihren Pfars 


ver, bei dem ſich's jetzt bald ſelber bewähren folle, 


pb er das, was er eben gepredigt, auch in der 
That erfüllen möge. Da gebt die TIhüre auf und 
der Pfarrer tritt unter fie herein. «Hier bin ich 
meine Freunde,» fprah er mit einer Ehrfurcht 


gebietenden Ruhe; «euer Vorhaben ift mir befannt, . 


ihr habt mich züchtigen wollen, weil ihr mich für 
ſchuldig bieltet. Habe ih wirflih das, was ich 
euch gelehrt und gepredigt, jemals übertreten, wohl 
an fo ftraft mich, bier bin ih, und möchte euch 
gerne die Niederträchtigfeit des heimlichen Auflau: 
erns erfparen.» Die Bauern ſchwiegen tief bes 
fhamt, kamen darauf einer nad) dem andern an den 
Pfarrer heran, gaben ibm die Hand und baten ihn 


um Verzeibung. — Ein .andermal wurde ihm ges - 


meldet, einige junge Leute, von einem Filialorte, 
wollten ihn am nädften Sonntag, wenn er au 


ihrer Kirche Fame, und zurück nad) Waldbad ginge,‘ - 


ergreifen, und feinen brennenden Eifer-dadurd ab: 


füblen, daß. fie ihn in ein Wafferbehältnig tauchten. \ 


Oberlin fand in feiner Predigt Anlaß, von der 

göttlihen befonderen Obhut zu fprehen, deren fih 

immer Die zu erfreuen haben, welde ftet3 vor Got: 

ted Augen wandeln. Er erklärte hierauf, die, Ans 

ſchlaͤge feiner Widerfacher wären ihm befannt, aber 

ohne den Willen ded Herrn Fünnten fie ihm kein 
ur “0: 
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Haar frümmen. Sonft pflegte er nah Haufe zu 
reiten, dießmal aber ging. er abfichtlih zu Fuße und 
ließ fih das Pferd nahführen. In der. That ſtan⸗ 
den auf feinem Wege mehrere bandfefte Leute, Bes 
zeit über ihn berzufallen; er aber ging ruhig grüſ⸗ 
fend an ihnen vorüber, und jene wagten es nicht, 
Hand an ihn zu legen. 

So war denn der Anfang der Amtsfuͤhrung in 
Waldbach für unſern Oberlin gerade kein ſehr leich⸗ 
ter. Zwei treue Seelen aber hatte Gott um dieſe 
Zeit dem jungen Prediger auf ſeinem Wege des 
wohlmeinenden Feuereifers zugeſellt, deren eine ihm 
die Bürde ſelber tragen half, die andere aber feine 
"Schritte dur ihren weifen Rath leitete: die-erftere 
war Magdalene Salome Witter, melde ihm Gott 
zur Lebensgefährtin fhenfte, die andere war. fein 
edler Vorgänger im Amt: Stuber, deffen Herz noch 
immer "bei der armen Gemeinde des Steinthals und 
ihrem neuen Seelforger wohnte, und Alled was diefe 
beide betraf, fo mitfühlte, als hätte es ihn ſelber 
betroffen. 

Die Weiſe, in welcher Oberlin bei der Wahl 
feiner Gemahlin und bet feiner Verlobung mit ihr 
verfuhr, hat für Das ganze innere Weſen des Mans 
nes etwas fo Bezeidinendes, und war für fein 
ganzes fpätered Leben und Wirken fo folgenreid, 
daß. wir. bier einige Augenblide babei vgrweilen 
wollen. | 


—— — — — — — 
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Schon vor ſeinem Einzug in das Steinthal hatte 
ſeine Mutter den angelegentlichen Wunſch geaͤnßert, 
daß fie ihn doch möchte mit einer treuen Gebulfin 
verbunden feben, weldhe die Laſt und Sorge feines 
Amtes und Daudwefend mit ihm theilte, und in 
feinem abgelegenen, einfamen Waldbach ihm Gefells . 
fhaft leiftete. Lnfer Oberlin felber war über alle 
diefe Gedanken an die Zukunft fehr unbeforgt, und 
nur aus Gehorfam. gegen feine eltern ging er in 
den Vorfchlag ein, fich zu verbeirathen, doch follten: 
die eltern felber eine paffende Gehülfin für ihn 


wählen. Mutter Oberlin hatte unter der Hand 


erfahren, daß, wenn ihr Sohn um die Tochter einer . 


gewiffen reichen Bierbräuerd Wittwe anhalten wollte, 


berfelbe Feine Fehlbitte thun werde; bier folte er 
denn jetzt in eigner Perfon fein Glück verfuchen. 
Aber von früheſter Jugend an hatte ſich unfer Ober 


In gewöhnt, in foldhen Fallen, wo feine Vernunft _ 
ihm Fein vollfommen ausreihender Rathgeber ſchien, 


auf einen Wink der Vorfehung zu warten, von 
welhem er fih dann beftimmen lief, Er bat des—⸗ 
halb auc diesmal Gott inbrünftig, er möge diefen 
Schritt zu feinem wahren Beſten leiten, Und dar⸗ 
an wolle er erfennen,- daß diefe Heirath nad: Sels 


nem heiligen Willen fey: wenn die Mutter des 


Mädchens von felber feinem Antrag entgegen kaͤme; 
thäte Se dies nicht, fo wolle er es für feine Pflicht 


halten, gar nichts von der Sache zu erwähnen. Er 


3 ., 
geht daranf zum Haufe hin und läutet an der Thürs 
glode. Die Mutter nimmt ihn freundlih auf, die 
Tochter wird heruntergerufen, man feßt fi nieder, 

fpriht vom Wetter, von den Neuigkeiten der Stadt 
und andern folhen Dingen, bis zulegt, da alle Ges 
genftände zum Geſpräch erfhöpft find, ein Still 
ſchweigen eintritt, während deffen man fi verlegen 
anblicdt, dann zum Boden niederficht, bis nad) etlis 
hen Minuten. Oberlin plöglih auffteht und mit eis 
ner böflihen Verbeugung fih empfiehlt, ohne daß 
Mutter und Tochter von ihm erfahren, was die 

Urſache feines fonderbaren Beſuches geweſen. 
| Bon diefer Parthie war nun zwar ferner feine 
. Rede mehr, dagegen bradten die forgfamen Aeltern 
ihrem Sohne eine andere in Vorſchlag. Sie hatten 
fhon feit langer Zeit in einem nahen freundfchafts 
lichen Verhältnis mit der Familie eined ehemaligen 
Lehrers ihres Friedrich geftanden, welden diefer ins 
‚nig liebte. Diefer Lehrer hatte eine Tochter, ein 
Mädchen von fehr einnehmendem Aeußeren, gegen 
welche berlin jederzeit eine berzlihe Achtung bes 
zeugte. Er willigte Daher leiht in den Vorſchlag 
der Aeltern ein, daß fie felber für ihn um die Hand 
ded Mädchens werben wollten. Alles ſchien bereits 
in. Richtigkeit; .da meldete ſich ein reicherer Freier 
um die Jungfrau, und erhält von der Familie ders 
felben den Vorzug vor Oberlin, und aud das, Mäds 
hen giebt das frühere Verhältnig mit diefem auf. 
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Etliche Wochen nachher erhält jedoch Oberlin ein 
Billet vom Vater des Mädchens, worin derfelbe 
den Wunſch äußert, daß die Verbindung von neuem 
möge angefnüpft werden. Oberlin gebt fogleich mit 
dem Billet in der Hand nad dem Haufe feines 


alten Lehrers, giebt diefem das Billet zurück und 


fagt: «Mein theurer Freund! ih bin gewohnt dem 


Winken der Vorſehung unbedingten Gehorfam zu 


leiften. Das, was zwifchen und vorgefallen, ers 
fhien mir ald ein deutliher Winf, daß diefe Ver 


bindung weder zu meinem noch zu Ihrer Tochter - 
Glück gereihen werde. Lafen Sie uns daher nicht- 
mehr von diefer Sache fprehen, und Alles vergeſ⸗ 


fen, und gewähren Sie mir nur die Bitte, mir 


nah wie vor Ihre Liebe zu ſchenken, fo wie die 


meinige zu meinem theuren Lehrer noch immer Dies 


felbe ift und bleiben wird.» — Darauf ſprach man 


von andern Sachen; das freundfchaftlihe Verhält- 
niß zwifchen den beiden Familien blieb dafjelbe, das 
es vorhin gewefen. 


Mutter Oberlin mußte fih nun felber entfchliefs _ 


fen, mit ihrem Sohne nah Waldbad zu geben und 
ihm fein dortiges Hausweſen einzurihten. Rad) 
ihrer Zurückkehr nah Straßburg übernahm dann 
ihre jüngere Tochter, Sophie, die Beforgung des 
Haushaltes bei ihrem Bruder. Ohngefähr ein Jahr 


nad Oberlins Einzug ind Steinthal fam eine weit, 


läuffige Verwandtin ded Haufe, Zungfer Magda⸗ 
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lena Salome Witter, zu ihrer Freundin Sophie zum 
Befuh, um, nad einer eben ühberflandenen Krank 
beit, dem Rathe des Arztes gemäß, an der frijchen 
Luft des Gebirges ſich zu flärfen. Der Bater Dies 
fer Magdalene Witter war Profeſſor an der- Unis 
verfität zu Straßburg geweſen; beide eltern flars 
ben aber frühe, und Magdalena murde dann bei 
ihrer Großmutter ergpgen, und fam nad dem Tode 
von diefer zu einer vornehmen Tante. Mit einer 
hohen Ausbildung des Geiftes verband die Jungs 
frau eine noch höhere des Herzens, denn dieſes Derz 
war erfüllt von der Liebe und dem Geifte Jeſu 
Ehrifti. Hierbei aber hatte fie durch ihre Erziehung 
und ihren Aufenthalt im Haufe der Großmutter und 
Tante, ein gewiffes vornehmes Wefen angenommen, 
das fi in Kleidung und äußerem Benehmen zeigte, 
und welches unferem Oberlin ſchlechterdings zuwider 
war. MUebrigens ſchien die Abneigung der Jungfer 
Witter gegen den jungen Pfarrer im Steinthal 
eben fo groß, als die feinige gegen fie; faft täglich - 
gab es Streit zwifhen beiden, Magdalena hatte 
mehrere Male bei Tiſche geäußert, einen Pfarrer 
möge fie nicht beirathen, und diefe Aeußerung war 
ihr wohl zu glauben, da fie fhon mehrere wohlbes 
mittelte und äußerlich annehmlihere Bewerber um 
ihre Hand zurücgewiefen hatte. Als daher die gute 
Mutter Oberlin, welche während Magdalenens Ans 
wefenheit auf einige Tage zum Beſuch ind Stein 
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hal fam, ihrem Fritz abermald zuredete: » nimm 
dir doch die Jungfer Witter,» erflärte er unverho⸗ 
len der Mutter feine Abneigung gegen das Maͤd⸗ 
hen. Etlihe Tage vorher jedoch, ehe Magdalenens 
Aufenthaltözeit im Gteinthal zu Ende gebt, iſt es 
unferem Oberlin, als hörte er ohne Aufhoͤren in 
feinem Innern die Worte der guten Mutter: «nimm 
die Jungfer Bitter.» Unwillig fpringt er von ſei⸗ 
nem Studiertifh auf, reftet aus, kommt wieder nad) 
Haufe, fteigt dann noch zu Fuße auf dad Gebirg 
hinauf und wieder hinab, aber die Stimme in feis 
nem Innern gebt mit ibm aud und fommt wieder 
mit ibm beim. Nah einer ganz fchlaflofen Racht 
‚ verfucht er dann fein gewühnliches, oft erprobtes 
Heilmittel gegen alle innere Unruhe, er wirft ſich 
auf feine Kniee und bittet Gott inbrünftig, er möge 
ihn son diefer Narrheit des Herzens befreien, oder, 
wenn: die innere Stimme von Ihm fey, wenn diefe 
Verbindung fein beiliger Wille fey, fo möge er ihm 
Unterwürfigfeit in diefen Willen fchenfen. Er wird 
jegt rubig. Darauf bittet er um freudige Unter 
würfigkeit. — Sein Herz wird ſehr getrofl und 
freudig. — Er bat diefen Tag in Schönberg deutſch 


‘zu predigen; die Schweſter Sophie und Magdalena 


batten ihn zur Kirche begleitet, und erwarteten ihn 
jeßt zum Frühſtück im Garten. Da fleht er abers 
mals au feinem Heren: Iſt es denn dein beiliger 
Wille, dag ih um Magdalena werbe, fo 'gieb mir 
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dies auch daran zu erkennen, daß die Jungfrau for 
gleih und ohne Rüdhalt zu meinem Antrag Sa fa 
get. Er tritt jetzt zu Magdalenen hin: «Liebe 
Jungfer Witter, » fagte er, «ich habe. Sie mehrere 
Male erröthen gemacht, neulich fogar in der Kirche 
zu Waldbach, da ich gegen den vornehmen Kleider: 
ſtaat predigte. Seht will ich Ste aber noch mehr 
erröthen mahen. Denn id frage Sie: wollen Sie 
mir biefen noch wüßen Gerten Gotted, hier das 
. Steinthal, als meine treue Gehülfin anbauen bel 
fen, mid nie, dur Verwendung ihrer hoben Ans 
verwandten, von meiner armen Gemeinde an ein 
etwa einträglicheres Amt verloden, wollen Sie, mit 
einem Wort, dem armen Pfarrer im Steinthal Ihre 
Hand reihen, fo fagen Sie ohne Rückhalt Ja,» 
Die Jungfrau fteht auf, halt, um das Errötben zu 
verbergen, die eine Hand vors Gefiht, die andere 
reicht fie ihm dar, berlin ſchlägt ein, und die 
Verbindung ift zum Heil für beide Seelen in Zeit 
- and Ewigkeit gefhloffen. Schon am G6ten Juli 1768 
war die Vermäblung. 

Magdalena brachte, wie ſchon erwähnt, ihrem 
Gemahl die befte Ausftener in dad arme Steinthal 
mit: einen frommen, chriftlihen Sinn, reichbegabten 
Geiſt, ein innig liebevolles Eingehen in alle Wuͤnſche 
und Pläne ihred Mannes. Man bat unter Ober 
lins Papieren das Gebet gefunden, das bie beiden 
Gatten gleih im Anfang ihrer Verbindung gemein" 


3 


ſchaftlich mit einander zu fpredhen pflegten Wir 
theilen e8 bier als Mufter eines folhen Gebetes 
mit: ’ | 

a Heiliger Geiſt! fteige in unfre Herzen hernie⸗ 
der, hilf uns mit Inbrunft und von Grund unferer 
Seele beten; erlaube Deinen Kindern, o huldreicher 
Bater, vor Deinem Antlige zu erſcheinen, und Dich 
zu bitten um Alles, was fie bedürfen! Gieb, daß 
wir einander nur in Dir und in unferm Heilande 
Jeſu Ehrifto als Glieder feines Leibes lieben! Hilf 
und, daß wir den ganzen Tag unfere Blide unver, 
rückt nur auf Dich richten, vor Dir wandeln und 
in Die unfer Gemüth fammeln, damit von Tag gu 
Tag unfer Leben geifliger werde! Gieb, daß wir 
in Erfüllung aller unferer Pflihten Dir treu ſeyen, 
hierzu einander aufmuntern, und gegenfeitig unſere 
Fehler entdecken, und gemeinfchaftlich im Blute Jeſu 
Chriſti Vergebung ſuchen! Beten wir mit einan⸗ 
der, — o möchte dieß oft und viel von und geſche⸗ 
ben! — fo ſey Du, Herr Jeſu, in unfrer Mitte; 
und Du, o bimmlifher Vater, made uns reht ins 
brünftig; erhöre um Sefu Ehrifti willen, was Du 
durh Deinen heiligen Geift uns gelehrt haft, von 
Die zu erfleden. — Da Du für diefes Leben ‚die 
Glieder unſeres Haufed unter unfere Auffiht und 
Leitung geftellt haft, fo fchenfe und Weisheit und 
Kraft« diefelben auf eine Dir mwohlgefälige Weiſe 
zu leiten. Gieb, daß wir ihnen immer mit gutem 
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Belfpiele vorangehen, und thun, was Du uns von 
Abraham ſageſt, welcher. befahl feinen Kindern und 
feinem Haufe nad) ihm, daß fie des Herrn Wege hal: 
ten follten, und thun, was recht und gut if. Schen⸗ 
Set Du und Kinder und bewahreft fie und, o fo 
verleihe nnd die Gnade, diefelben für Di zu er 
giehen, fie frühe fhon Did, kennen, fürdten, lieben, 
und den Gott, der mit ihnen einen Bund gemacht 
. bat, anrufen zu lehren; damit, dem Gelübde ges 
mäß, dad man in ihrem Ramen bei ihrer Taufe 
ablegen wird, fie von der Wiege bis zum Grabe 
. Dir treu bleiben. O Du, unfer kimmlifher Vater, 
‚ gieb, daß wir ifmen -unfer ganzes Leben lang mit 

Sanftmuth,. Liebe und Geduld, bei ihrem Aufftehen 
und Sclafengeben, zu Haufe und außer dem Haufe, 
bei jedem Anlaffe, wo ed möglih iſt, Dein Wort 
einprägen, wie Du, o Herr, e8 haben willſt, und 
‚ wie ed Kindern ziemet, denen Du das Leben nur 
als ein Mittel gefchenket haft, zu Dir zu gelan- 
gen. — Gehen wir mit einander zum beiligen Abends 
mahl, o.fo verleibe uns immer neue Gnade, neue 
Kräfte, neuen Muth, auf dem Wege zum Himmel 
soranzufhreiten; und, da wir nur viermal des Jah⸗ 
red Deinem Tiſche und nahen fünnen, fo gieb, daß 
wir defto öfter, ja täglih. und Flündlih durch den 
Glauben Theil daran nehmen! daß wir ſtets den 
Tod vor Augen haben, umd jederzeit auf denſelben 
uns vorbereiten; und dürfen wir um irgend etwas 
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Beftimmtes Dich anfleben, o fo verleibe, daß wir 
nicht lange von einander getrennt feyen, fondern 
daß des Einen Tod bald, recht bald, auf das’ Hins 
ſcheiden des Andern folge. Erböre und, o Du 
bimmlifcher Vater, um Deines geliebten Sohnes, 
um Jeſu Eprifti willen. Amen. — Und Du, unfes 
rer Seele Bräutigam, möchten wir beide inbrünftig 
Dich lieben, immer mit Dir in Verkehr und Ges 
meinfchaft ſtehen! Gieb nicht zu, daß wir auf unfere . 
eigue Gerechtigkeit und auf unfere Werte unfer Ders 
trauen fegen, fondern allein in. Dein Blut und im 
Deine Verdienfte.r Sey mit uns, bewahre uns in 
der Treue,.und verleibe uns, Herr Jeſu. Di bald 
zu ſchauen. Gott heiliger Geift, wohne beftändig 
in unfern Herzen; lehre, und - jeden Augenblid uns 
fere Seufzer zu unferm huldreihen Vater empor fens 
den; verleihe und, je nachdem wir es bedürfen, 
Deine Kraft oder Deinen Troſt. Und Die, nebft 
dem Vater und dem Sohne, ſey Lob, . Ehre und 
Preis, von Ewigkeit zu Ewigleit. Amen.» “ 

Magdalena gebar ifrem Gatten in einer 16 jäh⸗ 
rigen, vor Allem, auch geiftig reichgefegneten Ehe 
neun Kinder. Bon ihrem Wirken, fo wie von’ iss 
sem Ende werden wir nocd nachher fprechen. 

Der zweite woblthätige Engel, der, wie wir 
vorhin fagten, im Anfang feiner Amtöführung Ober 
iss Schritte mit feinem Rath begleitete, war fein 

Borgänger un Umte: der edle Stuber. Bon ihm 
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theilen wir bier nachſtehend gwei Briefe im Auszuge 


mit, welde einen eigenen Beinen Abfchnitt dieſes 


Werkleins bilden mögen. 


5. Zwei Briefe vom Pfarrer Stuber.. 


« Denfen Ste nur nicht,» fo fohrieb der liebe, 
ernfte Mann, der vor Dberlin die Saat des Wor⸗ 
te8 in dem armen Gteinthal audgefüet hatte, am 
2ten Sunt 1768, an feinen jungen Nachfolger im 
Amte, «denfen Ste nur nit, daß id etwas hätte 
beffee machen fönnen, als Sie. Gott allein will und 


. wird thun, oder gethban haben, was. ihm beliebt hat, 


Die wenigen Einfihten, die ich mit fo vieler Mühe 
und Zeit erlangt habe, werden Sie gar viel eher 
vnllends erlangen; großentheild haben Sie diefelben 





fhon, aber es iſt doch Alles ſehr unzulänglih. Sn 
folhen Faͤlen bat mich manchmal ein einziger Lims | 


ftand, ein einziges Wort fo ntedergefhlagen und 
aus dem Gleiſe gebracht; daß ih mir nicht zu ra⸗ 
then mußte. Täglich habe ich gefehen, daß ich oft 
den größten Fehler unwiffend begangen, der größ 
ten Gefahr unwiſſend entgangen, den größten Vor— 


theil unwiffend verloren, oder auch gewonnen; Daß, 


mas ich fuchte, bös, was ich fürdtete, gut war; 
daß, was ich hoffte, nichts, und was ich nicht ver 
muthete, ‚etwas war. Wenn Gott etwa, geben 


wollte, jo mußten mid die Obern Hören, wo ich 
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ed am wenigften vermuthet, oder mich daranf bes 
fonnen hatte; worauf ich hingegen am beflen und 
längften bedacht war, das mußte zu nichts werden. 
Ueberhaupt find des armen Steinthalerd Umftände. 
fo verwirrt, daß Unfer Einer nit Anders kann, 
als Gott allein die Sache befehlen, und von Ihm 
allein Alles erwarten. Ich babe gefehen, daß ders 
felbe immer mebr für gut findet, uns unter dem 
Drucke zu erhalten, als und Vieles nah Wunſche 
gelingen zu laſſen; doch thut feine Hand, von Zeit 
zu Zeit, folde gnädige Vorfehung, daß weder uns 
fere Schwachheit, noch der Steinthaler Findifche Un⸗ 
befonnenheit, no der Feinde Lift und. Bosheit all’ 
daB Uebel ausrichten konnte, was natürlich gefches 
-ben folte; fondern es muß immer ein Segen, eine 
Spur des Fingers Gottes und feiner Barmherzig⸗ 


feit, aber dabei auch Urfahe genug zur Gedulee 


Uebung, zur Verläugnung übrig bleiben._ Gott wird 
auch Shre Treue fegnen, die aus Ipreil Schreiben 
fo. zärtlih, fo liebenswürdig hervorleuchtet. Laßt 
uns nur glaubig in Ihn dringen. Sie haben, mehr 
als ih, etwas Gefälliges vor Menfhen, das Sie, 
wenn Sie nur Niemanden ald Gott fürdten, und 
fih vor zu vielerlei Projekten bewahren, wirflid 
viel tüchtiger maht, als ih war. Sch will Sie 
doch auch erinnern in Anfehung des Chriftenthums, 
daß man auch felbit Dur gute Werke davon abs 
fommen kann. ‚Sie find bier befehrt worden; wenn 


— 


48 


Sie nun draußen nicht wachen, nicht in Gott drin⸗ 
gen, es ſo dabei bewenden laſſen, daß ſie einmal 
bekehrt ſind, dabei viel zu thun, viel zu denken, 
viele liebliche Projekte haben, fo können Sie, bei 
Ermangelung eines ſtets erweckenden Umgangs und 
andrer Ermunterungen, die man bier beſſer als 
draußen findet, wohl ſich ſo zerſtrenen, daß Sie 
nach und nach wieder kalt werden, und ſelbſt durch 
das, was man vor Gott zu thun pflegt, von Gott 
abkommen fünnten. Ich ermahne alſo hierzu am 
meiſten, immer in Bott und in feinem Geifte ſtark 
gu feyn und zu werden, brünftig, geiftlich, göttlich 
- gefinnt zu ſeyn. So wird und muß fi) Alled ge 
ben, denn das fteht und Alles zu Gebot: weil wir 
Gott haben, fo fhüßet, leitet, fegnet er - uns, umd 
läßt unfer Werk nach feinem Willen und nad fer 
nem Zwede gedeihen. Diefe Ermahnung beißt fonft 
Kits, als wie fie wörtlich lautet; ich will darum 
fer gear t8 weiteres verftanden haben; fondern, 
ih vede herzlich mit Ihnen, weil wir willen, daß 


unfre Herzen mit. einander verbunden find; und 
weil ich fonderlid bier ſehe, daß Mander, der ber 


kehrt worden, hernach, wenn der erſte Affekt vorbei 
iſt, manchmal wieder lau wird; vorzüglich wenn er 
noch nicht zu einer männlichen -Stärfe gekommen 
war, und wenn er Gelegenheit hat, ſich alſo zu 
zerſtreuen, daß er immer meinen kann, er ſey mit 


viel Gutem befäftigt; fo babe ich gedacht, ich 
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wolle Sie auch einmal deßwegen warnen; denn dad 
Herz: ift gar tückiſch und ſchwer wie Blei; es finter 
immer, wenn es nit immer gezogen wird. O, 
ſonderlich finde ich gar nöthig, zu befländiger Er⸗ 
munterung unſers Herzens, und damit Der rechte 
Geiſt des Chriſtenthums in uns immer angefacht 
werde, folgende zwei Stücke: Wort und Gebet; 
aus fleißiger Leſung der Schriften der Apoſtel weiß 
ich faſt allein mein geiſtiges Leben zu ſtaͤrken; und 
mich zum Gehete und durch's Gebet zu erweden.» 

Bei einer andern Gelegenheit, alg ihm wahr 
fheinlih ein mündliher Bericht der Gteinthaler 
Oberlins redlihen Eifer in etwas unrihtigem Lichte 
ſehen laſſen, ſchreibt Stuber an ſeinen jungen 
Freund: W 

«Am beſten iſt's, wir ſorgen nur unmittelbar 
für die Seelen der Steinthaler, Werden fie Chris 
fen, fo werden fie von felbft etwas mehr vernünfs . 
tig, thätig, vorſichtig u. f. w., und fo werden fie 
alsbann eben recht; denn fo begierig, bitzig aufs 


- Zeitliche wollen wir fie nicht haben. Sie fohlen 


ipre edle Freiheit behalten, nicht Knechte des Mams 
mohs, nur aber and feine Müpiggänger ſeyn. Wil 
mon, ihnen viel vorfagen, fie in allerlei Formen 
bringen, zu dieſem und jenem bereden, fo macht 
mar ſich ihnen nur befchwerlih, verdaͤchtig; ließe“ 
man fig aber völlig nad) ihrem Sinne, und arbei⸗ 
tete man nur, in Liebe und Vertrauen, an ihren 
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Seelen, fo würde man vielleiht am geſegnetſten 
arbeiten. Dieß ift die lebte Marime, die ich im 
Steinthale, und faft erft, feitdem ih das Steinthal 
verlaffen,, gelernt habe. Ich bedaure zum Beifpiel, 
daß ich. fie oft zu etwas, wider ihren Willen, ver: 
mot babe. Wenn ich noch da wäre, fo ließe id 
Alles geben; die Kiche möchte fo ſchlecht ausſehen, 
als fie wollte, die Schule auf einem Fuß feyn, 
wie fie wollten, verfteht ſich äußerlich, in Anfehung 
der Zahlung und dergl.; von oͤkonomiſchen Dingen 
woßte ih ihnen gar nichts fagen; mit al’ ihrem 
Weſen wollte ich ein herrliches Vergnügen bezeugen, 
und fo trachten, ein gänzlihes Vertrauen zu er 
weden, daß ihnen gar nichts an ‚mir feltfam oder 
widrig vorfäme, fie müßten mid; wie einen. Stein; 
thaler anſehen; und: in foldem Vertrauen wollte ich 
alle Kräfte allein auf den Unterricht der Jugend 
md auf Belehrung den Alten anwenden, und ibr 
Herz unmittelbar und allein fuchen. Gott wird für 
das Uebrige forgen; die Noth wird die Leute ohne: 
bin bald gwingen, etwas zu fuchen;- und was fie 
felb finden, wozu fie felber Luft befommen, das 
ift ihnen mehr, ald alle Straßburger taufendmal 
ihnen vorfchlagen möchten. Ich verwerfe übrigens 
die Projefte nicht ganz; aber ich geftehe, daß ich 
felbft zu viel auf die oͤkonomiſchen gefallen zu ſeyn 
glaube,. und. insfünftige mehr auf das Weſentliche 


auu ſehen mich befleiigen ı will. Was aber im Defos 








51 


thaler ſelbſt etwa begehrten, oder was, ohne alle 


nomiſchen von ſelbſt ſich geben ſollte, was die Steine 


Widerrede, glei gefchehen Fünnte, das wollen wir . 


eben nicht verfäumen, nur machen Sie dieß Alles 
niemals zur Hauptfache. » *) 

Und in der That, alle Diejenigen, welche nach 
dem, was fie etwa fonft von Oberlin gelefen und 
gehört haben, von diefem merkwürdigen Mann die 
Vorftelung hegen, er habe zunächſt und vor allem 
nur auf den außerlihen Wohlftand und die Kultur 
des Steinthales und feiner Bewohner hingearbeitet, 


die verfennen ihn ſehr. Wer, ohne zuerft durch 
Chriſtum den rechten Grund zu legen, das Leibliche 


und Aeußere ſuchen und fördern will, der bauet fein 
Haus auf Sand und fäet ind Meer. Darım lieg 
es fih auch Oberlin vor Allem angelegen feyn, den 
Grund ia Dem zu legen, in welchem allein der 


Grund alles zeitlihen und ewigen Wohlfeynd ges . 


t 


legt werden kann: in Chriſto. Dieſen Theil feiner u 


Amtsthaͤtigleit betrachten wir zuerſt. 


6. Oberlin als Seelſorger und Lehrer des 
Evangeliums. 


Vom erſten Eintritt in ſein Hredigtamt an, 
und dann, mit immer fleigendem Ernfte, in jedem 
*) Dieſe legteren Worte fiehen in den in ber Vor⸗ 
rede erwähnten „ Memoirss“ &, 72, 
. u % 
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. fpäteren Jahre feiner Amtsführung Immer mehr und 
beſſer war ed Oberlins angelegentlichſtes Streben, 
Sehnen und Wirfen, daß er die ihm anvertrauten 


Seelen, Jung und Alt für den Heiland werben, 
- gewinnen und erhalten- möge. Hierzu wendete er 


zuerſt Fürbitte, tägliche, inbränftige Firbitte an. 
Jede Stunde, jede Biertelftunde, welche ibm das 





Gedränge feiner mehrfachen Arbeiten übrig ließ, 


vendete er dazu an, feine Kniee wor dem zu bem 


gen, der allein dem Herzen Kraft. und Liebe und 
unbedingte Hingabe zu feinem. Dienft verleiten kam. 
Dabei ergoß ſich fein inbrünftig liebendes Gemüth 
vor Allem in Segenswünſchen und Flehen für feine 
Gemeinde, Er hatte, beſonders in feinen letzten 
Lebentjahren die eigenthirmlihe Gewohnheit. der 


Kgeibde mac, für jedes einzelne Mitglied feiner Ge 


meinde zu beten, und nahm zu biefem Zwecke jeden 
Morgen fein Kiechenbuch vor fi, um bei dem Le 


fon der Namen an das Beduͤrfniß der Einzelnen 


erinnert zu werden. Unter feinen Papieren finden 


fih vom Jahr 1784 niedergefchriebene Wünfche für 
feine Gemeinde, worin man recht die brünftige Liebe 


des Pfarrers zu jener bemerfen Fann. «D meine 


theure Gemeinde,» beißt es da unter Anderm, 


"aGott wirb Di nicht verlaffen noch verfäumen; 


| 


er dat in Anfehung Deiner, wie ih Die oft gefagt 
babe, Friedens» und Barmberzigfeits:Abfichten. Alles 
wird für Dich gut geben, ‚halte Dich nur an Ihn, 
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men vergeffen, und nur den Kamen Sefu Chriſti, 
den ich Dir verkündigt habe, im Gedaͤchtniß behal⸗ 
tem. Er ift Dein Hirte, ich bin nur fein Knecht; 
er if. Dein guter Meifter, der, nachdem er mid 
von Jugend anf zugerichtet und bereitet hatte, mic 
zu Dir gefandt, um Dir zu nüben; er allein if 


. weile, gut, allmächtig, barmperzig; ich bin nur ein 


armer, ſchwacher, elender Menſch. — D meine 
Freunde, betet, daß ihr Alle feine geliebte Schafe 
werdet, es ift in feinem Undern, als in Sefu Chris 


ſto Heil, und Jeſus liebt euch, ſucht euch, und iſt 


bereit euch anzunehmen. Gebet zu Ihm Hin, voͤl⸗ 
lig, wie ihr feyd, mit allen euern Sünden und Ger 
brechen; Er allein kann euch Davon befreien und 


euch heilen. Er wird euch heiligen und zur Voll⸗ 


kommenheit führen; gehöret ihm an; ſterbet ihr, 
fo fterbet Alle in Ihm. Möchte es mir erlaubt 


seyn, euch entgegen zu kommen, und euch unter 
Triumph⸗Geſang in die Wohnungen ewiger Sellgs - 


beit vor den Thron des Lammes zu begleiten. Le⸗ 


ih) bisweilen glaubte euch behandeln zu müffen, 


“hatte ihren erflen und Houptgrumb nur in dem Ich, 


haften Verlangen, zu eurem Glücke beizutragen. 
Gott belohne euch für die Dienſte, Bereitwilligfeit 


und Unterwerfung, die ihr feinem arinen unwürdis. 


‚und laß ihn walten. O möchteft Da meinen Nas 


- 


bet wohl, theure Freunde, lebet wohl; ich habe _ 
euch innig geliebt, und die Strenge ſogar, womit 
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gen Knecht erwiefen habt; er verzeihe denen, Die 
fih mir widerſezt und mir Kummer verurfacht 


. haben; ohne Zweifel wußten fie nicht, was fie tha⸗ 


ten. — D mein Gott, Dein Auge wahe über 
meine Pfarrgenoffen, Dein Ohr fey offen, fie zu 
hören, Deine Hand ausgeftredt, fie zu beſchützen! 
Herr Jeſu, Du hatteſt fie mir anvertraut, - diefe 
Gemeinde, mir fo ſchwachem, fo elenden Menfchen; 
o erlaube, dag ich Dir fie empfehle und in Deine 
Arme niederlege. Gieb ihre Hirten nah Deinem 


„ Herzen; verlaffe diefelbe nie. Leite Alles zu ihrem 
Heile. Erleuchte, leite, liebe, fegne fie; gieb, daß 


einft Kinder und Erwachſene, Vorſteher und Unter⸗ 
gebene, Pfarrer und Pfarrgenoſſen, Alle einander 
im Paradieſe antreffen. Amen, Amen, o Gott 
Vater, Sohn und heiliger Geiſt, ſprich mit uns 
Amen, » 

Oberlin ſcheint damals Cwahrſcheinlich unmittel⸗ 
bar nad dem Tode feiner Magdalena)-geglaubt zu 
haben, das innigfte Sehnen feines Herzens vou 
früher Jugend an: abzufheiden und bei Chrifto zu 
ſeyn, fey feiner Erfüllüng nahe. Er wurde jedoch 
von bier an feiner Gemeinde noch volle 42: Jahre 
zum Geelforger gelaffen, und jener Abſchied fallt 
gerade in die Mitte feines thatenreichen Lebens. 

Sp trug der Pfarrer im Steinthal im täglichen 
und flündlihen Gebet das Haupfanliegen feiner Ge 
meinde vor den Herrn. Fehler, welche er on ihr 
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bemerkte, verurſachten ihm ſo heftigen Kummer, daß 
man ihn oͤfters ganze Nächte lang ſeufzen, aus als 
len Kräften für fie beten und einmal über das 
andere ausrufen hörte: O meine Gemeinde, meine 
arme Gemeinde! | 

Wenn fih. denn Dberlin auf diefe Weife durch 
das Gebet für feine Gemeinde in der Liebe zu dies 
ſer recht geftärft und befräftigt hatte, dann war - 
fein angelegentlichites, fein Hauptwerk bei derfelben, 
die Belehrung aus Gottes Wort, weldes allein 
dem Herzen Beſſerung und wahre Heilung zu ges 
ben vermag. Sein öffentliher Vortrag war ein⸗ 
fach, richtete fi) auf ganz bewunderungswürdige Weife 
nach der Faſſungskraft der Zuhörer, war biömweilen 
mit Bilden vermifht, De auf einer Stadtfanzel 
unſchicklich gefihienen hätten, welche aber hler voll 
fommen ihren Zweck erreihten. Sehr oft ließ er 
Züge aus dem Leben ausgezeichneter Chriften mit 
einfließen; auch die Natur bot ihm allenthalben 
Hinwelfungen auf das .Unfichtbare dar. Alles jedoch 
führte er auf die Bibel zurüd, fie war bie unvers 
fiegbare Duelle, woraus er das Waſſer des Lebens 
fhöpfte; ſie war fein Lebenlang der Gegenftand 
feines Forſchens, und man kann fagen: feine ganze 
Predigt war Bibelfinn in Bibelfprahe, denn er 
war überzeugt, ſchon die bloße Darlegung des götts 
lichen Wortes fey das ficherfte Mittel, Träftig ger _ 
fegne? auf die Gemüther zu wirken. Seine Pres 
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Digten,, ‚von denen der Anhang eine Fleine Probe 


mittheilt, waren meiftenthelld mit. der gewiſſenhaf⸗ 


teften Sorgfalt niedergefchrieben, und war ihm Dies 
ſes, aus Mangel an Zeit, nicht möglich, fo entwarf 
er wenigftend einen ziemlih ausführlihen Plan. 
Gewöhnlih prägte er diefelben, Wort für Wort, 
dem Gedaͤchtniß ein; allein auf der Kanzel band er 
ſich nicht ſehr an die Worte; ja bisweilen wählte 
er hier erſt einen ‚ganz andern Gegenſtand zu ſei⸗ 
nem Vortrag, wenn er glaubte, daß diefer eben 
jest den Bedärfniffen feiner Zuhörer angemeflener 
wäre. Diefe genaue Beforgung feiner Kanzelvor⸗ 
träge, und feine nachherige Gewandtheit hierin, bes 
weit um fo mehr. feine Treue und ben gnädigen 
Beiftand ded Herrin bei Allem, was man in feinem 
Namen thut, da im Unfange feiner Amtsführung 
die Abfaffung und das Auswendigleruen der Pre⸗ 


5 Diäten ihm außerordentlich fchwer fiel. 


Nachmittags war Katechiömusunterriht fie die 

Jugend. Diefer war noch viel einfacher uud faßli⸗ 

- cher ald die Predigt, Der Pfarrer ſprach mie ein 

— Rind mit Kindern, wählte oft bie. fonderbarften, 

aber immer treffendften Bilder, um ſich den Kleinen 
. verftändlich zu machen. 

Im Sahre 17832 hatte Oberlin mit. mehreren 
feiner Gemeinde: Mitglieder einen engeren Verein, 
unter dem Nomen einer riftlihen Geſellſchaft ge⸗ 
bildet. Der Hauptzweck ihrer Zuſammenküufte war 


57 


die gemeinſame Uebung des Gebetes und Geſpraͤche 
‚über Gegenſtände der Religion. Uebrigens ſtellte 
‚ Dberlin in den bier nachſtehenden, kurzen Sätzen 
welche den Mitgliedern fchriftlih mitgetheilt wurden, 
noch gang beſonders die Lebensregel auf, in denen 
fie ſich alle, mit rehtem Ernft und unverleztem 
Gewiffen üben wollten: a4 Laſſet uns ſtreben nach 
der Wiedergeburt und Heiligung. — Wir Alle 
find Eines in Ehrifto -Sefu, welcher gefogt bat: 
Bleibet in mir. — Chriſtus Alles und in Allen. — 
Wir wollen hinfort reihe Frucht bringen — Nicht 
die Welt lieben, nod was in der Welt iftz den. 
innern Menſchen nähren und ſtaͤrken durch das Wort 
Gottes, beftändiges Gebet, üfteren Gebrauch Des 
heiligen Abendmahles. Laſſet uns alle einer über 
den andern wachen, einander ermahnen und warnen. 
Ganz befonders liegt diefe Piliht den von den Mit 
gliedern felber aus ihrer Mitte gewählten Vor⸗ 
ſtehern und Auffehern ob. Es fol dies gefchehen 
in Sanftmuth, Liebe, Demuth und Geduld, und 
bei den Unfolgfamen nach der Regel, die unfer Herr, 
Matth. 16 v. 15 u. 16, gab, vor allem aber im 
Gebet. — Seyd gehorfam eueren Oberen; gute 
Haushalter, gute Erzieher, Ihr Weiber feyd ums 
than euern Männern. — Forihet fleißig in der 
Schrift. — Fleiß: Fleiß mit Ausdauer und Kraft. 
Entſchlaget euch der irdiſchen Sorgen. — "Berliert 
- feine Zeit. — Hütet euch vor Leichtfinn und Nach⸗ 
. 4 * ⸗ 
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fäffiglett in den Pflichten gegen- bie, welche eurer 
Dorforge anvertraut find, — Ehrbar und redlich 
gegen Sedermann (Roͤm. 12 v. 17). — Brüder 
lich einer den andern lieben. — Uns bemühen Das 
Wohl aller Menfhen zu befördern. — Und auffor 
dern zur: Liebe und zu guten Werken. — Einen 
Theil unfers Einkommens zum allgemeinen Beſten 
verwenden, » 

Sp gut nun aber auch diefer chriftlihe Verein 
feinen Abfihten nah war, und obgleih Oberlin die 
eine Hauptgefahr, melde öfters für die Mitglieder 
felber in folhen Gefellfchaften liegt: dad Entfteben 
eines geiftlihen Hochmuthes zu verbüten wußte, 
entfhloß fi derfelbe dennoch, nad) etwa anderthalb 
Jahren, den: Verein wieder aufzulöfen, weil es ibm 
schien, daß der Schaden für die Seelen Derer, 
weldhe nicht daran Theil nahmen, größer fey, als 
ber Nuten, welhen die Theilnehmer felber davon 
hatten. Leber die Gründe feines- Verfahrens aufs 
ferte er fih vor feiner ganzen Gemeinde auf fol 
gende Weiſe: Ä 

Am Aften Mat 1783, Joh. 17 v. 20, 21. 
“Sch bitte aber nicht allein für fie, fondern auch 
für die, fo durch ihr Wort an mich glauben wer 
den. Auf daß fie alle eins feyen, gleich wie Du, 
Bater, in mir, und ich in dir, dag auch fie in und 
eins feyen, auf dag die Welt glaube, Du babeft 
mic) geſandt. — Diefe Verfe enthalten die lebten 
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Wuͤnſche, das lezte Gebet unſers huldvollen Erlo⸗ 
ſers: ein ernſtliches Gebet, denn viermal wiederholt 


‚er ed: Das Einsſeyn feiner geliebten Jünger uns 


ter einander felber und mit ihm, wie er und ber 
Bater eins find. Als Seelforger diefer Gemeinden, 
ald Diener ded Worte und Knecht Jeſu Chrifti 
muß ich fireben, den Willen Jeſu Chriſti zu thun, 
Ihm Seelen zuzuführen, und diefelben in Ihm mit 


einander zu vereinen. Died war auch meine Abs 


fit, als ich die chriftliche Gefenfchaft errichtete. Ich 
swünfchte, alle meine Pfarrfinder wären nah und - 
nad) Mitglieder derfelben geworden. Ich habe fie 
ale oftmals äffentlih dazu eingeladen. Mehrere 
folgten der Einladung, mehr als 130 fchloffen fich 


' freundlih unferm . Verein an, und. nahmen Theil 


an feinem Beitreben. Andere aber läfterten, fügar 
gegen ihre befiere Ueberzeugung, auf die Geſellſchaft, 
fagten unter anderm, ich hätte "eigene Wachten an 
die Thüren geftellt, welche alle die, fo nicht Mits 
glieder waren, zurüdgemwiefen hätten. - Dies iſt eine 
offenbare Unwahrbeit. Dies konnt ihr bezeugen, 
ihr Bewohner aus allen fünf Ortfhaften, die ihr 
feine Mitglieder waret, und dennoch oft den ers 
fammlungen beiwohntet; das könnt ihr felber bes 
zeugen ihr eigentlichen Mitglieder der Geſellſchaft, 
denn ihr befuchtet zum Theil ſchon fange vorber 
die Sfnmenfünfte, ebe ihr euch zum Verein fels 
ber befanntet, — — Was. mögen noch alles für 


andere falfhe Gerüchte über die Geſellſchaft aus⸗ 
geftreut gewefen feyn!» 
«Unfer Herr und Erbarmer will ernſtlich, daß 


‚ ihr Alle rechtſchaffne, wahre Chriſten ſeyn ſollt, wie 


fie das Evangelium. und abbildet; euch zu folden 
“ su machen, das habe ich aud in dem engeren, bris 
Derlihen Verein gefucht. Aber, ded Aergerniſſes 
halber der Schwachen und der Widerftrebeuden, 
loͤſe ich heute den Verein auf, mit derfelben fes 
ften Uebergengung,, daß ich hiermit Gottes Willen 
thue, als ich hatte, da th die Gefellfchaft errichtete. 
Und zwar deshalb, weil ih 1) großentheild das ers 
reicht habe, mas ich dur die Stiftung des Ver⸗ 
eins beabfichtigte. 2) Well der Name und die äufs 
fere Form nichts Wefentlihes, fondern-nur zufällig 
find. 3) Weil, wenn ich ftürbe ober fonft von end 
genommen würde, die Mitglieder der Gefellfchaft, 
wie Schafe. ohne Hirten, nit willen würden, wie 
ſie fih zu benehmen Hätten, und weil es daher befs 
. fer it, ich bin felber noch bet der Aufloͤſung zu⸗ 
gegen, » 

« I fagte vorbin, daß ich meine Abſicht grof: 
fentheils erreicht babe. Und gwar zuerſt in Bestes 
bung auf die Mitglieder felber. Denn biefen if 
eine Gelegenheit gegeben worden, öffentlich, vor 
aller Welt ihren Hexen und Heiland Je— 
fum Epriftum zu befennen, und daß dies feine 
geringe Sache fey, lehrt uns die Stelle ber Schrift: 


m 
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Matth. 10-v. 32: Darum, wer mid bekennet vor 
den Menſchen, den will ich befennen vor meinem 
bimmlifhen Vater. — Jene wirkliche Mitglieder " 
haben überdied das Beduͤrfniß ihres Geiſtes beffer - 

Zennen gelernt: ganz in Jeſu Ehrifto gegründet, 

auf ihn erbanet zu feyn, in ihm zu wurzeln-und ' 
zu wachen. ‚Sie haben das Gebet aus dem Her 
zen kennen und üben gelernt, haben, der eine in 
dem andern, Seelen gefunden, denen es ein Ernſt 
iſt ums Seligwerden, und bei denen fie, in Stun⸗ 
den der Anfechtung, Stärkung fuchen fünnen und 
Troft; habe auch einer am andern dad Gebot üben . 
gelernt: vergebet euch unter einander, wie Chriſtus 

euch vergeben bat.» . 

«Aber auch in Beziehung auf die, welche nicht 
Mitglieder waren, hat die Gefellichaft ihre Abſicht 
erreiht. Diele tbeure Seelen find erwacht aus 
ihrem Schlafe, und, obgleich fie ſich nicht entſchließen 
tonnten, fih zu Mitgliedern unſers Vereins zu ere ' 
ären, find fie doch um ihr eigenes Heil beforgter 
"geworden, haben fi erkannt ald Sünder, ſuchen 
nun ihre Rettung mit Furcht und Zittern; beten 
ernſtlich.⸗ 

«So kann ich denn nicht genug Gott, dem Va⸗ 
‘ter unferd Herrn Jeſu Eprifti, für alles das Gute 
danfen, das ihm gefallen hat meiner theuren Ges 
meinde, durch dieſes Mittel zu gewähren, Möge 
ſein Erbarmen die Früchte, die er gab, erhalten und 
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zur Reife bringen, Das Reich unſers Herrn Jeſu 
Chriſti möge in alle Wege wachſen und herrlich 
werden. Er, der Herr, wolle feine Kirche erhalten 
nah feinem Wort: Matth. 16 v. 18, daß die 
" Pforten der Hölle fie nicht übermältigen. “Möge 
Er, der zu feinen Züngern fprah: «Wer eud- aufs 
nimmt, der nimmt mich auf,» alle Mitglieder im 
fein Buch des Lebens, ja in feine Hände zeichnen, 
daß fie, erfüllt von feinem Geifte, nie vom Ihm 
weichen noch laffen fünnen. Möge Er fie bewahren, 
reinigen, heiligen, onübereiten zu feinem Erbe, Gott 
vergelte euch, die ihr euch ald Freunde diefer guten 
Sache erflärtet, die Freude, die ihr dadurd eurem 
vielbefchwerten Seelſorgerd gewährte. Möge er 
euch immer näher und näher zu Jeſu führen, euch 
zn feinem theuren Wolfe, eifrig in guten Werfen, 
zu Schafen feiner Fleinen, lieben Heerde maden. 
Ich danke euch, die ihr ed euren Weibern und Kins 
dern erlaubtet, an der Gefellfhaft Theil zu nehmen. 
Segne euch Gott dafür zeitlih und ewig, dag ihr 
den Eurigen die felige Gelegenheit gabt, an der 
Schmach Jeſu Chrifti Theil zu nehmen, fein Kreuz 
zu tragen, feinen Namen zu befennen vor den 
Menfhen!» 

«D meine theuren Zuhörer, verlaffet, verlaffet, 
ih flehe euch, die Wege des Belial. Ergebt end 
dem Herrn Jeſu. Er will und wird jede, Seele 
aufnehmen, die ihn ernſtlich fuchet, Er will Keinen 
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binausftoßen, der zu ihm Fommt, für Alle bat er 
fein Blut vergoffen, Alle möchte er in feine Arme 
faſſen. Eilet, eure Seelen zu reiten. Die Zeit 
vergeht, der Tod fritt näher. - Es ift aber Fein 
anderer Name unter dem Himmel den Menfchen ger 


geben, darinnen fie fünnen felig werden, ald der 


Name Jeſu Ehrifti, welchen ich euch predige. - Lau⸗ 
fet, flichet zu ihm. Bittet, klaget, weinet, fuchet 
Sun in dem Innerſten Eures Herzens, bis ihr Ihn 


findet. Amen,» 


" Bon nun an führte Oberlin feine hriftlihe Ger 


felifchaft unter anderm Namen fort. So hielt er. 


z. 3. jeden Freitag Morgens in feinem Haufe eine 
Erbauungsftunde. für die teutfch fprechenden Gemein 
deglieder. Hier war er völlig wie im Familien, 
freife. In feinen fpäteren Lebensjahren hätte man - 
geglaubt, einen Großvater zu fehen, der feinen Ens 
feln Maͤhrlein erzählte.  Bisweilen hielt er inne, 
nahm eine Priefe Tabak, und. ließ hierauf die Dofe 
unter feinen Zuhörern zirkuliren; : denn nichts beſaß 
er für ſich allein, Alles theilte er mit feinen Pfarr, 
genofien. War über der Erflärung des vorgelefes 
nen biblifchen Abfchnitted etwa eine halbe Stunde 


verfloſſen, fo pflegte er zu fragen: Liebe Kinder, 


fegd ihre nicht müde, iſts genug? Gewöhnlich ant» 
wortete man ihm: Rein, Heber Papa, fahren Sie 


fort, wir möchten. gerne noch eim wenig zuhören. 
Der gute Alte fuhr alsdann fort und wiederholte 


. 


- . 
. 
1 
- 
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von Zeit zu ‚Zeit die nämlihe Frage, bis feine 
Aubörer, wenn fie fühlten, daß ihre Aufmerkſamkeit 
abnahm, oder dad Sprechen ihm fhwer fiel, ihm 
für alles Gefagte dankten, und ihn. bafen, aufzu⸗ 
bören. So pflegte er auch in Privatunterhaltun⸗ 
gen, wenn z. B. feine Gemeindeglieder ihn beſuch⸗ 


ten, für ihre Belehrung und Erbauung bemüht zu 


feyn, fo daß Keiner von ihm binausging, der nicht, 


wenigftend fo weit die an Oberlin lag, einen Se: 


gen mit nad Haufe genommen hätte, 


War doch fihon der Eintritt in Oberlind pfarr⸗ 


haus für Ville erbaulich; da wer faſt Fein Ort im 


Daufe, wo nicht irgend ein "belehrender Denkſpruch 
fhön gefchrieben ind Ange gefallen. wäre. Mit ders 
gleihen Denkſprüchen fuchte er oft lange Zeit vor 
ber die Herzen feiner Gemeinideglieder zu etwas 


vorzubereiten, wozu diefe höchſt widerfpenftig waren. 


So, um nur ein Beifpiel angaführen,. machte er fie 


Jahre lang auf das Unrecht, das in dem Führen | 


eines ſcheinbar gerechten Prozeſſes wegen der Ge⸗ 
meindewaltungen, lag, dadurch aufmerkſam, daß er 
über feine Hausthür die Worte ſchrieb: «D Gott, 
erbarme dic des Steinthals, und made dem Pro: 
zeß eit Ende!» Bis endlih de Stunde zur Aus 


führung feines Planes gefommen, und er die viel 
- „ fa) vorbereiteten Gemüther von dem Unredjte ihres 


gerechten langjährigen Prozeſſes fo eindrüdlidy über, 
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zeugt hatte, daß ſie die dargebotene Ausgleichung 
bereitwillig annahmen. | 

Eben fo, wie den Unterriht und die Belehrung 
der Erwachfenen, lieg ſich Dberlin den Unterricht 
der Kinder angelegen feyn. Zu dem Schulhaus, 
das ſchon der trefflihe Stuber erbauen laffen, ließ 
berlin mit Hülfe der Unterflüßungen, welche er 
durch auswärtige Freunde erhielt, und mit Auf. 
opferung feines eigenen Fleinen Vermögens, noch ein 
zweites Schulhaus in Waldbah, und dann auch in 
jedem Filialorte eines erbauen. Er ſelbſt war die 
beftändige Seele des ganzen Schulunterrichts. Jede 
Woche verfammelte er zu Waldbach fammtlihe Schule 
finder feiner Pfarrei, ſowohl aus dem Orte felber 
ald aus den Filials Dörfern, wobei er dur eine 
öffentliche Prüfung einen edlen Wetteifer zwiſchen 
ihnen felber und zwifchen ihren Lehrern zu erregen 
ſuchte. Hierbei fam ihm eine ſchon zu Stubers 


Zeiten getroffene Einrichtung fehr wohl zu Statten. 


Ein Wohlthäter zu Straßburg hatte ein Kapital 
von 1000fl. zur Verbeſſerung der Schulen herges 
ſchenkt. Der Zins dieſes Kapitals wurde jährlich 
ale Preis unter die Schullehbrer des Steinthals, 
nach Maßgabe. der Anzahl ihrer wohl unterrichteten, 
Schüler, vertheilt; für jüngere Kinder erhielten dies 


ſelben eine etwas färfere Summe, für Kinder ſchwä⸗ 


cherer Gaben, wenn fie doch beflanden, dad Dop⸗ 
pelte, Der Pfarrer legte überdies eine fehr zweck⸗ 
5 
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mäßige Schulbibliotgel au, ließ ſelbſt mehrere Schul 
bücher drucken, und quartalweiſe in den verſchiede⸗ 
nen Dörfern zirkuliren. 

Aber nicht bloß jene Rinder, weiche (hom den 
Schulunterricht benutzen fönnten, waren rin Gegen- 
fand. feiner zaͤrtlichen Sorgfalt, fondern auch bie 
ganz Fleinen, welche nod nicht oder faum geben 
fonnten. Bon ihren erften Lebensjahren an fürchte 
er dieſe zu GChriften und zu ‚gefunden, fleipigen 
Menſchen zu bilden. Da die Eltern, ſtets mit 
ihrem Aderbau oder Gewerbe befhäftigt, öfters 
oder meiſt nicht Zeit hatten, den Heinen Kindern 
die möthlge Auffiht und Pflege zu gewähren, und 
daher diefe Kleinen gang allein: gelafien, auf der 
Straße oder im Daufe fpielend,. großen Gefahren 
des Leibes und der Seele ausgeſetzt waren, mies 
thete Oberlin auf feine Koſten geräumige Zimmer 
und richtete ſie bequem ein. Da wurden denn die 
Kinder, beſonders bei ſchlechtem Wetter, unter Die . 
Auffiht und freundlihe Pflege von weiblichen Bere 
fonen verfemmelt, welche ex ſelbſi mit Hülfe. feiner 
trefflihen Gattin sum. Gefdhäft der Kinder: Pflege 
und chriftlihen Kinderzucht ausgewählt und: gebildet 
hatte. Hier fpielten dann die Kleineren; die Gröſ⸗ 
feren lernten Stricken, Spinnen, Nähen, und gur 
Abwechfelung legten ihnen dagzwiſchen die Aufſehe⸗ 
sinnen Londeharten, namentlich eine des Steinthals 
und feiner Umigegend, vor, worauf jedes sau feines 
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Vaters Haus und Hof vergeichnet fand, oder auch 
bemalte Kupferſtiche aber bibliſche oder naturgefchichts 
liche Gegenſtände, und gaben dazu dis nöthige Er⸗ 
klaͤrung. Bei dieſen Rinderverfammlungen war es 
‚unter andern eine Hauptbedingung, Daß Die Kleinen 
fein Patois ſprechen durften, fondern bloß rein fran⸗ 
zöſiſch; hierdurch iſt es hauptſächlich gelungen, daß 
das haßliche platte Patois im Steinthal faſt ganz 
ausgerottet iſt. | | 
Zu feinen Belehruangen für Jung und Alt nahm 
Dberlin außer den mündlihen und perſoͤnlichen Be⸗ 
mühungen ein unfehlbares Hauptmittel zu Hädfe, 
welches auch da im häuslichen Leben noch fortwisfte, 
wo Der Pfarrer nicht mehr wirken konnte. Diefes 
Mittel war die allgemeinere, häufigere Verbreitung 
der heiligen Schrift. Die durch Stuber ind Stein - 
thal gebrachten Bibeln. reichten lange nicht mehr 
bin, oder waren durch häufigen Gebrauch abgegrif⸗ 
fen. Dberlin forgte für mehrere Bibeln, und fein 
frommer Eifer Hierin war auch der brittifchen Bis 
Geigefellfchaft fo wohl befannt, daß fie gleih nah ' 
ihrer Errihtung in Briefwechfel mit ihm trat. Yu 
Waldbah wurde dann ein Meiner Ausfhuß als 
Hauptmittelgunft der Bibelverbreitung in Frankreich 
errichtet, der aus Oberlin und feinem trefflichen 
Sohne Heinrih, jo wie Herren Daniel Legrand ber 
ftand, denen es gelungen, noch che die Bibels. 
geſellſchaft in Paris entflauden war, mehr als 
v , +. \ 


es 


10,000 Bibeln und neue Zeftamente in Umlauf zu 
fegen. Ein Schreiber DOberlind an den Verwal 
tungs⸗Ausſchuß der Londoner Gefellfhaft brachte den 
gestern auf den Gedanfen, Frauen: Bibel Verein 


5 in England zu ftiften; wie deffen damaliger Se 


cretaͤr, Herr Owen, . in feiner Gefchihte der Bibel 
gefellihaft berichtet: — «Wir verdanfen diefe Ein 
sihtung jenem außerordentlihen Manne, der mit 
Datriarhen: Einfalt und apoftoliihem Eifer fo Bier 
tes für das zeitlihe und ewige Wohl feiner Seerds 
geleiftet hat.» — — Das Schreiben Oberlins, 
worauf Herr Owen hindentet, enthält eine Erzäß 
fung, wie drei adytbare Frauen feiner Gemeinde: 
Sophie Bernard, Marie Schöppler und Ratbarin 
Sheideder, an feinen evangelifhen Arbeiten heil 
nahmen, indem fie theils ihren Nachbarn aus ber 
- heiligen Schrift vorlafen, theild ihnen das Bibel: 
buch zu leihen pflegten. — So forgte der iref; 
liche Pfarrer zwar vornämlid dafür, daß das ewigs 
Wohl feiner Gemeinde: Glieder begründet würde; 
aber er forgte auch demnahft für ihr Außerliches 
Wohlergehen... 


7, Oberlin ald Vater, Berforger und (Er 
\ sieher feiner Gemeinde. 


Oberlins Liebe zu allen feinen Gemeinde Mit: 
gliedern gli gar fehr der Liebe zärtliher Aeltern 
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für ihre Kinder. Gott hatte ibm auch für Die 
änßere Noth, für dad äußere Bedürfnig feiner ar 
men Steinthaler ein aufmerkfames und verftändiges 
Herz gegeben. Wie Aeltern, wenn fie thre lieben 
Kinder in äußerer drudender Noth feben, nicht eher 
ruben können, bis fie der Roth durch Rath und 
. That abgeholfen, fo fonnte auch unfer Oberlin nicht 
ruben, bis er feine zum Theil durch eigene Schuld 
in bitterem Mangel und äußerer Entbehrung le 
bende Gemeinde zu dem Zuftand von gemüthlichem 
Wohlſeyn und einer Art von Wohlftand "erhoben 
batte, in welchem fie fich jet befindet. Hieriv 
kann Oberlin für alle Menfchen, welde die Ciebe 
der Brüder im Innern dränget, zum verftändigen 
Muster dienen, wenn. fie nur zugleih auch nicht 
verfäumen, bei allen ihren Unternehmungen jene Ers 
gebung in Gottes Willen nachzuahmen, welche unfer 
frommer Pfarrer fehr ſchön in folgender Stelle el 
ned feiner Briefe ausdrückt: « Millionen Male,» 
ſchreibt er da, «babe ih Gott um die Gnade am 
gerufen, mic als fein Kind, fey es zum Leben oder 
zum Tode, ganz feinem Willen überlaffen, und frei 
willig bingeben zu Fünnen, und nichts zu wollen, 
nichts zu wünfchen, nichts zu ſprechen, nichts zu 
thun, noch zu unternehmen, ald wad Er, der allein 
Sute und Welfe, für das Beſte ball.» 

Nirgends war vielleiht, in einem weiten Um—⸗ 
kreis unber, der Ackerbau ſchlechter beſtellt, als da⸗ 
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mals im Steinthal; auch das Daupt« und beinahe 
einzige Erzeugniß des Landes, die Kartoffeln, ganz 
aus geartet, und Felder, welche ſonſt 120 bis 150 
Scheffel trugen, gaben jetzt nur noch 30 bis 40. 
Die Bauern glaubten, das Erdreich habe ſeine 
Fruchtbarkeit verloren, und dachten nicht darau, die 
Schuld in ihrer eignen Behandlung der Aecker zu 
Suchen. An Baumzucht, an Kleebau, an Wieswachs 
war, wie wir, oben ſahen, gar nicht zu denken. Die 
Armuth war deshalb auch fo groß, daß z. B. eime 


Wittwe hoch entzädt war, einen Sous (anderthalb 
Kreuzer, zum Geſchenk zu erhalten, weil fie Dafür 


auf einige Tage Salz zu ihren Kartoffeln kaufen 
konnte. Verfhiedene Tamilienglieder und Belannte 
Tonnten immer nur abwechſelnd zur Kirche geben, 
weil fid nur ein gemeinſchaftliches Sonntagskleid 
hatten. Oberlin fing an, feiner Gemeinde, melde 
anfangs feinen Worten bierin nicht glauben wollte, 


duch die That zu predigen. Mehrere Grundftüde 


feines Pfarrguted lagen zu beiden Seiten eines 
ſehr gangbaren Weges. Hier machte der Pfarrer 


verfchiedene ſehr glüdlihe Verſuche mit der An 


pflanzung von Feldfrüchten, von Korn und Stein 


obſt, ſo wie von Ballnupbäumen;- die Borüberge 


bhenden blieben neugierig ſtehen, bewunderten Die 
hübſche Planzung und ihren baldigen reihen Ex 


trag, wogegen ifre eignen Felder fo traurig abſta⸗ 
hen. Einer nach dem Andern kam, fragte Den 
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Heren Pfarrer, wie er’3 denn anfange, um einem‘ 
ſo mergiebigen Boden einen fo fhönen Ertrag ab» 
zugewinnen? und Oberlin belehrte fie, daß zwar 
zunächſt alle gute und vollfommene Gabe, auch im 
Yeußerlihen, von oben fomme, dag und wie aber 
dabei auch viel von unferem Fleiß und Gefhid ab⸗ 
hänge. Jetzt gingen feine Vorſchlaͤge beffer ein; 
ber Anbau der Kartoffeln, welche Oberlin aus ber 
Schweiz, aus Deutſchland und Lothringen hatte 
kommen laffen, wurde verfuht; nad Oberlind Rath 
zur Erfparung der Einſatzkartoffeln jede einzelne in 
fo viele Theile getheilt, als fie Augen hatte, ımb 
bald wurde diefes beliebte Gewöcdhs in ſolchem Ueber 
fluſſe und in folder Güte gezogen, daß es in groß 
fer Menge nad) Strapburg ausgeführt werben Tonne 
te, wo jebt die Steinthaler Kartoffeln vor allen 
‚andern gefhäßt find. Hierbei ließ es aber Oberlin 
nicht bewenden; er verfuchte unter anderm in fels 
sem Steinthal den Flachsbau, und ließ dazu den 
Samen aus Riga kommen. Diefer Anbau gerieth 
nortrefflih, eben fo an vielen Punkten der von Ges 
treibde, Gemüfe, Klee. Zu diefem glüdlichen Erfolg 
trug ganz vorzüglih das bei, dag Oberlin feine 
Sandleute die Benugung und Vermehrung des von 
ihnen vorher gar wicht geachteten Düngerd lehrte, 
und die Stallfütterung. unter ihnen einführte. 

Der Wieswachs war Damals im Steinthal faft 
für nichts gu rechlen. Die Waldbähe, melde nach 


- 


72 _ 


Regengüffen und bei thauendem Schnee mit regel: 
ldſem Laufe berunterflürzten in's Thal, bildeten da 
fumpfige' Flächen, auf welhen ein für's Vieh kaum 
noch genießbares, fauered Grad wuchs. -Dberlin 
brachte es bald dahin, dag den Bächen tiefere Bet; 
ten gegroben, daß die fumpfigen Stüde dur an 
gelegte Gräben in's Trockne -geftelt und. hierdurch 
zum Anſäen befferer Futterkräuter geignet wurden. 
Er führte auch zuerft den Obſtbau im Steinthal 
ein, lehrte feine Landleute die Bäume aus Den 


Kernen ziehen und dann durch Propfen verebeln; 
und jeßt fiebt man da, wo fonft nur Holzäpfelb 
Bäume gebiehen, ganze Waldungen voll trefflicher 


Obſtbäume. Eben fo war denn auch der unermu: 
dete Pfarrer auf die Vermehrung und Veredlung 
der Viehzucht bedacht. Er febte aus eigenem Beus 
tel für die Gemeinde, welhe den fhönften Stier 
ezogen hatte, jährlih einen gewiſſen Preid aus, 


wodurch ein munterer Wetteifer erzeugt wurde, In 


diefer.Art der Aufmunterung feiner Candlente wurde 
er übrigend auch von der AderbausGefellfhaft in 
Straßburg unterflügt, welde der von Oberlin im 


Steinthal errichteten kleinen Ackerbau⸗Geſellſchaft, 
die fie als einen Huͤlfs⸗Verein anerkannte, im Jahre 


1805 zweihundert Franken zuſendete, zu Preiſen 
für diejenigen Landwirthe, die in der Zucht und 
Veredlung der Obſtbaͤume bad Meiſte geleiſtet hat⸗ 
ten. Die Zahl der Bewohner nabm nur gar bald 
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"tim Steinthal zu, fo daß der Ertrag der Felder für 
die von Jahr zu Jahr mwachfende Menge nid 
bingereicht hätte, Da führte Oberlin das Wollen 
ſpinnen ein, wodurch dem Gteluthal damals ein 
jäprliher Gewinn von 32,000 Franken zugewendet 
wurde. Durch des merkwärbigen Mannes Wirken 
aufmerkſam geworben und angezogen, kam dern. 
fpäter in's arme Steinthal die edle Familie degraud, 
Bater und Söhne, aus Bafel, weiche dort eine 
Bandfabrik anfrigteten. In alle Dertlein dei Tha⸗ 


led haben die edien Männer ihre Bandſtuͤhle vor 


thellt, und fie fuchen immer ihren Arbeitern nicht 
blos leibliche, fondern zugleich auch geiſtliche Nah⸗ 
rung zu bringen. 
Ein Hauptbeduͤrfniß für die Bewohner des 
Steinthals mar jegt die Anlegung einer Gtraße, 


welche ihre Gegend mit der Dauptfiraße und den 


angrenzenden Ortfhaften in Verbindung fette. Der 
Regierung mer es nicht zuzumnthen, und von ihr 
war es niht gu erwarten, Daß fie nach einem To 
abgelegenen Gebiet hin ſollte eine Straße bauen 
laſſen. Da rief Oberlin eined Tages feine Bauern 
zuſammen. «Sinder,n fagte er, «es iſt nöthig, 
daß wir durch unfer Steinthal bis zu der niht gar - 
weit entfernten Hauptſtraße eine Seitenſtraße an 
. legen, und. eine Brüde über die Breuſch bauen.» 

Die Banern flannten mit offenem Munde den Mar 
ver und ſich unter einander an, und fagten einmib 
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thig, das ginge unmöglich, fie hätten andere Sachen 
zu tbun, ale Straßen zu bauen. — «©o,» fagte 
der Pfarrer, «mie ed jest ift, feyb ihr, einen groſ⸗ 
fen Theil des Jahres hindurch, von der ganzen 
- übrigen Welt abgefchieden. Nicht einmal im Som. 
mer kann ſich ein Fuhrwerk zu euch herauf getrauen. 

Bauet ihr eine Straße, fo koͤnnt ihr eure Landes» 
erzeugnifie leichter abfepen, und dad ganze Jahr 
hindurch den Umgang anderer Leute genießen. — 
“Das geht unmöglich an, Herr Pfarrer,» antwor⸗ 
teten die Bauern. — «Wer alfo will, der folge 
meinem Beifpiel,» fagte der Pfarrer, «und gebe 
mit hinaus, ih will's euch zeigen, wie man eine 
Straße bauen muß.» — DOberlin, is feinem alten 
Rock, nahm: eine Pickelhaue auf die Schulter und 
"ging voraus, und fiebe da, die Bauern eilten jeder 
in fein Haus, und folgten, der eine mit einer 
Schaufel, der andere mit Spaten, der dritte mit 
Pidel und Bredeifen, dem Pfarrer nad. Bei Dies 
ſem war der ganze Plan ſchon laͤngſt überlegt und 
ausgedacht; er ftellte gleich einen jeden an feinen 
‚ Drt, und legte felber mit feinem Knechte, gerade 
da, wo _die Arbeit am’ befhwerlichften und gefährs 
lihften erfchien, vüftig die Hand an. Die Bauern 
arbeiteten mit dem Pfarrer bis zum Mittag und 
dann wieder bis zum Abend, und fo war der Straſ⸗ 
fenbau begonnen, und nad wenigen - Monaten auch 
vollendet, Bald war auch über. die ſchäͤnmende Breuſch 
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von dem Pfarrer im Steinthal und ſeinen Bauern 


die Brücke erbaut, welche den Namen pont de | 


charite trägt, und die Verbindung mit der Haupt: 
firaße:: vollends bewerkſtelligt. Jezt wurden nun 
auch durch die einzelnen Theile des Steinthales ſel⸗ 
ber Steinwege angelegt. Die Kirche des einen 
Ortes war ſo gelegen, daß bei feuchter Witterung 
die Kirchengänger nur durch einen See von Schmutz 
und Schlamm zu ihr gelangen konnten. Oberlin 
empfahl es, daß Jeder, der zur Kirche ginge, einen 
Stein mit ſich bringen, und außen zur Begründung 
eines feſten Weges niederlegen ſollte, und ging da⸗ 
bei ſelber mit gutem Beiſpiel voran. Nachdem ſo 
das Thal gereinigt und trocken gelegt, überall be⸗ 
pflanzt und blüͤhend geworden war, ging Oberlins 


Sorgfalt auch weiter in's Innere der Ortfhaften .' 


felber, und in den Bau der Hänfer ein. Schon 
die Weiſe, in welcher er feine Bauern es gelehrt 
hatte, den Dünger, welcher vorher nur ein efelhafs 
ter Schmuß um die Häufer ber geweſen war, im 


- befondern Gruben aufzubewahren, und für den- 
‚ Aderbau zu benützen, hatte zur äußern Reinlichkeit 


Diele gewirkt; jet entflanden denn auh durch 
feinen Betrieb allmaͤhlig, ftatt der ſchmutzigen ver; 
fallenen Hütten, reinlihe, fteinerne Häufer, großens 
theild mit gemanerten Kellern, zum Aufbewahren 
der Kartoffeln, verfehen, Ferner ergriff Oberlin - 
ſehr wir ſame Maßregeln, um ſeine Gemeinde von 
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deu benachbarten Marktflecken unabäugig zu ma⸗ 
den, wohin man ſich bisher auch für die alltaͤglich⸗ 
ſten Bedürfniſſe wenden mußte. Beinahe kein eins 
ziges Gewerbe wurde im Steinthal betrieben; hier⸗ 
aus eutſtand theils eine. alzubäufige, peinliche Ent⸗ 
behrung, theils eine übergroße Ausgabe - für Die 
unentbebrlichften Dinge, die man nicht bei der Haud 
hatte, Um diefem Uebel abzubelfen, wählte der 
Pfarter die tauglihfien jungen Beute aus feiner 
Pfarrei ans, fandte fie nach Straßburg, unb fie 
fie auf feine Koften das Maurer⸗, Tiihlers, Glas 
fers, Hufſchmide und Wagnerhandwerl lernen. Selb 
-einen eignen Arzt ſchenkte Oberlin dem Steintbal, 
indem er einem jungen Menfchen aus feiner Ge⸗ 
meinde Gelegenheit verfchaffte, fih in Straßburg 
“für: diefen wichtigen Beruf auszubilden. rüber, und 
auch in dringenden Fällen. fpäter noch, war er ſelber 
als Arzt und Wunderzt, mit den bei Dr. Ziegen⸗ 
bangen erworbenen Kenntniſſen, feinen Steinthalern 
zu Dülfe gefommen. Auch gu Debammen ließ er 
mehrere fähige Prauensperfouen and feiner Ger 
meinde ſich bilden. Auf diefe Weiſe blieb wun 
manche Summe, die vorher, ohne wiederzufchren, 
bineusgegangen war, im Thale. Man wird hierbei 
fragen, woher denn der Pfarrer bei feiner geringen 
Einnahme, welche zwar in einigen Jahren gegen 
8100, in andern nur 400 Fraufen (520 und 192 
Gulden), in nach andern aber gar nichts eintrug, 
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zu ſolchen Audgaben das Geld genommen habe, am 
fo mebr, da e8 son ihm bekannt iſt, daß er feiner 
Gemeinde auf eigne Koften Feuerfprigen gefauft, 
Unterlehrer und Unterlehrerinnen für ihre Kinder 
befoldet, unzählige Wohlthaten am die Armen ger 
fpendet, Miffionsbeiträge entrichtet, und zur unente 
geldlichen Vertheilung von Bibeln Präftig mitgewirkt 
habe, Oberlin benutzte hierzu eigg andere Art des 
Erwerbes, als den, welchen ihm feine arme Ger _ 
meinde darbieten konnte: er hielt beftändig Koſt⸗ 
gänger 'und Zöglinge in feinem Haufe, Söhne wohl 
babender und anfehnlicher Familien, welche man ihm 
freudig anvertrante, fo daß ein Gedränge um jede 
erledigte Stelle der Art in feinem Haufe war; wasb 
er dann durch das Gefhäft des Unterrichts und Der 
Erziehung diefer fremden Kinder fauer verdiente, 
das gehörte nicht bloß ihm und feinen eignen neun 
Kindern, fondern wie jede Briefe Schnupftabaf, die 
der Alte hatte, allen Mitgliedern feiner Gemeinde, 

Als daher nah jener ‚Schredendzeit der Neon 
Intton , in weicher lange Zeit aller Gottesdienft uns 
terfagt, und von Pfarrbefoldung feine Rede -mehr 
geweien war, die Kirchen wieder eröffnet murben, 
erflärte Oberlin feinen Pfarrgenoffen, er wolle fie 
ferunerhin bedienen, fo lange ihm Gott Kräfte ſchenke; 
er wolle jedoch nicht mehr Die gewöhnlichen Bei⸗ 
träge zu feiner Befoldung einfammeln faffen, jeder 
wife des Pfarrers Wohnung, und Fünne feinen An⸗ 
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- tbeil nad) Wermoͤgen und Belieben bringen; es ſey 
unbillig, daß die Armen, die oft nicht Salz und 
Brod haben, obgleich fie der größte Theil der Ges 
meinde find, fo viel zahlen, als die Wohlhabenden; 


| 


auch follten fie nicht erwarten, daß der Pfarrer zwei 


Drittpeilen feiner Pfarrlinder, denen er, lieber ges 


ben, als fie noch mehr druden möchte, den Gerichte: 
Diener ſchicke; bigfichtlid der Schul: und der Pfarr; 
befoldung follten Re freiwillig tHun, was fie in Bes 
treff. dee Staats⸗Auflagen gezwungen thun,. namlich 
jeder ſolle nach Kräften beitragen. Ohnehin nahm 
Oberlin feine Cafualien, und pflegte hierüber zu 
ſagen: «bei und fommt man zur Welt, beirathet 
und ſtirbt unentgeldlich, wenigſtens in Anſehung des 
Pfarrers.⸗ 

So wie Oberlin ſelbſt jeden Angenblich in feis 
nem Beruf thaͤtig war, verlangte er dies auch von 
Andern, und nichts war ihm widerlicher als Faul⸗ 
heit. Schon die fleinen Kinder. wurden von ihm 
durh Belohnung von etlihen Sous dazu anges 
feuert, alte wollene Lappen zu gerzupfen, wegge⸗ 
worfene Schuhe und auch allerhand Abfälle aus dem 
Pflanzenreih zu fammeln, welche er dann wenig, 
ſtens zur Bereitung des Dungers benutzen ließ, 
damit nach einem feiner Lieblingsſprüche, «nichts 
umfoypme» — Im ganzen Steinthel fand fi 
‚bald Fein einheimifcher Bettler mehr. Kamen aus« 
wärtige Bettler, fo kehrten diefe zwar, menn fie 
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würdig waren, nie ohne Gaben zurück, die unwuͤr⸗ 
digen aber wußte Oberlin auf eine fehr nachah⸗ 
mungswerthe Weiſe abzuhalten. Warum arbeitet 
ihr nicht?» fragteer. — “Herr, ich finde feine Ar⸗ 
beit.» — aNun ich will euch welche geben, da tragt 
die. Steine weg u. f. m.» Zogen dan die Yettler 
den Müffiggang vor., ſo ließen ſie ſich nie wieder 
im Steinthal ſehen. 

Die Liebe zur Thätigkeit ging bei dem ſeltſa⸗ 
men Pfarrer fo weit, daß er, ald er bemerkte, daß 
die Frauen feiner Gemeinde, befonderd in manden 
Nachmittags⸗Verſammlungen zerſtreut und unaufs- 
merkfam waren, ihnen fagte, fie. follten. Strümpfe 
für arme Waiſen und andere Hülfsbedürftige ſtrik⸗ 
fen. Dieſer Anblid war merfwärdig und feltfam. 
rauen, welche während des Vortrages ihres Pfars 
rers eifrig ſtrickten, aber nun auc eben fo eifrig _ 
und eifriger, als jemald vorher, auf das horchten, 
was der Pfarrer ſagte. | - 

Konnte Dberlin ſchon die leibliche Faulheit nicht 
dulden, fo mar feiner ganzen Natur noch mehr: jene 
geiftige Trägbeit zuwider, weldhe über nichts dene 
fen und nacfinnen mag, fondern alles, fo wie fie 
es mechaniſch erlernte, gedanfenlos bin treibt. Ses 
den Donnerftag hatte er zwei Stunden für die er - 
wachfenen Leute feiner Gemeinde beftimmt, wo er 
fih mit diefen verftändig über alles, was zur Land 

und Hauswirthſchaft gehört, über Gegenflände der. 
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Raturwiffenfchaft und dergleichen unterhielt. Er 

batte eine Elektriſirmaſchine und manden andern 
phyſikaliſchen Apparat‘ gefauft, beſaß eine ſchöne 
Pflanzenſammlung, und fo erwedte er auch in ſei⸗ 
nen Pforrgenofien Aufmerkſamkeit und. Wachdenten 
über die Erſcheinungen der fihtbaren Well. And 
die altern Schullinder waren wöhentlih einmal bei 





... dem Pfarrer, der ihnen, ald der erfahrenſte und 


denkendfte Tandwirth feiner ganzen Gemeinde, Säbe 
.. über vernünftige Einrichtung der Landwirthſchaft 
biftirte, fo. wie gute Haudhaltungsregeln, und fie 
die Natur kennen lehrte, berlin ſchrieb ſelbſt, zus 
nächſt für fein. Steinthal, jährlih einen‘ Vollsfalen 
der, und ließ ihn druden, um aud da als väterlis 
der Freund und Ratbgeber zu wirken. 

Naͤchſt der Furcht des Herrn, dieß war Ober 
lins innigfte Ueberzeugung, fommt aller Segen and 
im Henßerlichen bauptfächli vom genauen Gehors 


ſam gegen. die Obrigfeit und ihre von Gott einge 


feste Ordnung. Diefe, fo wie andere Grundanfichs 
ten: des Pfarrers werden deutlich in den ſchriftlich 
vorgefundenen Fragen, welche er von Zeit zu Zeit 
feinen Gemeindegliedern ernftlih vorlegte. Wir 
halten es für nůtlich, dieſe Fragen hier mitzu⸗ 
theilen: | 
a Befnchet ihr, nebft eurer ganzen Familie, ver 
gelmaͤßig den Gottesdienſt? — Laſſet ihr keinen 
Sonntag ohne irgend ein Liebeswerk vorüber 
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geben? — Seyd ihr nicht, oder euer Be oder 


eure Kinder, nad den Erdbeeren, Himbeeren, Hei⸗ 
belbeeren, Maulbeeren, oder Hafelnüffen, ftatt zur 
Kirche gegangen? Dover, wenn auch. dies gefchehen 
ift, ‚gelobt ihre vor. Gott, ed nicht mehr zu thun? — 


Habt ihr Sorge getragen, euch die zum Beſuche | 
des Sonntags. Gottesdienftes unentbehrlihen Klei-⸗ 


dungsſtücke anzufhaffen? — Diejenigen, welche die 
nöthigen Kleidungsſtücke befiben, wenden fie einen 


beftimmten Theil ihres Einfommend dazu an, denen 
die noch Mangel daran haben, folde zu verfhaffen 


eder andern dringenden Bedürfniffen ihres Naͤchſten 
abzupelfen? — Haben eure bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen Vorgefegten Urfache, mit euch und allen Glie« 
dern eurer Familie zufrieden zu fen? — Liebet 
und verebret ihr unfern Deren und Heiland Jeſus 
Chriſtus in folhem Grades daß ihr euch getrieben 
fühlet, fo viel An euch liegt, Eintracht unter eueren 
. Nachbarn zu fliften und zu handhaben; damit: Alle 
nur Eine Heerdeibildeg, deren Hirte Er ſey? — 
Verurſacht euer Vieh andern Einwohnern feinen 
Schaden noch Unbequemlidteit? Habet wohl bier, 
anf Acht, denn es wäre Del in's Feuer gegoffen,. 
und würde euch vielen Kummer verurfahen! — 
Haben euere Gläubiger Anlaß, mit euerer Rechts 
ſchaffenheit und Puͤnktlichkeit zufrieden gu feyn, und 
kann man nit von euch fagen, daß es euch ange: 
legener fey, euch überfläffige Ihöne Kleider anzu⸗ 
6 


ſchaffen, als eure Schulden zu zahlen? — Habt ir 
dem - Rirchenpfleger, dem Schullehrer, dem Hirten, 
dem Fabrik⸗Verwalter u. ſ. w. ale verfloffenen 
Termine bezahle — Traget fir gewifenbaft zur 
guten Alnterhaltung der Wege bei? — Habt ihr 
gem ollgemeinen Bellen anf einem Gemeindepfaf 
wenigſtens zweimal fo viele Bäume gepflanzt, als 
Köpfe in euerer Familie find?) — Habt ihr bie 
felben nach ben Regeln der Kunſt, oder wie faule 
nunwiſſende Pfuſcher gepflanzt! — Fehlet ihe nie, 
wenn der Maire die Gemeinde verfammelt; oder 
wenn es end unmöglich ift, beigawohnen, trage ihr 
Sorge, ihn davon zu benachrichtigen, und euch Bei 


ihm zu entfchuldigen? — Befuhen eure Kinder 


segelmäßig die Schule? — Beauffihtiget ihr Die 
ſelben, wie Bott e8 non euch fordert? — Habt ihr 


") Auf das Anpflangen der Bäume, zum allgenreissen 
-- Beten, legte Oberlin einen, großen Werth. Sa⸗ 
tan, der Feind aller Weſen,, fo fchrieb er am 
13ten Nov. 1813 in einem Circularſchreiben an 
feine Gemeinde, "freut fih, wenn wir ansrotten 
und zerfiören; unfer Herr Jeſus Chriſtus Dagegen 
freut fih, wen wir für das allgemeine Weite ar: 
beiten — — er freut fi, wenn wir ‚aus Liebe zu 
deu Brüdern Bäume aupflanzen. „ Wenn die Kin 
der der Gemeinde die erften Früchte der von ihnen 
gepflanzten Bäumchen dem Papa Oberlin brachten, 

fü war dies für Beide ein Froper Geht. 
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Mefßregeln zur Erfparnii des Dolzes geiroffen, 
und laffet ihr Die Wärme nicht verloren gehen? — 
Haltet ihr, ohne dringende Nothwendigkeit, leinen 
Hund? — Verſtehet ihr und eure Soͤhne irgend 
eine Muße-Handtbienung,. und treibt ihr leiztere, 
um jeben verlornen Augenblick zu benützen? — 
Habt ihr eine Waſſer⸗Grube, oder wenigſtens eine 
Miſtgrube, worein Ihe alles Spülmaffer geßa? 
u. ſ. w. 

Unter die Dinge, welche Oberlin ſchlechterdui 
an feiner Gemeinde nicht dulden konnte, geböste 
Ded Schuldenmachen. Weil der große Mangel an 
Adergerätbfchaften die Landleute, die oft gerade 
Daun, wenn fie eine Geräthſchaft am noͤthigſten 
brauchten, fein Geld hatten, fie zu begabten, bäsfig 
in die Hände harter Gläubiger führte, ließ Ober⸗ 
fin ſchon in den erſten Jahren feiner Amtsfübhrung 
auf eigene Gefahr einen großen Morrath folder 


Gerathſchaften kemmen; gab Be feinen Landleuten 


um den koſtenden Preis, auch wohl ned mohlfetler, 
amd erlaubte ihren, erft nach Verkauf der Kartof⸗ 
felernte zu zahlen. 

Auch errichtete er eine Leihlaſſe, gegen welde 
aber jede Verpflichtung als heilige Schule mit der 
gewiffenhafteften Genauigleit erfüllt werben mußte. 
Wer nach werfleffener Friſt nicht zuruck gezahlt bakte, 
der durfte eine Zeit laug nicht wieder entlehnan. 
Ferner waren die weiſten Steiethaler wit einer 
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Menge Meiner Schulden belaſtet, welche täglich ein⸗ 
gefordert werden fonnten. Oberlin bewog fie, mit: 
telt einer Meinen aber regelmäßigen Einlage , eine 
Tilgungskaſſe zu errichten, wodurd alle jene Schul 
den allmälig abgetragen wurden. 

«Darum, (beißt es Matth. 5, v. 23, 24) wenn 
du deine Gabe auf dem Altar opferft, und wirſt 
allda eindenfen, daß dein Bruder etwas wider Dich 
habe, fo laß Allda vor dem Altar deine Gabe, und 
gehe zuvor bin, und verfühne dich mit deinem Bru⸗ 
der, und alddann komm, und opfere deine Gabe. » 
— Konnte: es unfer Oberlin an feinen Gemeinde: 
glieder fhon nidht leiden, wenn fie im Yeußerlis 


—— chen Schulden mahten, fo konnte er es no viel 


. weniger dulden, wenn fie, Einer bei dem Andern, 
Seelenfhulden des, Haffes und der KFeindfeligfeit 
machten. Mit der größten Aufopferung von Zeit 
und Kraft fuchte er die etwa entflandenen Zwiſtig⸗ 
keiten beizufegen, und namentlih war ihm feine 
- Unduldfamfelt widerlicher, ald die robefte von allen, 
welche unter verfchiedenen Confeflionsverwandten zu 
entfteben pflegt. Auch biervon werden "einige Züge 
bier erwähnt. Im Jahr 1789 hatte eine katholi⸗ 
The Tochter aus dem nahe gelegenen Städtchen 
Schirmeck einen proteftantiihen Einwohner von 
Waldbach geheirathet. Diefer Mann hatte Feinde 
und Weider, weil er etwas wohlhabender war, als 
die meiften damaligen Steinthaler. Die funge Frau 


tn 
fam mit- einer. Tochter nieder; dem Ehevertrag ges 
mäß follte das Kind in der Religion der Mutter 
erzogen, und daher vom Fatholifhen Pfarrer in - 
Schirme getauft werden. Der Weg dabin führte 
über einen Berg. In dem Augenblide, in dem die 
Aeltern mit dem. Finde den Weg zur Taufe antre⸗ 
ten: wollten, wird ihnen berichtet, des Mannes 
“Feinde hätten fi verabredet ihm unterweges aufs 
zulauern, ihn zu überfallen und zw mißhandeln. 
Die Reife konnte nicht aufgefhoben werden; denn 
der Pfarrer in Schirmer erwartete das Rind ſchon, 
und doch hatte inan auch feinen Muth fie anzutres 
"ten. In diefer peinlihen Derlegenheit fragen die 
Yeltern Oberlin um Rath. Diefer ermahnt fie zum - 
feiten Vertrauen auf Gott, fchlägt ihnen aber vor, 
er felber wolle fie begleiten, um ihnen nöthigenfals 
beizuftehen. An einer Krümmung des Waldes, wo 
leicht ein Ueberfall zu befürdten war, fült Oberlin 
auf die Kniee nieder, breitet die Hände über 
die jungen Gatten aus, und ſpricht mit flarfer 
Stimme: «Großer Gott! Du ſieheſt das Verbre- 
hen, das jept wacht und brütet; Du ſieheſt die 
Unfhuld in Aengſten; mächtiger Gott! wende ab 
die Gefahr, oder verleihe Deinen Kindern die Kraft, 
Diefelbe zu befiegen!» Sept flürzen aus einem 
Buchenwäldchen unter fürdterlihen Drohungen meh⸗ 
tere Männer hervor. berlin nimmt das Kind auf 
feing Arme, und teitt gegen fie vor, mit einer Ges 
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authörube, worin allerdings auch ein geredhter Lim 
wife ſich audfprah, der aber doch wicht alle Hoff⸗ 
mung auf Verzeihung benahm: «Bier iR es, dieß 
Kind, dad euch fo vieles Leid gethan bat, das Die 
Ruhe, enered Lebens fürn Beſtürzt über Die 
Gegenwart des Pfarrers, von ‚dem fie nicht dachten, 
Daß er Lenten zum Geleitömenn bienen würde, bie 
eine katholiſche Feierlichkeit begehen wollen, und 
welchent, wie fie aus feinen eigenen Worten ver 
nahmen, ihre boshaften Anfchläge. nicht unbekauut 
waren, wagen fie es nicht, ſich zu verſtellen, gefte 
ben ihr Unrecht, bitten den jungen Maun um Ben 
zeihung, und fühnen fih mit ihen and. Der Taufe 
zug ſetzt, voll froben Dankes gegen Bott. und fek 
nen Diener, den Weg nah Schirmeck fort; Ober 
tie mit den Mämern, die er vom DBöfen abgehal⸗ 
ten hatte, kehrte friedlich nad) Waldbach zurück, wo 
er fie mit den Worten verläßt: «Kinder, gedendet 
biefeß Tages, wenn We wollet⸗ Dos ih ihn vers 
gefei» 

Eines Tages hist Oberlin einen gewaltigen 
Lärm nach feinem Stadirzimmer hinauf, Er ſieht 
binunter, und bemerft, wie ber ganze Ort, Alt 
und ung binter einem Fremden drein ſchwaͤrmt 
und fchreit, wie eine Krähenfchaar Hinter einem am 
Tage Serumfliegenden Schuhe. Oberlin eilte hinun⸗ 
tes, fragt, was es ſey? « Ein Jude, ein Sude,» ruft 
dad Doll. Da zeigt ihnen Oberlin, wie unwürdig 





fie fih in dieſem Augenblick ned EhriflenRomend 
machen, da fie einen Menfhen fo befhimpfen, der 
unglüdlid genug wer, Chriftum nicht zu kennen. 
Hierauf nimmt der Pfarrer den. Bündel des rem 
den auf feine eignen Schultern, faßt biefen bei dex 
Hand, und führt ihn in fein gaftfreied Haus, 

Wie fehr Oberlin gegen Das Progesführen war, 
haben wir bereits oben, S. 62, gefehen; ald er 
endlich in dem dort erwähnten Falle feine Gemeinde, 
die in diefem Punkt anfangs große Hartnäckigkeit 
gezeigt hatte, dahin brachte, daß fie einen Vergleich 
eingehen wollte, ging er felbf nach Straßburg, und - 
bewirkte «8 da, durch Vermittlung feines Freundes, 
des Praͤfekten vom Niederrhein, Herrn Lezay von 
Marne, daß ſich auch die andere Partei m einem, 
- für die Steinthaler vortheilhaften, Vergleich bereit 

finden lied. Nach beinahe einem Jahrhunderte war 
ſo endlih der Tay der Beendigung dieſes Prozeſſes 
derbeigekommen. Der Präfeft wollte, daß die Stein 
thaler nie vergeſſen follten, wen fie die Wieden 
zerſtellung des Friedens zu danken hätten; anf feine 
Aufforderung überreichten die Maires der Gemeinde 
in feierlicher Deputation dem Pfarrer die Feder, 
womit der Vertrag unterzeichnet worden war, und bas 
- sen ihn, dieſelbe als Denkmal feines-Sieges über Haß 

und Leidenſchaft in feinem Kabinette aufzuhaͤngen. 
Einen folchen Seelſorger und Water feiner Ge⸗ 
mreinde, wie Oberlin dieß war, konnte es nicht an 
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reihen Früchten fehlen, niht an einer Menge of 
fenbarer Fälle, wo fein Beifpiel Nachahmung ges 
weckt hätte. Anfänglih brachte er es bloß dahin, 
- die Einwohner von fhweren Vergeben abzuhalten; 
mehrere 3. B., welche früberhin ihre damals drük⸗ 
kende Noth verleitet hatte, iu den nahe liegenden 
Privatwaldungen Holz zu fteblen, bemog er, den 
Geldwerth des Geftoplenen ihm anzuvertrauen, um 
auf diefem Wege den Waldeigenthümern den Scha⸗ 
den zu erfeßen. Allein fpäaterbin führte er dieſel⸗ 
ben über die Schranken bloßer Rechtlichleit hinaus, 
> and weihete fie in alle Geheimniſſe chriſtlicher Liebe 
| ein. — Eben fo wie der gaflfreie Pfarrer, befon- 
ders in den Zeiten der Revolution und politifchen 
Berfolgungen, fo mandhes Verlaffenen Ah angenoms 
men, und Diele bei fi beberbergt- bat, fo ift 
im ganzen Steinthal Öaftfreipeit und Freigebigfeit 
bersfhend geworden. Eben fo wie der Pfarrer ein 
‚ zärtliher Vater der Waiſen geweſen, fo find dieß 
, ud feine meiften Gemeindeglieder. Wenn der Bas 
"ter, die Mutter einer armen zablreihen Familie 
firbt, fo nehmen die Verwandten, Freunde, Radhs 
barn des Merftorbenen die verwalften Kinder zu 
fih, und forgen für ihre ganze Erziehung; beinahe 
- in jedem Haufe find folde angenommene Kinder, 
und man denkt faum daran, daß fie nicht zur Fa⸗ 
milie gehören. Eine arme Steinthalerin, Sophie 
Bernard, hat auf die Weife neun Kinder dem 
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VBerderben entriffen. Mit Erlaubnig ihrer Aeltern 
hatte fie anfangs drei angenommen, welhe aber 
ihr jähgorniger Vater mißhandelte, wenn die Klei⸗ 
nen in der damaligen Hungersnoth um Brod fihrieen; 
darauf, als fie noch vier und "dann noch zwei bins 
zugenommen, miethete fie vom Ertrag ihres Woll⸗ 
fpinnens eine Hütte, wohin fie mit ihren Waislein 
zog, die fie ebenfalld zum Wollſpinnen anhielt, und 
hierdurch fih und die Kinder ernährte. Ein junger 
Mann bot ihr feine Hand an, und da fie auswei⸗ 
hend antwortete, fp erflärte er, daß er möthigen 
Hals nod 10 Jahre warten wolle. Darauf geſtand 
ſie ihm endlich, ſie habe ſich nur deshalb geweigert, 
weil es ſie gar zu ſehr ſchmerzen würde, ſich von 
ihren Pflegekindern trennen zu müſſen. — Nun, wer 
"die Mutter nimmt, nimmt auch die Kinder an, daB. 
verſteht fih, antwortete der junge Mann. — Die 
Heirath geſchah, und der junge Mann- erfüllte nicht 
nur fein Berfprehen treulih, fondern die beiden 
Gatten nahmen in der Folge noch mehrere Waifen 
su fi, — Wie man viele Beiſpiele einer ſolchen 
böberen Aufopferung im Steinthale findet,‘ jo find 
da noch vielmehr folhe Züge der chriftlichen Liebe 
gu Haufe, deren Ausübung fein fo fehr hohes Opfer 
forderte. Fällt eine Kuh irgend einem weniger bes 
mistelten Bewohner, fo ift fogleich eine Zuſammen⸗ 
fteuer bereit, wodurch der DVerluft erfeßt wird. Iſt 
ein neues Haus zu bauen, fo helfen die jungen 
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— uüſtigen Leute in ben Feierabendſtunden unentgeldlich 
dem Eigenthümer bauen, Eben dieſe jungen Leute jind 
fogleih willig und bereit, für einen Stranlen, oder 
für alte Leute, die nöthige Keldarbeit zu verrichten, 

Schon in dem’ erfkten Jahrzehend feiner Wirk, 
ſamkeit im Steinthal richtete Oberlin feine ganze 

Alufmerkſamleit auf die Miffionsgefelihaften, welche 
Friedensboten zu den unglücklichen Sclaven auf des 

antilliſchen Sufeln und zu andern wicht chriſtlichen 

- Böllern fenden, um fie zu tröften, zu unterſtützen, 
und ihnen das Evangelium vom Sohne Gottes als 
bad wirffamfte Heilmittel für die Gebrechen ihrer 
Seelen mitzutheilen. Oberlins Gattin lebte damals 
noch. Sobald fie erführen, daß eifrige Gottesmän⸗ 
ser, in. jener heiligen Abjiht, Vaterland, Freunde 
and Alles, was in ber Heimath ihnen lieb und 
theuer ift, verlaffen, fo famen fie beide überein, au 
ihr Silbergeſchirr zu verfaufen, und deſſen Erlös zu 
jenem fchönen Zwede zu verwenden; außerdem machte 
„ der jammersolle Zuſtand der Regerfelaven, welche 
zum Anbau des Zuckers und bes Kaffee's gebraucht 
werden, fo lebhaften Eindruck auf Oberlins Ges 
müth, daB er lange Zeit. fih des Genuffe® jener 
Kolonialwaaren gänzlich enthielt. Diefem Beiſpiele 
folgten. dann auf ihre Weife fpäterbin auch die 
Steinthaler. Schon feit jener früheren Zeit bes 
ſteht denn in Oberlins Gemeinde ein Verein zum 
Beften der Miſſionen. Seine Einrichtung iſt fol⸗ 
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gende: Man verfammelt fih an gewiſſen Abenden, 
Nach Lefung einiger Abfchnitte der Bibel wirft man 


ſich auf die Aniee nieder, um Gottes Gnade über 


das ganze Dorf, die ganze Pfarrei, über alle chriſt⸗ 
lihen Anfalten zu erfleben; Hierauf wird eine 
Stener für Bibels und Miſſionsgeſellſchaften ger 
ſammelt, Noch weit wichtiger aber, als die Summt 
dieſer Geldbeiträge, ift der gute Wille, womit Je 


dermann giebt. Oberlin hatte feine Gemeindes Mit 


glieder immer zu bewegen gefuht, das Zehntheil 
ihres Einkommen zu wohlt haͤtigen Zweden dem 
Herrn gu opfern. . 
Aber war ed denn auch zu verwundern, daß 
dieſe and andere chriſtlichen Ingenden kraͤftig im 
Steinthal gediehen, da fie aus dem fruhtbarften 


Boden alles Guten hervorwuchſen: aus dem der -- 


Liebe? berlin felber, der Allgeliebte, war bie 
wärmende irdiſche Sonne, in- deren Strahlen dieſe 
Liebe fo Mark wurde. Welche Gemeinde kann wohl 
einen Seelforger treuer und inniger verehrt haben, 
ald die Steinthaler ihren Papa Oberlin, der ihnen 
60 Jahre lang von Gott gefhenft war? Im gans 
gen Ihale und feiner Umgegend, unter Katholiken 
und Proteftanten, wurde Oberlins Rame mit lie⸗ 
bender Begeifterung genannt; wo er in ein Haus 
fam, war ed, als wenn ein Apoſtel ded Herrn, 
verkleidet in die Geftalt eines liebenden Maters, 
bereinträte. Da er nicht jeden Sonntag in den 
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verſchiedenen Kirchen ſeiner Pfarrei predigen konnte, 
fo pflegte er abzuwechſeln. Als. er bei zunehmen⸗ 
bem Alter den Weg von einem Dorfe zum andern 
niht mehr zu Fuße machen fonnte, fo trafen die 
Familienväter aus eigenem Antrieb die Einrichtung, 
daß jeder von ihnen der Reihe nad die Ehre has 
ben folle, iym ein Pferd zu bringen, und ihr nad 
dem Gottesdienft über Tiſch zu behalten. Es war 

jedesmal ein Feſt für diejenige Familie, die üpren 
ehrmwürdigen Pfarrer befiten durfte, ımd für -den 
legteren ein willfommener Anlaß, fih über ihre 
geiftlihen und leiblihen Bedürfniſſe mit ihnen zu 
unterhalten; nad Zifche ließ er fi die Kinder des 
Hauſes dem Alter nad vorftellen, ſprach Ihnen an’s 
Herz und befenfte fie. 


8. Der Tod der Magdalena | Oberlin und 
die Zeiten der Revolution im Steinthal. 


Sm Jahre 1784. Cam 18ten Sanuar) ſtarb 
Oberlins Gattin. Von diefer theuren, treuen Seele 
wäre viel zu fagen. Sie hat ein fegensreihes Les 
ben im Glauben und in der Kiebe des Herrn ges 
lebt; fie war eine eifrige Gehülfin ihres Mannes 
am Werke des Herrn; ihr iſt ein neuer Name geges 
-ben, welchen Niemand fennt, als der ihn empfing. 
Don den neun Kindern, welche fie geboren, waren 
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zwei ihr in die Ewigkeit vorangegangen, ihr jüng⸗ 
ſtes Kind war erſt 10 Wochen alt, als ſie ſtarb. 
Dieſer Schlag traf unſern Oberlin ganz unerwar⸗ 
tet. Wie vom Donner gerührt, blieb er einige 


Minuten: im graufenhaftem Schweigen, dann aber 5 


fiel er auf die Kniee nieder, und brach in ein 


Danfgebet aus, daß Gott diefe treue Dienerin zu 


feiner ewigen Freude geführt babe. Don nun an 
war er ergeben und gefaßt; Fein Murren, feine 
Klage Fam über feine Lippen. Er vermählte ſich 
nie wieder, und man kann fagen, er bat nie aufges 


hört, mit feiner VBollendeten in Verbindung zu feyn;: 


ja es war fefte Ueberzeugung des merfwürdigen 


„Mannes, dag felbft eine nähere, perfünlihe Der 


bindung der abgefchiedenen Seelen mit ihren lieben 
Hinterbliebenen in gewiſſem Maße möglih fer. 


Sein. fhon frühe rege Sehnen, abzufheiden und . 


bet Ehrifto zu feyn, wo er auch feine geliebte Hin- 
geſchiedene finden würde, war von nun an auch inniger 
und dringender als jemals, obgleich Gott diefes 
Sehnen noch Sänger als 40 Jahre ungeſtillt ließ. 
Denn gerade ein folder Pilgrim und Fremdling, 


deffen Thaten alle im Angefiht der -Ewigfeit ge: 


ſchahen, der bei jeder derfelben gedachte, dieſe fünne 
die lebte feyn im Leben, war am meiften gerignet, 


um gute Frucht zu fchaffen,. in der Kraft feines . 


Herrn. Ein folder fuchet nicht das Lob oder den 
Lohn, welhen Menſchen geben, fraget nicht nal 
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ihrem Urtheil, ſondern nur nad "dem Urtheil des 
Richters, vor deſſen Angeſicht er vielleicht heute 
oder .mergen ſtehen wird. Ihm tft daB leibliche 
Leben ein Gewand, dad er ohnehin ſchon in der 
Hand hält, um es anf immer zu den Füßen feines 


Herrn abzulegen, darım fürdtet er fih nicht vor 


Denen, welhe nur den armen Leib tödten Bönnen, 
er vermag, gleih wie Einer, der unter dem Ob⸗ 


- da einer feften Burg ftehet, mit dem Schauer dei 


Regens, fo .mit dem Dräuen ver fterbliden Feinde 
und Würger zu ſcherzen. Diefe Obmacht des Chri⸗ 
ſtenmuthes über die Zucht des Todes zeigte ſich 
an umferm berlin ganz befonderd während der 
Schreckendzeit der frangöfifhen Revolution. 
Damals, Ci, erjähle bier wieder, was mir ein 
trefflicher Arzt in Sroanffert am Main erzählte, der 
Oberlin kannte, und in ihm den Herrn Hebte, der 
au ihm. von Herzen theuer it), kam ſelbſt in das 
einfame Steinthal der Befehl der neuen Regierung: 
Die gewöhnliche gottesdienſtliche Feier ſolle aufhö⸗ 


con; die Gemeinden follten ſich einen Präſidenten 
- wählen, diefer einen Bruder Redner, ernennen, md 


dann follten an gemiffen Tagen Berfommlungen ge 
alten werden, bei denen der Bruder Redner gegen 
de Tyrannen fprehen, und mit der Gemeinde fih 
über die Mittel berathen folle, bie Tyramen abzu⸗ 
ſchaffen. Gelb im Steinthal fehlte es nun wohl 
Damals nicht am mehreren ſolchen, denen dieſe neue 
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Sache ganz verführerifch neu und anlodend vorkam, 
und die auch gerne das mit und nachgemacht Hätten, 
was die große Netion ihnen vormachte. 

Der Pfarrer Dberlin lieg denmächſt feine Ge 
meinde ‚unter der Linde zuſammenkommen. Er fat 
ihr daR eingegangene Schreiben vor, nnd fügte bins 
zu, es fey der Befehl ihrer welfchen Cfo nannten 
die deutfchen Bewohner des Steinthals die Frans 
zoſen) Regierung, und da es die Obrigfeit geböte, 
müſſe man auch geboren. Er hielt es für aut, 
auch heute gleich zu den nötbigen, vorläufigen Bes 
rathungen zu fihreiten. Zuerſt müfle ein Pröfident 
gewählt werden, und da er als der bisherig gewe⸗ 


fene Pfarrer des Ortes für heute wohl noch eins 


mal fih das Recht nehmen dürfe, feine Meinung 
zuerst zu fagen, fo gäbe er feine Stimme dem bit 
herigen Schulmeifter des Ortes, und ſchlage diefen 
zum Pröfidenten vor. Der Schulmeiſter fträubte 
fd zwar etwas gegen biefe Wahl, aber Oberlin 
beſtimmte ihn bald, fie anzunehmen, und fo wurde 
Denn die Wahl des Bruder Schulmeifters zum Br: 
ver Praͤſtdenten einſtimmig von den Bauern be 


Mätigt, Jetzt war nun die Reihe an den Präfiben- 


en, aus der Mitte der Verfammlung Jemand zum 
Bruder: Medner zu ernennen. Wer paßt ſich aber 


dazu Beffer als der biöherige Pfarrer Oberlin! Die 


Wahl wurde mit lautem Beifallenfen der Verſannn⸗ 


lung beſtaͤtigt. 


’ 
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«Sept, iſt nun die Frage,» fagte berlin, 


«welhes Haus und welchen. Tag wir zu unferen 
Verfammlungen (Clubbs) wählen wollen? Dai 


" Haus des Bruder Pröfidenten bat nur eine Stube: 


die Schulftube. Da geht aber kaum die Hälfte von 
und hinein, befonderd da aud die Weiber werden 
gern zuhören wollen; im bisherigen Pfarrhauſe if 
auch der Raum gering, und fo wüßte. ich eben ded 
im ganzen Steinthale Fein ſchicklicheres Hand zu 
unferen . Clubbs, als die bisherige gewefene Kir 


de.» — Die Bauern gaben hierzu allgemein ihren 


Beifall. — «Was nun den Tag der Verfammilun 
gen beirifft,» fagte Oberlin, «fo.-ift der Montag 
unſchicklich, weil da Viele nad Straßburg zu Marktı 
fahren, eben fo Mittwoch und Freitag. Ich dankte 
aber doch, der ſchicklichſte und bequemfte Tag zru 
unferen PBerfammlungen wäre der bisherige um) 
gewefene Sonntag, und zwar vorzüglih die Vor 
mittagdzeit von 9 Uhr an.» — Die Bauern 96 
ben auch bierzu ihren Beifall. Als nun die Bauer 
am Sonntage in die Kirche famen, und, mit ihre 
allgemeinen Bewilligung der Bruder. Reimer di 
Kanzel zum Nednerftubl gemäplt hatte, las derſelb 
abermald den Befehl der Regierung -vor. «Die 
felbe,» fagte er, «will alfo, wis follen. gegen di 


Tyrannen veden, und über ihre Abſchaffung und be 


rathen. Tyrannen find nun: in der alten Zeit folk 


und folhe gewefen, und die haben dieß und di 


RB, 


— — — — „ 
» d 
[4 \ ⸗ 


gethan. Hier in unſerem ſtillen Steinthal haben 


wir nun freilich keinen dergleichen Tyrannen, es 
wäre daher vergeblich, gegen einen ſolchen zu ſpre⸗ 


hen. Ich wüßte euch aber dennoch Tyraunen zu 


nennen: und. zu beſchreiben, die nicht bios im Stein - 


tal. and. in. enern Dänfern, fondern fogas in euerw 


Herzen wohnen. Und gegen biefe Tyramen (Mord, 
Ehebruch, Hurerei, Fleiſchesluſt und alles gottlofe 
Wefen) will ich olfo hier reden, fü mie ich euch 
denn auch das befte Mittel nennen und beſchreiben 


will, diefe Tyrannen abzufchaffen, welches Fein am 
deres, ewig fein anderes iſt, als das dargebotene 


Heil in Jeſu Ehrifto. » 
Ad der Pfarrer eine Zeitlang fortgefprochen 


hatte, fagte er: « Soflte ed nicht beffer feyn, für - 


mich und euch, dazwifhen auch Eins zu fingen: 


Und zwar, da wir feine andere Lieder koͤnnen, and 
unferem bisherigen Sefangbuche den und dei ec 


Allen wohlbefaunten Palm.» Ä 

So fangen umd beteten die Bauern friedlich 
und in Gott vergnügt mit ihrem Pfarrer, und viele 
gute Seelen and der Umgegend, denen diefe Art 
der Verfammlung, und” dad, was da geſprochen 
wurde, befier gefiel als jene Clubbs, die man am 
anderen Orten hielt, fammelten {ih um Oberlin 
und feine. Steinthaler, und fanden de Erquickung 
und Troſt in der Zeit jener arogzen zuhern und ins 

nern Pain. 


PR . 
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In Oberlins Haufe fanden Alle gaflfreie- und 
liebevolle Aufnahme; die Würgeberren felber, wenn 
fie kamen. «Einf,» fo erzählt ein edler Mann, 
der damals auch in Waldbach verweilte, « ſahe ich 
eins der Haupter der Revolution in. Oberlind Haufe, 
und es ſchien, als hätte dafielbe in diefer Atmo⸗ 
ſphäre feine biutgierige Ratur verloren, und flatt 
der Ruth des Tigers die Sanftmuth des Lammes 
angezogen.» Sm Jahr 1794 erließ unfer Pfarrer 
im Steinthal an das junge, aufgährende Bolf -feis 
ner Gemeinde ein Sendfchreiben folgenden Inhaltes: 

«Die aufblübende Jugend iſt hochgeachtet und 
theuer in den Augen Gottes und guter Menfhen, 
wenn fie wahrhaft fo ift, wie fie ſeyn fol: edelge- 
ſiunt, muthig, fleißig, befcheiden, fromm, geleprig, 


, bereit zum wahren Beften der Ihrigen Alles zu 


thun und zu opfern, sol Achtung gegen ihre Bor; 
geſetzten, gehorſam der Ermahnung. » 

«Sch wünfhe von Herzen, daß ale Mitglieder 
der franzöfifhen Republif von wahrhaft republi⸗ 
kaniſcher Geſinnung ſeyn ‚möchten. Ja moͤchten 
ſie vorerſt erkennen, wie das Wohl des Einzelnen 


. nur begründet werden koͤnne auf. das Wohl Aller 


und ded Ganzen, und daß deöhalb jeder Einzelne 
zunaͤchſt nur das allgemeine Wohl bevenfen und bes 
achten muͤſſe. Gott fiehet hierbei unfern Willen an.» 

«Wir find rechte Republikaner, wenn wir nur 


. 


“und ledigli leben, wirken, zingen und fireben für 


9 

das Wohl, das Aller fl; wenn. wir durch Beifpiel 
und Lehren unfere Kinder dahin bringen, daß fie 
Wohlwollen üben gegen Sedermann, daß fie das 
Heil aller Menfchenfeelen ſuchen; begierig lernen 
alles. Das, wodurd fie einft den Brüdern nüßen 
fönnen, vor Allem aber in ‚Kraft und That daB 
Gebot: du follft‘ deinen Rachſten lieben, als dich 
ſelbſt. 8 

«Endlich find wir Reyublitaner, wenn wir un⸗ 
fere Kinder aus allen Kräften vor jenem felbftfüch- 
tige Geiſt zu bewahren ſuchen, der in unfern Tas 
gen mehr als jemals eine Nation beherrſcht, welche 
unaufhoͤrlich das Wort «Bruderliebe » in ihrem ges 
fhwägigen Munde führt, während jeder Einzelne 
- Immer nur für fi felder ſorgt, an das allgemeine 
Wohl aber nur'dann dent, wenn er muß. Kerne 
fey von und diefer Geift des Abgrundes, welder 
zugleih antisrepublifanifh und. anti- chriftlich if.» 

«OD möhtet ihr doch, meine jungen Syreunde, 
von nun an wahrhafte Wohlthäter eures Vaterlan- 
des werden, dadurch, Daß ihr dem allgemeinen Heil 
alle Eure Kräfte und Fähigkeiten, eure Zeit und 
Kenntniffe widmet. Dann werdet ihr theuer ges 
achtet feyn in den Augen aller guten Menſchen, 
Gott wird euch fhüben, euch .lieben, euerem Thun 
guten Fortgang fhenfen. Und dereinft wird er euch 
eure Treue vergelten, euh Ehre, Ruhm, Macht 
und Seligkeit fhenfen, wenn er vor allen Scharen 
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des verfammelten Geifter zu euch fagen wird: « Et 
dus frommer und getreuer Sucht, du bil über 
Benigem. getreu geweſen, ich wid did über viel 
fegen; gebe ein zu deines Hera Trendel»e — 
Mein Gott, fegne die Republif und alle wahrbafte 
 Republifaner. Amen. » 

Mir Dürfen es übrigens bier, wo mir von Ober⸗ 
lins Gefchihte und Verhalten während. der: Revo⸗ 
Istion reden nicht ganz mit Stillſchweigen über; 
sehen, daß derfelbe einmal im Jahre 1789 nad 
Straßburg, vor das: Schredensgeriht der damali⸗ 
gen Zeit gefordert wurde. Hier ſollte er ſich über 
die Beſchuldigung rechtfertigen, daß er feine Ger 
meindes Mitglieder beredet habe, Keiegsdienſt im 
Heere Joſephs II. zu nehmen. Er war noch wicht 
frei geſprochen, ald die Nichter durch den Gang der 
Unterfuhungen felber von feiner wohlthätigen Wirk 
ſamkeit im Steintbale fo viel erfuhren, daß fie bes 
ſchloſſen, einem ſolchen ehrenwerthen Mann feine 
Freiheit wiederzugeben ,’ und fogar ihr Bedauern 
darüber ausdrüdten, daß fie ihn auf einige Zeit in 
feiner lobenswerthen Geſchaͤftigkeit geftört hätten. 

Jener wahrhafte, man darf  fagen goͤttliche 
Patriotismus, welchen Dberlin in dem eben mitges 
teilten Sendihreiben den jüngeren Leuten und ſei⸗ 
ner Gemeinde anempfapl, trieb den merkwürdigen 
Dann felber zu einer Handlung an, welde von 
Bielen als ein Thun der frommen Einfalt belaͤchelt, 
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nur von Wenigen aber in ihrem ganzen tiefen | 


Sinne verftanden worden iſt. Als in den neunzi⸗ 
ger Jahren die von dem Directorium der damaligen 
Regierung ftatt des banren Geldes in Umlauf ges 
feßten Aſſignaten anf einmal ihren. Werth verloren, 
fürdtete er, dieſes möchte einen Fluch über 
Sranfreih bringen. Denn «er felber,» wie 
9; Legrand bei diefer Gelegenheit in einem Brief 
on 9. Heiſch fagt,- «war fo gewiffenhaft, daß er 
würde gefürdtet haben, Gott, vor deffen Angeſicht 
er ohne Aufhören wandelte, zu beleidigen, wenn er 
ein ort oder felb nur einen Buchſtaben ohne 
bie trenefte Sorgfalt und Ueberlegung ſchriebe. Cr 
glaubte, es ſey Pflicht jedem Buchftaben feine Ehre 
zu geben.» — Und nun follte anf einmal ber 
Buchftabe, den die Väter und Vorſteher des Vol 
tes felber dem armen Landmann, der Wittwe, ben 
Waiſen auf Treu mind Glauben, ftatt des baaren 
Geldes, in ihre Hand legten, feinen Werth verlie 
sen und zum Lügner werden. Da muß ja das 
Bertranen des Volkes zur Regierung ſchwinden, und 


« „die Seufzer der Taufende von Betrogenen werben 


derfelben Teinen Segen bringen; Unfer Pfarrer 
tm Steinthal hegte die Ueberzeugung, daß in ıfols 
chem Falle jeder einzelne Patriot die Pflicht auf ſich 
babe, nad) Kräften den Fluch vom Rande abzumens 
den, und indem er es Gott überließ, ob er einem 
‚ Segen auf das Beifpiel legen wolle, daB er bier 
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mit andern gab, veranftaltete er jedes Jahre eine 
Auction, in welder er, aus eigenen Mitteln, feinen 
armen Randleuten Adergerätbfchaften und andere 
nützliche Gegenftände gegen Aſſignaten verfaufte, 
welhe fie noch in Händen hatten. Go gelang es 
ihm in Zeit von 25 Sahren, den Bewohnern des 
Steinthald und felbit einigen der umliegenden Ort⸗ 
[haften alle ihre Affigiaten um den vollen Werth 
auszuwechſeln. — Dies that ein armer Pfarrer zu 
Waldbach! — Gewöhnlih fhrieb er dann auf Die 
eingelöften Scheine einige Worte; fo auf einen, 
den er am 9ten Mai 1798 ausgewechſelt hatte: 
«So {ft denn, Gott ſey Dank, meine Nation. auch 
von dieſer Schuld, von 125 Franken, auf eine 
bonnette Weiſe entledigt.» — So oft er ein fol 
ches werthlofes Papier auswechfelte, gab er de⸗ 
nen, von welchem er es empfangen hatte, ein an 
deres Papier dagegen, worauf er irgend eine werths 
volle Stelle aus der heiligen Schrift gefchrieben 
hatte. — 

Wo wäre wohl im Steinthal und ſeiner Um⸗ 
gegend eine Familie zu finden, welche nicht ein und 
den andern guten Spruch oder ſonſtige Denkzeilen 
‚auf dieſe oder andere Weiſe aus Papa Oberlins 
Hand empfangen hätte. Oft ſchrieb er ganze Brief⸗ 
dein an Alt.und Jung. Ein folded Brieflein, das 
er am 16ten September 1810 an feine Schüler 
ſchrieb, als ihm diefe zu feinem 7Often Geburtstage 
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‚einige Blumenguirlanden verehrt hatten, liegt bier 
in einer englifhen Weberfegung vor mir. Ich theile 
daffelbe mit. | 


- 


Meine theuren Schüler! - 


«Ich bin Euh von Herzen erfenntlih für die 
Ehre, die Ihr mir zugedachtet, ald ihr mir zur Feſt⸗ 
feier meines 7Ojährigen Geburtstages am letztver⸗ 
gangenen 3iften Auguſt fo fhöne Blumenguirlanden 
zum Geſchenk machtet. Habt Ihr aber wohl auch 
bedacht, daß eine Ehre, von der man weiß, daß 
man fie nicht verdient habe, Einen. nur demüthigen 
müſſe? Wenn meine: arme Dienfte für -Euch von 
einigem: Nutzen waren, fo gebührt die Ehre dafür 
einzig und allein Gott, der die herzliche Liebe gu . 
Euch in mid gelegt und mir biß bieher die Kraft 
gefchenft und erhalten bat, den: Wunſch meines Hers 
gend zu befriedigen, Euer wahres Wohl zu bes 
fördern. » 

«Die fchönen Blumen, mit denen der große 
Schöpfer unfer Land fchmüdte, haben Euch Die 
Mittel an die Hand gegeben, mir ein Gefchent 
Eurer gemeinfhaftlihen Liebe zu machen. Diefe 
Blumen werden bald verwelfen, aber der Eindrud 
den fie auf mein Herz machten, wird nie vergeben, 
und es ift mein ernftlihes Gebet, daß⸗ doch Ihr 


En 
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Ne moͤchtet zu unverwelffühen Blnmen werden, im 


Paradies meines Gottes. » 

«Möge er Euch fegnen, und möge er alle die 
fegnen, welche mit Ernft und Treue an Euern See⸗ 
len arbeiten, damit Ihr wohl gedeihen und recht 


‚ brauchbar werden möget zum Dienft unferd. theuern 


lieben Heilandes. » 


aber ih habe noeh einen. Wunſch, einen 


Wunſch, der, ſo alt ih auch. an Jahren bin, in 


meinem Herzen immer jung und frifch bleibt, einen 
Wunſch, der mir ohne Aufhören im Sinne liegt 
und alle meine Gedanken beberrfht, Das tft: dag 
meine Gemeinde ein feierliches Feſt vor Gott bes 
gehen möchte, das Seit einer allgemeinen 


Scheukung, an welher alle Einzelne- opne Uns 


terſchied nah Kräften theilnehmen, foßen. Einer 


Schenkung des Derzend, zur Ehre und gum Au 
denfen beffen, und in Glauben an ihn, welcher für 


— und in Gethfemane blutigen Schweiß. vergoffen dat, 
für und fih ſchlagen, geißeln, verſpeien, mit Dow 


nen frönen und an das Kreuz nageln ließ, damit 
ex und den Dimmel wieder erwürbe, den wir durch 


unſere Sünden verloren hatten. Dies ift das Ge⸗ 


ſchenk, von welhem ih fo ven” Herzen wünfde, 
daß alle Seelen in meiner Gemeinde vereint ed 
darbringen möchten: ſich ſelber darbringen und 


übergeben dem Herrn Sefüs; ein Jeder fo wie er 
eben iſt, mit allen feinen Feblern und Sünden, 


4 
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damit er in Ihm finde Vergebung, . Berechtigte, 
. Heilung und Erlöfung. » 


v 


Pa . Euer 


. 0. Euch herzlich liebender Papa 
Jeden Friedrih Oberlin. 


8. Oberlin letzte kebendjahre und Lebens⸗ 
| ende. 


Im Sabre 1817 (C16ten November) itarb 
der trefflihe. Sohn unferes Oberlin, Heinrih *). 
Ein wahrhaft apoſtoliſcher Jüngling; . brennend in 
Liebe und Eifer für die Sache und das Haus bes 
Heren. Als er, feiner Yuflöfung nabe, verlangte, 
von Rothau, wo er bei feinem Bruder, dem Arzt, 
verweilt hatte, in's väterlihe Haus gebracht zu 
werden, erboten fih 12 Männer. des Gteinthals, 
tn nach Waldbach zu tragen. Da jedoch die Luft 
ihn zu fehr angriff, und man ihn deßhalb in einen 
bededten Wagen zu bringen genöthigt war, gingen . 
jene treu ergebenen Männer voraus/ und raumten 





*) Der älteſte Sohn, Friedrich, welcher als Freivili 

ger Kriegsdienſte genommen, hatte ſchon im Jahr | 

1793 den Tod fürs Vaterland gefunden. ' 
7 % 
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auf der ganzen, zwei Stunden langen Straße jeden 
Stein dinweg, auf welchen der Wagen bätte ftoßen 
Tonnen. 

Der edle Jüngling hatte ſich feine letzte Krank. 
heit dur den Eifer im Dienft der notbleidenden 
Brüder zugezogen, ald er auf einer Reiſe durchs 
ſuüdliche Sranfreih, die er zur Verbreitung der Bi⸗ 
bel unternommen, eine ploͤtzlich entftandene Feuers 
brunft mit löfhen half, Er litt lange. und viel, 
fo daß er in feinen Beängfiigungen mehrmalen 
ſagte: # wie iſt das Sterben fo hart, fo ſchwer! 
Einige Augenblide vor feinem Verfcheiden legte er 
die todtenfhwahe, zitternde Hand in die Hand 
feines alten Vaters und verfuchte diefe zu drücken. 
Darauf wiederholte er mehrere Male die Worte: 
- «Dom Tod zum Leben,» und entſchlief fanft in 
feinem Heiland Jeſus. 

Am Tage darauf hielt Bater Oberlin in der 
Kirche zu Waldbach folgende Predigt: 

«Wahrlich, wahrlich ich fage euch: wer mein 
Wort höret und glaubet Dem, der mid gefandt 
bat, der hat das ewige Leben und kommt nicht im 
das Gericht; ſondern iſt vom Tod zum Leben hin⸗ 
durch gedrungen.» Joh. 5 v. 24. 

«Bom Tod zum Leben, vom Tod zum \ Reben. 
Sehet das ift der Wahlfpruch, das Feldgeſchrei der 
Ehriften, daB beißt Aller, welde den Taufbund 
treu bewahrt haben, und aller Derer, welche, wenn 
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» 


fie and abgewichen waren, reuig gu ihrem Heiland 
zurücgefehrt find, und den Bund mit Ihm vom 
ganzen Herzen erneut haben. » 

«Bom Tod zum Leben. Wie ‚geben, doch diefe : 
Worte unferm Geift eine ſolche Freudigkeit, Hoff⸗ 
nung, fol heitern Blik in das, was fünftig tft; 
wie tröftlih find fie und auf unferm Wege der 
Mühe und der Thränen, wenn wir zugleid jenen 
Ausſpruch des Apofteld ‚dabei im Herzen . behalten: 
«Ale Dinge müffen zum Bellen dienen Denen, 
welde Gott lieben.» — Ja, alle Dinge und Be⸗ 
gebenheiten, traurige wie fröhliche, füge wie bittere, 
ſelbſt die ſchweren Trübſale müffen denen zum Ber 
ften dienen, welhe Gott lieben; zu ihrem wahren, 
ewigen Heil, » 

«Sie alle, diefe Leiden, und zwar die bitter⸗ 
ſten am meiſten, ſind uns Staffeln, auf denen wir 
son einer Stufe der goͤttlichen Vollkommenheit zur 
andern emporfteigen, näher fommen der Vollbereis 
tung im Glauben und Vertrauen‘ zu Gott, im 
Eindlichen und freudigen Geborfam gegen feine. Ge⸗ 
Bote, in der Demuth, Sanftmuth, Lauterfeit der 
Gefinnungen, in der Freude am Wohlthun, in der 
Liebe und Reinheit des Herzens: mit einem Wort 
in allen bimmlifchen Tugenden. » 

a Aber indem die Leiden den Ehriſten in den 
Himmels⸗Tugenden weiter foͤrdern, führen fie ihn 
ungleich weiter in der Veraͤhnlichung mit Gott, in 
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der een des göttlihen Ebenbildes in 


feinem Innern; höher. hinan in die Negionen. des 
Lichtes, näher zu der Wohnung. Gottes, unſers 
Schöpferd und Baterd. Denn der Yufentbalt eis 
nes Jeden wird einft defto herrlicher, deſto näher 
am ımerfhöpflihen Quell aller. Seligkeit ſeyn; je 


‚größer, feine innere, geiftige und fittliche Gottähn- 


kichfeit ifl,» 
aBom Tod zum eben. Wie verliert doch 


durch dieſe Hoffnung, wenn ſie erſt in uns feſt ſte⸗ 


‚bet, der Tod alle feine Schrecken! Gleich mit der 


7 


Geburt treten wir in den Tod ein: — denn fo 
bat umfer Schöpfer und Vater unfer jebiges Leben 
genannt, dieſes arme Leben des Scheines, voller 
Dornen, Dualen und Thränen. Gott bat daffelbe 
den Tod genannt, und dieſes tft es auch, feitdem 


. die Menfchen von ihrem früheren, herrlichen Zuſtand 


berabgefunfen find; feitdem fie ihr Herz von. Gott 
binweg zur Vergänglichleit gewendet, feitbem fie 
die Quelle ‘des lebendigen und befebenden Waſſers 


verlaſſen haben, um fi felber durdlöcherte Brun⸗ 


nen gu graben, in denen entweder gar fein Waſſer 
it, oder ein bitter ſalziges, ftinfendes, verpeſtetes 
und vergiftetes.⸗ 

- «NAber wenn wir unfere Herzen der Stimme 
bes göttlichen Hirten aufthun, der uns fo oft zu 
fh rufet, wenn wir eruſtlich trachten nach der ums 
vergleichlichen Ehre und dem Glück, unter die Zahl 
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feiner Schafe aufgenommen zu werden, welche ‚hohe 
. Veränderung gebt dann in und vor, wie werden 
wir dann aus Menfchen diefer Welt zu Menfchen 
. Gottes; wie ftellt fih dann allmählig das Eben 
bild des Herrn wieder in uns dar! Dann werden 
der Zweck und die Weife unfers Thuns und Hans 
delns ganz andere,. denn fie vorhin geweſen; unfer 
‚Streben gebt dann nicht mehr dahin, reich zu wer 
den, oder andere vergängliche Vortheile mühſam zu 
erringen. O nein, buch die Vereinigung unferer 
Herzen und Empfindungen mit denen unfers Herrn 
Jeſu werden uns zugleich feine göttlichen Neigun⸗ 
gen eingepflanzt, wir ſuchen ihm dann nad Kräften 
bei feinem großen Werk zu helfen: das arme Mens 
ſchengeſchlecht von feinen unzähligen geiftlichen und 
leiblichen Uebeln, von feiner furdtbaren fittlichen 
Verdorbenheit zu erreiten, fein Cfelbftverfhuldetes ) 
Elend zu lindern. Sehet, dies iſt das Streben, 
welches die Chriſten — die Jünger des Herrn 
Jeſu — beſeelt, und für Solche hat der Tod, der 
König der Schrecken, nichts Furchtbares mehr, ja 
ihnen gilt in gewiſſer Hinſicht Leben und Tod gleich. 
Denn, ſollen fie länger auf Erden feyn? — -wohls 
an, fo werden fie nach beftem Vermögen den Nas . 
men ihres Gottes verberslihen, ihrem Heiland hel⸗ 


‚ fen die Brüder. lieben und erreiten. Ruft fie der -. 


Tod von der Erde ab, nun wyhl, fe fahren au 
dorten fort, zu dienen an feinem großen Werke. 


- 
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dahin zu arbeiten, daß der Name Gottes — werde 
geheiligt, daß ſein Reich allerwegen komme, daß 
Alle mit Freuden den Willen des Herrn thun. » 


«Darum wollte der heilige Apoftel Paulus nicht 
felber wählen Leben oder Tod, nicht felber darüber 
entfheiden, welches von beiden beffer für ihn fey, 
fondern überließ die Wahl Gott. Es liegt mir, 
fo fogt er, beides hart an: Ich babe Luft abzu⸗ 
fheiden und bei Ehrifto zu feyn, weldhes auch viel 
beſſer wäre. Aber es iſt nöthiger im’ Fleifhe zu 
bleiben um euretwilfen. — Uebrigens follte Chris 
ſtus, nur Chriſtus bochgepriefen werden an ihm 
-(und durch ihn) es fey durd) Leben oder Tod. Und 
2 Cor. 50 15 fagt er: der Herr Zefus iſt dar 
um fie Alle geftorben, auf daß vie, fo da leben, 
‚ binfort nicht ihnen felbft leben, ſondern dem, der 
für fie geftorben und auferftanden- ff. Und Rom. 
140.5 und 8 fpriht er: Unfer Keiner Cdie wir 
- feine Jünger find) lebt ibm felber und Keiner ftirbt 
ihm felber. Leben wir Cbier in dieſer Welt), ſo le⸗ 
ben wir dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir 
dem Herrn. Darum, wir leben oder ſterben, ſo 
find wir des Herrn. » 


«D meine theure Freunde! wie {ft v0 dev 
Blick auf ein folhes Leben des Senfeitd, auf das 
Eand ‘der ſeligen Ruhe fo erguidend und einla 
dend! — Ich laffe fo gern den müden, vergängli⸗ 
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hen Leib der Erde; der Herr war bier und wird 
dort mein Alles feyn. » 

So gedachte der theure Greis ſchon am Tage 
nach dem Tode ſeines geliebteſten Sohnes, nicht 
ſowohl des eigenen Schmerzens, als des Werlkes 
der Heiligung der eigenen und andern Seelen. Hei⸗ 
ligung des Herzens, in der Kraft Jeſu Chriſti, das 
Ringen darnach aus aller Kraft, mit Furcht und 
„Zittern, das war überhaupt ein Lieblingsthema, 
auf welches er in ſeinen meiſten Predigten zurück⸗ 
Fam. Ein Freund hörte den SOjahrigen Greis etwa 
zwei Jahre nad feined- Sohnes Tode in Waldbach 
predigen. Die Kirche war ganz voller Zuhörer, 
denen man die ernftefle, die innigfte Andacht und 
Aufmerkſamkeit anſahe. Als der verehrte Greis 
hereintrat, ftanden Alle auf. Er fehte fid vor den. 
Communtontifh, der von einem weißen, mit Frans 
zen befeßten Tuche bedeckt war. Er gab ein Lied 
an. Als dies gefungen war, verlas er ein Gebet, 
während deffen Alle niederfnieten und Ihr Angeſicht 
bededten. Darauf gab er ein anderes Lied am, 
und als died gefungen war, ging er nach einem ans 
. dern Theil der Kirche bin, wo die Kinder faßen, 
die er alle bei ihren Namen aufrief um zu fehen, 
ob eins fehlte. Dann fpra er ein Gebet, bei 
welhem abermals Alle niederfnieten. Hierauf, wäh: 
rend die Gemeinde einen Vers fang, beftieg er die 
Kanzel, Die Predigt begann mit einem Gebet, 
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dann verlas er feinen Tert: Jeſ. 53 v. 11: «Darum, 
dag feine Seele gearbeitet hat, wird. et feine Luft 
ſehen und die Fülle haben.» “Der Bortrag war 
überaus einfach und. herzlich. Er erwähnte die Frr- 
tkäimer unferer Zeit und warnte feine Zuhoͤrer vor 
denfelben, indem er hierbei vorzüglich und nad. 
drücklich bei der Wichtigkeit der Hetligung 
verweilte. «Die,» fo fagte er, «weiche fid) der 
Usmößigfeit und Ueppigkeit ergeben, ohne ihr wab⸗ 
res Derbältniß zu den ärmeren Brüdern in Ber 
tracht zu nehmen, und welde dabei doch fi ein⸗ 
bilden, daß fie mit alle dem in ben Himmel. kom⸗ 
men werden, weil ja Chriftus für die Sünder ges 
ſtorben ift, die irren fehr. Nein, das Exangelium 
fogt anders. Wir müſſen uns felbft. verläugnen. 
unfere Untugend ablegen, ein heiliges und göttli 
"has Leben führen.» Er warnte ernftlih vor Der 
Sünde. Man börte feinen. Laut, auf allen Mie⸗ 
neu: war die größte Aufmerkſamkeit zu lefen. Als 
er geendigt. hatte, las er ein Lied, deſſen Inhalt 
die innige Uebergabe an Gott iſt. «Meine them 

won Freunde,» fo. fagte er, «möge: bied dad wahre 
Gefuͤhl unfered Herzens fen, und als foldes laßt 
‚ed uns fingen. Dasauf fangen fee 
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Zeuch, Herr, mein unbeſtaͤndig Herz 
Durch deine Gnade bimmelmwärts. - 
Mein einzig Sehnen laß ed feyn, 
- Zu werden ganz, 0 Sefu, Dein, 
Nur Dein, mein Gott, nur Dein.- 


Laß mich bei allem meinem Thun 
Doch ftetd in dem Gedanken ruhn: 
Daß ja mein Hoffen ewiglich 
Gegründet ift, o Herr, auf Dich; 
Auf Dich, mein Gott, auf Dich, 


Wo ich auch fey, da ſiehſt Du mid; 
Wo ich auch fey, da faß ih Dich. 
Geſcheh' dann, mas du willft, mit mir: 
Laß mich nur bleiben feſt an Dir; 

An Dir, mein Gott, an Dir. 


Mich Fümmert nicht die ganze Welt, 
Wenn Deine treue Hand mic, hält; 
Und was mir etwa feblet bier, 

Das find ich ja, mein Gott, in Dir; 
In Dir, mein Gott, in Dir. 


Nach der. Predigt wurden zwei Kinder gebracht 
zur heiligen Taufe, dann, nachdem auch: Diefe beis - - 
lige Handlung vollendet war, fprach der gute Alte 
den Segen. Während die Gemeinde aud der Kir: ' 
de ging, wurbe noch ein Vers gefungen Die, 
welche zunächft bei der Thuͤr waren, gingen zuerft 
hinaus, Alle in befter Ordnung und' Mil. Die 
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Kirche hat zwei Thüren; die Kanzel ſteht fo, daß 

* der Prediger die ganze Gemeinde vor feinen: Aus 
gen bat; vor der Kanzel der Communiontiſch. Alle 

“ Zuhörer ſitzen auf Bänfen. Unter det Emporkirche 
find einige Gemälde, vor allen das Bild unfers 
Heilands am Kreuze; 

In der That, es waltete in dieſer Kirche, wenn 
Dberlin in ihr dad Wort vom Kreuz und von der 
Kraft Gottes verfündete, ein Geiſt der Gnade, 
welcher mit « Seiner Kirhe,» war, ebe ed römifch 
katholiſche, oder ſogenannte evangeliſch⸗lutheriſche und 

reformirte Chriſten gab, und welcher bei ihr ſeyn | 
wird, wenn es einft blog ſchlechthin «Ehriften» - 
ohne weitern Beifap geben wird. Ein Tatholifcher 
Fuhrmann aus Schirmed, der einft unter Napoleons 
SBabnen gedient hatte, ſuhr den Edmund Clarke und 
feine Begleiter nah Waldbach. «Sie wollen ger 
wiß unfern guten Pfarrer Oberlin beſuchen, meine 
Heren? fragte er feine Paſſagiere. «Ja, aber 
wie kennt Ihr ihn?» — «Ih, ihn kennen? Den 

- bab’ ich gar manchmal predigen hören,» — Aber 
38 ſeyd ja katholiſch? — «Ja, das find mir 
Bewohner. von Schirmed, aber das hindert uns 
nicht, zuweilen den guten Pfarrer zu Waldbach 
predigen zu bören. — — Dft macht er, daß wir 
heiße Tpränen weinen, — — Ald ih Soldat war, 

ich befenne es euch offen, war ich nicht beſſer, als 
die Andern; wenn ich aber noch jeßt den Pfarrer 
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Operlin predigen hoͤre, muß ich exfennen, dap ich. | 


auch fett noch nicht fonderlih gut bin. » 

Ueberhaupt machte in der Wirkſamkeit des Wor⸗ 
‚te8 von der Erlöfung, Sündehvergebung und Hefe 
Rligung, welches Oberlin ſprach, die Confeflton kei⸗ 
nen Unterſchied; denn Jeder, der Gott liebte, er 
ſey welcher er wolle, fühlte und erkannte die Got⸗ 
teskraft in dieſen Worten. « Seyd ihr, » fo fragte er 
einen katholiſchen Edelmann, der im Jahr 1820 
zu ihm“ ins Steinthal Fam, «feyd ihr ein Chrift, 


mein theurer Freund, dann find wir von einer und 
derfelben Religion. Wenn ihr an das gänzliche, 


netärlihe Verderben der menſchlichen Natur glaus 
‚ bet, an die Nothwendigfeit der Reue und Wieder 
kehr zu Gott, und daran, daß wir nur durch fehre 
Kraft und feinen Beiftand, den wir und im Gebet 
erfleben „. beffer werden fünnen; dann find ‚wir von 


ie 


einer und derfelben Religion. Laffet uns Alle nur 


den Fußftapfen unferd Herrn unverrüdt folgen.» — 

Nah dem Tode feines Lieben Sohnes Heinrich 
hatte Oberlin wiederum ein Saatforn mehr für 
den Morgen: Aufgang der Ewigkeit in den Gottes—⸗ 
- adler der Kirche von Waldbach beigelegt. Wo möge 
fih war ihm dieſer Webe Drt jegt noch lieber ges 
worden. Wie hätte er auch, ſchon früher, ſich je 


mald den Gedanfen an eine Trennung von feinem , 


Steinthal denfen koͤnnen, fo lange nur con menſch⸗ 


lichen  Rüdfihten bie ‚Rebe war. Er erbielt, in- 
* 0 
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füngern Sahren, öfters die vortheilhafteften Anträge 


für andere Pfarreien. Er wies diefe jederzeit zus 
- ru «Nur Gott felber,» fagte er, «fol mich von- 


meiner armen Gemeinde abrufen.» Dennod war 
er einmal in den früheren Jahren feiner Amtsfüh⸗ 
rung, als feine treue Gattin no lebte, im Be 
griff geweſen, ans feiner Gemeinde zu fcheiden. 
Er hatte gehört, daß man In Amerika für eine 
tentfche Gemeinde einen Prediger des Evangeliums 
fuhe, und Keiner wolle fih für die entfernte Ge⸗ 
gend finden. Da meinte er, wenn fein Anderer 
geben wolle, fp müfe er geben, und feine freue 
Frau war willig und bereit, mit ihm zu ziehen. 


Zum Gluck jedoch für das arme Gteinthal war 


eben damald der Krieg zwifhen Franfreih und 
Amerika ausgebrochen, welcher Oberlins Abreiſe ver⸗ 
hinderte. — 

Es erregte die allgemeine Bewunderung des 
ganzen Departements, daß das ehehin ſo armſelige 
Steinthal in jeder Rüdfiht fo herrliche Fortſchritte 
machte. Seit Oberlin da war, hatte jedes Jahr 
einen Gewinn an größerem Woblftand und höherer 
Bildung feiner Bewohner. gebraht, und zu einem 


blühenderen, fruchtbareren Zuſtande des Thales 


felbft geführt. Oberlins Name wurde in diefer Hin⸗ 


fiht von Allen, welche die Wirkſamleit des Man⸗ 


ned fannten, in ganz Frankreich, Teutfchland, In 


„ver Schweiz, ja felbft in Rußland mit Ehrfurcht 
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genannt. Im Jahr 1818 erhielt er als laͤngſt ver⸗ 
‚diente Anerfennung feines fünfzigjährigen Wirkens 
von der Föniglihen Central: Aderbaugefellfhaft in 
Maris die goldene Preismedaille. Herr. Francois 
von Neuſchateau fagt in dem Berichte, den er bei. 
Diefer Gelegenheit der Gefellfhaft vorlegte: «es 
fey in Franfreih noch Brachfeld genug zum Ban 
son 5000 neuen Dörfern, und wollte man ſolche 
Inländifche Colonien anlegen, fo fey das Steinthal 
eines der trefflichften Muſter. Ja man Fünne fa 
gen, daß von den 30 biß 40,000 bereits beſtehen⸗ 
den Landgemeinden, Feine, auch die allerblühendfte 
nit, die mannigfachen Verbeſſerungen des gefell, 
fchaftlihen Zuftandes. fo volftändig befite, als das 
Steinthal, deffen Im Jahr 1770 von Oberlin bes 
gonnene SJahrbücher mit großem Vortheile ftudirt 
werden fünnten.» 

- Einige Jahre vor. feinem Tode erhielt Oberlin 
auch: die Dekoration des Foniglihen Ordens der 
Ehrenlegion. 

Und ſo war das Steinthal, während des ſech⸗ 
zigjährigen Wirkens unſers Pfarrers, aus einer 
von kaum 600 armſeligen, rohen Menſchen bewohn⸗ 
ten Schweinehut, in einen von „mehreren tauſend 
güücklichen, geiſtig gebildeten Menſchen bewohnten 
Garten umgeſchaffen, an welchem Jeder, der ihn 
‚mit offenen Augen ſah und ſieht, feine Freude bat. 
Und das‘ Steinthel ſahen ſeit 40 vehren Viele ba 
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Vorbeigehende oder auch feinetwegen in’s Elfaß kom⸗ 
mende Reifende, weldhe dann Oberlins Namen und 
zum Theil auch Spuren feiner Kraft dur alle Län⸗ 
der und Gegenden trugen. . 

Oherlin war in lebhafter Koörrefpondenz, befon- 
ders mit vielen Leuten von höherem Stande. Es 


liegt da ein Brief an eine von ſchwerem Kummer 


darnieder gedrücte Dame vor und, aus weldem 
wir einige Stellen mitthellen wollen. «Ich habe, » 
fhreibt er, «zwei Steine von einer Art vor mir. 
Beide haben völlig die nämliche Farbe, das nam⸗ 
fihe Mare, reine Waffer, doch iſt zwiſchen ihnen 
eine- merflihe Verſchiedenheit des Glanzes: der 
eine biendet, ber. andere iſt matt; Teßteren ſieht 
man nur flüchtig und ohne Vergnügen an. Woher 
. diefer Unterſchied? Daher: der eine bat nur we: 
nige Rauten (Façetten), der andere hat deren zehn- 
mal mehr, Dieſe Fagçetten werden dur eine ſehr 
‚ gewaltfame Operation hervorgebracht, man muß fie 
in den Stein fhleifen und poliren. Würden diefe 
Steine Leben haben, und hätten fie die Operation 
fühlen können, fo hätte der mit 80 Rauten fich 
ſehr unglüdlih gefühlt, und das Loos desjenigen 
mit 8 Rauten, der folglich nur den zehnten Theil 
jener Schmerzen ausgeftanden hätte, fehr beneidet. 
Und doc, ift die Operation einmal gefchehen, fo tft 
dieß für immer. - Immerhin bleibt ein fehr merkli⸗ 
Her Unterfchied zwiſchen beiden Steinen; der, wel 
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cher nur wenig gelitten bat, wird vom andern ganz 
verdunfelt; letzterer wird allein geachtet und zieht 
allein Aller Blick an fid. - Erflärt nicht dieſes 
Beifptel, was unfer theurer Deiland gefagt Hat, 
defien Worte fih immer auf die Ewigkeit bezogen 
haben: Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
follen getröftet: werden; felig fchen, wenn man fie 
als Einzelne betrachtet, und felig im’ Vergleiche mit 
Andern, die ‚nicht durch fo viele Prafungen gegan⸗ 
gen find. O möchten wir uns immer wie. Kindlein 
in feine Arme werfen, und wie junge Läͤmmer ihm 
nahen, und ihn immer um Geduld, um Ergebung, 
um völliged Hingeben in feinen Willen, und um 
Slauben, Vertrauen und herzlichen Gehorſam gegen 
die Gebote bitten, die er denen giebt, die feine 
"Jünger feyn wollen. Der Herr wird die Thraͤnen 
von allen Angelihtern abwifchen.» (Jeſ. 25, 8.) 

. Der fhon erwähnte Prafeli des Niederrhein⸗ 
Departements, Herr Lezay de Marne, war ein in⸗ 
niger Freund und Verehrer unferes feligen Ober. 
lin, den er oft befuchte; anfangs nur, um feine 
äußere Wirkfamfeit kennen zu lernen, und zu ber 
wändern: fpäterhin aber, als .er die Quelle erkann⸗ 
te, and ber, jene Wirkſamkeit hervorgegangen, um 
fi) da im ftillen Steinthal den feſten Grund des 
Epriftenglaubens, aus welchem alle gute Gabe für 
‚zeit und Ewigkeit hervorgeht, zu holen und zu 
flärfen. So gingen nach vielen Seiten hin die Mir 
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famfeit des Prediger. im Steinthal, wie die Bin: 
then eines Baumes, der feine Wurzel tief im die 
Erde treibt, eben fo kräftig in das Leben der hö—⸗ 
beren Stände hinein, als in feiner nächſten Umge⸗ 
bung in daB Leben des gemeinen Volkes. 

Zu Straßburg fah man ihn bis gegen die let. 
teren Sabre feines Lebens nicht felten. Er reifte 
dahin, wenn er Arzneien für die Kranfen des Stein; 
thales zu holen, oder andere Angelegenheiten feiner 
* Gemeinde zu beforgen hatte. Damit er feinem Be: 
ruf und feinem Steinthal unndthig feine Stunde 
entzöge, ritt er alsdann mit einbrehender Nacht 
fort. Am Morgen war er in der Stadt; beforgte 
feine Geſchaͤfte, beſuchte feine Freunde, und - Die 
Gönner und Wohlthäter feiner Gemeinde, und faß 
* dann .gegen Abend wieder zu Pferd. Sobald dann 
die Morgenröthe berauflam, ſah man ihn ſchon 
im Thal und an feinen Bergwänden ‚emporfleigen, 
Arzneien und andere Lebendbedürfniffe in der Hand, 
welche er für die Kranken und Leidenden, in ber 
Stadt eingefauft hatte, 

Bir wollen nun noch Einiges über die lebten 
‘ Stunden und Tage unferes feligen Oberlin hinzus 
fügen. Ungeadhtet feiner Förperlihen Schwäche hatte 
fih feine Ehrfurcht erwediende Geftalt nicht ges 
. beugt; allein fein Keuerblid war um Vieles gemil⸗ 
dert, und das Licht feiner Augen beinahe erlofchen. 
Selten ging er mehr aus, hingegen befchäftigte er 
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Ad nun anhaltender, als er früͤherhin kontnte, mit 


ſtillem Nachdenken. Aus diefer Zeit find verſchle⸗ 
dene ſchriftliche Aufſätze, die er hinterlaſſen hat. 
Ein im Jahre 1825 abgefaßtes Gegenſtück zu Ei⸗ 
eeros Schrift: ⸗Vom Höhen Alter,» ſcheint ſein 
letzter gewefen zu ſeyn. 

Einer meiner Fteunde beſachte den Heben Greis 


noch in den ketzten Monaten vor feinem Ende 


Schon der. Anblick und das Verweilen tm dieſem 


ſtillen Haufe war erbatilich. Ueberall ſo reinlich, 


alkenthallhhen Sprüche und Liederverſe ſchoͤn ange⸗ 
ſchrieben, Die aufs Eine, das noth iſt, hindeuten; 
und aus bem kleinen Familienkreiſe wehte der Frleden 
Gottes Jeden am, der fäyig. war, biefen Frieden 
in ſich aufzunehmen, War ver liebe Alte felber 
nicht da, fo ſprach und ergäflte von feiner chriſtli⸗ 
hen Wirkfamkeit Alles, was man bier um fich im 
Haufe ſah. Am meiften die fromme, trene Haus- 
boaͤlterin, die Louiſe Schöppler. Bon dieſem merk⸗ 


“würdigen Glied der Familie muß ih hier doch auch 
einige Worte hinzufügen. Sie hat fünfzig Jahre 
in Oberfins Haufe treu gedient, und wollte in bie ‘ 
fer Zelt nie einen Gehalt annedmen, fordern nur ' 
als Freundin der Familie behandelt werden. Sie 
begehrte von ihrem Herrn immer nur, was fie * | 


durfte, und wenn ihr diefer zuweilen durch efn 
dritte Perſon, ohne daß fie merfen ‚Sollte, woher 
es komme, ein. Gefchenf an Geld Atiegen Tg, 
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merkte fie doch jederzeit, wer der eigentliche Geber 
ſey, und nöthigte ihn, die Gabe. wieder gurüd zu 
nehmen, Dberlin hatte in einer von ihm binter 
laſſenen, verfiegelten Schrift die aufopfernde Treue 
dieſer Louiſe gejhildert und feine Kinder erfucht, 
> fie ald Schwefter zu behandeln. Diefe wollten fie 
sun auch Theil nehmen laffen an der Heinen Hin⸗ 
terlaſſenſchaft des lieben Vaters. Louife nahm aber 
auch jetzt, außer der Erlaubniß, im Haufe wohnen 
zu bleiben, nichts von dem Erbtpeil an, ald den 
Nomen Oberlin, welchen fie feitdem ihrem Kamen 


. angefügt hat. \ - 


Unger lieber Alter, der ſich ſchon fo manches Jahr 
auf den Tod vorbereitet, ja vol Sehnſucht nach 
ihm geweſen, machte, als dieſer zuletzt anklopfte, 
nicht viele Umſtaͤnde mit ihm, ſondern zog ſogleich 
froͤhlich mit, wohin ihn der gute Bote führte. | 
Sonntags den 28ften Mai 1826 überfiel ihn Fies 
berſchauer mit Bewußtloſigkeit, welhe bis fpät in 
die Naht anhielt. Am Montag fprah er nod 
freundlihe, doch nur Halb vernehmlihe Worte mit 
* den Seinen, Genießen mochte er nichts mehr, als 
einige Tropfen Wafferd, zumeilen ließ er fih den 
Mund mit einem befeuchteten Tuche erfrifhen. Am 
Dienſtag börte man ihn öfters, jedoch ohne ale 
Ungeduld beten: «Herr Sefu, mah’ bald Feier: 
abend, doch dein Wille gefhebe.» Als am Abend 
‚Herz Daniel Legrand ihn befuchte, reichte ihm Obere 
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lin die Hand, 309 ihn an feine Bruft, und fprah 
mit vernebmliher Stimme: «Gott ſegne Sie und 
‚ die Ihrigen Alle. Er behüte Sie des Tages und 
des Nachts!» *) Die darauf folgende Nacht war 
fhwer. Eonvulfieifhe Zudungen hatten den lieben 
Bater fehr geſchwaͤcht. Er aber lag freundlih auf 
feinem Bette, und da fein alter vieljähriger Freund. 
und Lebensgenoſſe, Herr Legrand, der Vater, am 
Morgen hbereintrat, raffte er fih im Bette anf, 
umfhloß den lieben Freund mit beiden Armen, füßte: 
ibn, faltete dann die Hände betend, ſegnend, und 
hielt ſie empor, fiel aber hierauf wieder in Bes 
wußtlefigfeit. Die letzte Nacht, vom Mittwoch auf 
Donnerftag, war mehr für die Umftebenden, als 
für den Kranken felber fhwer. Er war ohne Bes. 
wußtfenn und Gefühl, wenn feine heftigen, mit 
unssiflführlichem Schreien verbundenen Anfälle Tas. 
men: " Trat aber dann wieder dazwiſchen ein Au⸗ 
genblick des ruhigen Bewußtſeyns ein, da konnte 
man recht erkennen, was in dieſer Seele dad DBlei- 
benäfte war, und mit ihr binüberging in die Ewig⸗ 
Seit: die Liebe, Er ergriff dann Immer die Hand. 
eines feiner anmwefenden Lieben, und drüdte fie an 
fein Herz. Donnerftag früb um 6 Uhr entblößte 
er auf einmal das alte Heupt, faltete die Pände 


”) Der ride Greis dachte Hierbei an Pf. 121 v. 5 
und 6 
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und blidte gen Himmel, Der Mand fonnte wide 
mehr ſprechen, die betenden Angen aber ſprachen 
von Himmelsfeligkeit und von Liebe. Es war, nar 
noch in hoͤherer Aufllärung, dieſelbe Miene, womntt 
er ſenſt an heiliger Stätte den Sogen zu ſprechen 
pflegte über feine Gemeinde. Darauf ſchloſſen ſich 
die lichen Augen und öffneten ſich auf Erden nicht 
mehr. Um neun Uhr begann der letzte Kampf, und 
bald nach 11 Utr rang ſich der ſtarke, des Aafı 
ſchsunges zu Gott fo lange gewoöhnts Geiſt aud ſei⸗ 
ner alten morſchen Huͤlle los. 

Den armen Steinthal war heute der gemein⸗ 
ſchaftliche Vater und Freund geſtorben. Geis faſt 
60 Jadren hatte er da gelebt und gewirkt und 
Goit und die Brüder gellebt; nach einer fs laugen, 
täglichen Gewährung an fo lieben Umgang war es, 
ls Fünnte man die Trennung gar wicht: ertragen. 
Regenwolken, als wollten fie mit den verwaisten 
Bewohnern des Thales weinen, ergeffen ſich über 
dieſes, und bedeckten ed mie mit einem Trauerflor;. 
ir allen Hänfern, bis zur kleinſten Hütte, Yötte man 
Worte der Trauer, ſah man weinende Menſchen. 

Montag der 5te Juni war der Begraͤbnißtag 
des theuren Greifed. Gegen Mittag zog anf ein, 
mal der Himmel feinen Trauerflor ad, "die heitre 
Frühlingsfonne befchten die Wälder, die Oberlin 
- gepflanzt, die Felſen, die er mit Grün bedecht, die 
Felder, die er fruchtbar gemacht, die Dörfer, die er. 
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m den Wohlſtand erhoben, die Bäche, denen er 
Betten gegraben, die Weiler, die Melerhöfe, deren. 
Erbauen er möglide und die er rei gemarht, bie 
Straßen, die er in Felfen gehauen, die“ Brüden, 
welche er uber Ströme gebaut, Das Thal wurde . 
jebt lebendig. Eine große Vollksſchaar aus allen 
Ständen, von jedem Alter und and den verſchiede⸗ 
. nen GConfeffionen des Landes war aus der Nähe 
und Ferne zur Leichenfeler herbeigefommen, Aus 
jedem Daufe, aus jeder Hutte kommen die Bewoh⸗ 
ner des Steinthals hervor, und geben nach dem 
Hauſe des lieben Papa's. Diefe thränenden Augen, 
Dis man bei Allen fieht, die Mienen, die Worte 
zeigen deutli, daß der Alte noch ein ganz anderes, 
unvergänglichered Wert in den Seelen der Mem 
fen, die Gott ihm anvertraut, Sinterlaffen, alß 
das iſt, dab er an Feldern und Wäldern, an Berg. 
und Thal gethan. 

Der Sarg fieht da in der Stadisftube, Hier 
bat der Alte manden nur Gott befannten Kampf: 
im Gebet gefänpft, mandes gefegniete Werk: zu 
Jedem, der zu ihm kam, geſprochen, Gedanken der 
Ewigleit gedacht, den Vorſchmack des Himmels, wie 
bie Bitterfeit der Erde empfunden. Gebt if ber 
Kampf beendet, der Streiter ruht. Die Mares: - 
und Kirchennälteften treten herein. Starfe Mämer, 
umter den Schreckniſſen des Todes aufgewachſen: 
"Re müſſen heute doch weinen, Der Sarg wird: 


= 
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beruntergetragen in den Hof, unter die Bäume, ges 
ftelt, die Oberlin gepflanzt. Der Präfident des 
Conſiſtoriums legt die geiftliche Amtötradt, der Dis 
cepräfident das heilige Bibelbuch auf den Sarg, der 
Maire von Waldbach heftet die Decoration des 
Ordens der Ehrenlegion daran. 

Jetzt toͤnen von allen Kirchen im Thale die 
Glocken, die Bewohner der acht Ortſchaften der 
Pfarreien Waldbach und Rothau nähern ſich in ges 
fhloffenen Reihen, die Schulfinder, geführt von 
ipren Lehrern, ſchließen fih daran. In den Reiben 
ſieht mon Miele, die weder dem Steinthal, noch 
der evangelifchen Eonfefion angehören. Herr Stein; 
beil, Fabrikant zu Rothau, hatte dafür geforgf, 
daß der Sarg mit einer Glasſcheibe verjehen wor⸗ 
den, durch welche man den Leichnam fehen fonnte. 
Da ging num der ganze Jug am Garg vorüber, 
‚und ſahe noch einmal des lieben Vaters Hülle, 
Dieſes dauerte zwei volle Stunden. Darauf begann 
der Ehor der Sängerinnen dad. fromme Lied der 
Chriſten⸗Zuverſicht, das Lied der Hoffnung über ten 
Gräbern. Die: Maires und die Rischenälteften er 
‚hoben den Sarg. Der ältefte Greis des Steinthals 
ging vorher und trug. dad Kreuz; dad auf der 
Gruft follte aufgepflanzt werden. Der Zug ging 
dur die Kirde von Waldbah. Vor dem Altar, 
der Kanzel gegenüber, halten die Träger ftil. Der 
Mund if nun ftumm, der bier fo viel taufend 
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Segendworte gefprohen; Gott lebt noch. Man 
batse dem lieben Alten fein Schlaffämmerlein auf 
bem Kirchhof zu Fouday, eine ftarfe halbe Stunde 
von Waldbach, bereitet. Der Zug der Leichen 
begleitet war fo groß, daß die Erften ſchon in Fous 
day waren, ald die legten die Pfarrei von Wald 
bach noch nicht verlaffen hatten. Zu beiden Seiten 
ded Weges ſah man Haufen von, Menfhen, die 
nit zum Zuge gehörten, vorzüglich Katholiken, 
welche nah frommem, ſchönem Gebrauche, bei der 
Annäherung des Sarges, zum Gebet niederknieeten. 
Jetzt hallte durchs ganze Thal der Geſang der Zu- 
verſicht am Grabe, dann wieder abwechſelnd, zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Strophen, ein nachdenkliches 
Schweigen. Der Kirchhof war ganz von Frouen 
in tiefer Leidtracht umringt, welche da fnieend bes 
teten. E8 waren Fatholifche Chriftinnen. Der Sarg 
ward im die Kirche getragen und auf den Stufen 
des Altars_ nieder geſtellt. Die Kirche hatte nicht 
Raum für den ganzen Zug; drei Viertheile deſſel⸗ 
ben füllten den Kirchhof und feine Umgebung. - Durd) 
die ganze Menge aber ging ein ebrfurdtösolles 
Schweigen, Andaht und Ordnung. Einige Frauen, 
die fouft feinen Raum gefunden, lehnten fich gleich. 
fam zutraulih an den Sarg des lieben Vaters. 
Selbft die bleiche Hülle, mit dem ehrfurchterwecken⸗ 
den Gefiht, kann Fein Grauen, fondern nur Liebe 
einflößen. Jetzt traten zwei katholiſche Geiftlihe 
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in Ihrer Nnstötencht herein, nahmen Pla bei den 
Herren Pfarrern des Eonfiftoriums, umd feierten 
den Triumphzug des alten Streiters mit. Der Ges 

“fong begann: «Jeſus lebt, mit ihm auch Der.» 

Die Thraͤnen ded Schmerzes werden zu Thränen 
ber Freude. | 

Der Leichentext, den ſich der Gelige felber ge- 
wählt, war: 

Heim 103, 1—4. 4Lobe den Herrn, meine 
Seele, und was in mir tft, Seinen heiligen 
Kamen. Lobe den Herrn, meine Seele, und 
vergiß nicht, was er Dir Gutes gethau dat; 
der dir alle deine Sünden vergtebt und hei⸗ 
let alle deine Gebrechen; der dein Leben vom 
Verderben erlöfet, der dich gefränet- mit Gnade 
und Barmherzigkeit,» md 

Offenb. Ich. 7, 14. «Diefe find es, die ge 
fommen find aus großer Trübfal, und haben 
ihre Kleider gewafden, und haben ihre Kiel 
der belle gemacht im Blute des Lammes. » 

Mehrere Prediger des Wortes, geiftlihe Söhne 

und. Schüler des Alten, forachen. Der Sarg folfte 

jetzt eingefentt werden. Da erhob fi) aus dem 

Haufen der Umftebenden noch eine Stimme. CB 

war der trefflihe Cantonalarzt aus Schirmeck, Pr. 

Bedel. Auch ein katholiſcher Chriſt, fagte er, mrüfe 

jeht no einige Worte an Oberlins Gruft fpre 

den. Was er ſprach, drang tief zu Herzen, weil 
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ed ohne tunſtreite Worbereituss aus dem Herzen. 
fam. . 

Die Stimme und <öne des Beides an Ober: 
lins Grab waren verzeihlih, denn fie famen aus 
fterblichen Menſchen. Nah oben hinauf hat ſich 
aber die Stimme des Leides in einen Triumph» und 
Frendengefang . der- Sieger verwandelt; denn ‚der 
treue Arbeiter {ft nun zu feiner Ruhe gefommen ; 
das Gebet der Zeit iſt in Ewigkeit erbörtz ſiehe, 
fein Kleid ift weiß, mit dem Blute des "Sammeb 
gewaſchen. Cr hat geglaubt und befannt, er ſey 
ein unnüger Knecht, darum hat er nun die Krone 
ded Lebens empfangen, und {fl eingegangen zu ſei⸗ 
ned Herrn Freude. 


U 
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Anhang. 





Bruchſtück einer Predigt Oberlins. 
CAus der evangeliſchen Kirchenzeitung.) 


Genie daben Ude aus diefen- Zügen von Dbew 
Ins Leben, diefen Patriarchen, der im Irdiſchen 
- md in Geiſtlichen feinen Pfarrbezirk gu einem bi 
henden Garten machte, und in einem heiteren, be 
fefigenden Alter von der Glanbenprüfenden Arbeit 
feiner jungen Tage fihöne Früchte genoß, lieb ge⸗ 
-wonnen. Mancher Lefer wünfcht aber doc wohl 
noch mehr von dem innern Leben des lieben 
Greiſes zu erfahren, und möchte gern wiffen, wie 
Bater Oberlin gepredigt bat; daher ift gewiß Jedem 
die Mitthetlung aus einer feiner Predigten willkom⸗ 
men, die er tim Jahre 1819 in feiner Pfarrei 
Waldbach gehalten hat. Es ift in bderfelben viel 
‚yon Räſonneurs die Rede; wenn nun auch ein 
folder Raͤſonneur kommen ſollte, und follte einwen⸗ 
den, in der Predigt fey doch gar zu wenig dinlectis 
fhe Bewegung des Gedanfens, Schwung der Rde⸗ 
torik, Weichheit der Empfindung, der mag zuerft 
auch, wie Vater Oberlin getban bat, aus einem 
Steinthal einen Garten Gotted machen, und dann 
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mag er wieder Tonnen und näfpuniren, wenn er 
wor Luft Hat. Diejenigen, welche den greifen Anaht 
Gottes, Janike, in Berlin gehört haben, werden 
du dem ‚greifen Mberlin fein Ebenbild finden. —. 
"Der Tart war Hebr. 2, 19. Der Ted unfers 
Heilaudes it ein großes Geheimniß. Wis viel mehr 
‚wußte Poulms daven, als wir, und doch nennt er 
- 9 ein Geheimniß, je, meine Freunde, ein Geheime 
a. Wenn wir in der Ewigkeit ſeyn werden, Days 
werden wir mehr Davon lernen, dann werden wis‘ 
#8 auslernen, je anslernen, Die Engel können 28 

aAuch nicht ergründen, aber im Verleih mit ihugı 
Kud mir, hienieben doch nur A B C⸗Schuͤler. Die 
Derren Raͤſenneurs aber, die wollen Mi rain 
nen. Bis fagen: «wie kann Gott Menih gemor⸗ 
den fen und gelitten haben? ein Mevſch ist, «in 
Menſch, und ein Gott iſt ein Gott,» Die Thor, 


Können fh Do auch Die Menichen in. mabtene Map 


Sonen werfleiven. Gp if der Burgermeiler m 
Maldboch, wenn er in feines Magibratsgeſchaͤſten 
3, Mungermeiltler, wenn er u Daufe il, iſt er 
Mbemeann, Vater, und weun er unter und iſt, meisg 
Rieben , damm iſt er ener Gepatter. Als ade 
wig XV, uch Straßburg kam, de mag Ih vier 
Zabre alt, dab war ein Feſt, wie ich nie eineß 
geſeben babe, die ganze Stodt war erlouchtet, «# 
gab Mipiele, Tänze, Concerta auf allen  Gsften. 
Das Wefen, meine Lieben, batte Reit, weil er in 
. 4 


* 


. er?! 
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Stadt foftete. Der Kaiſer Jeſeph II., von dem 
babe ich euch oft erzählt — das wat ein braver 
und würdiger Mann. Dieſer Joſeph war noch ein 
größerer Herr, als Ludwig XV:, denn er war Kalb 
fer: Run dent einmal, als der näch Straßburg 
kam, koſtete es der Stadt nicht einen Sou. Ihr 
wundert euch, meine Lieben. Gebet, das fam das 
ber, weil er ſich als Bürger verkleidet Hatte, und 
doch war er SKaifer. Ihr fehet alfo, dag diefelbe 
Perſon fehr verfhiedene Rollen fpielen kann. Geht, 
ih auch, ih bin euer Paftor, und doch bin ich auch 
ser guter Freund Fritz Oberlin. "Nicht wahr; ihr 
voͤrſteht das? Nun fene Herren Raͤſonneurs, die 
verfleben das nicht, und. fagen: wie fann ein Gotk 
Menſch werden? Hier heißt es: Le :savoir rend 
guelquefdis:bötes, owi b&tes: Aber das: ift noch 
nicht Alles: Diefe Herren, die lange auf den Uni⸗ 
verfitäten findirt haben, und fo gelehrt: find, fo ge 
lehrt, daß man fich fürchtet, diefe röfonniren weis 
ser: Wozu -war es mötbig, dag Gott Menſch 
wurde und auf diefe Weiſe erlöfte; konnte er uns 
nit durch eine einzige That feiner Allmacht erlö⸗ 
fen?» Aber die Herren Räfonneurs- haben zuwei⸗ 
- Ten ein kurzes Gefiht. Gott wäre dam ja unge- 
recht gewefen; ‘er mußte ja .die Sünden -beftrafen, 
und doch wollte er auch die Menſchen weiten. Go 


3 
| 


feiner ganzen Königlichen Mojeftät eingezogen: war. 
Ihr koͤnnt euch vorftellen,: mas für Geld Died der 
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mußte er alfo: ſelbſt die. Strafe für unfere. Sünden 
leiden. -Aber er ſelbſt kann nicht leiden, fanft wäre 
“er nicht mehr der felige Gott. Meine lieben Freum 
de, ihr febt, daß es alſo nötkig war, daß. Gott 
einen Körper wie den unfsigen,: annahm. Se, und 
Dad hat der liebe Gott gethan; fo fehr liebte erx 
feine Kinder, fo ſehr .teug er fie auf feinem Her⸗ 
gen, um fie zu exlöfen. Und da er fahb, „dag felm 
Geſchöpfe fih nicht von ſelbſt zu ibm erheben konn⸗ 
ten, und nicht wußten, wie fie daran waren, iſt er 
gu ihnen herabgeftiegen — denkt einmal, meine Lie⸗ 
ben, er tft: felbit 43 ihnen gefümmen, um mit ihnen ' 
‚zu reden, um ihnen zu fagen, dag er alles für fie 
leiden wollte, um ihnen den Himmel zu öffnen. 
Mer hätte: je ein folhes Erbarmen fi einfolen 
“ Jaffen!. D, das. find wohl Dinge, die niemals. ia = 
eines Menſchen Herz. gekommen find. Nun fönnt 
the verſtehen, was Paulus damit meint. wenn er 
ſagt: Es geziemte ſich, daß Chriſtus litte. Dom 
dieſen großen, tröſtlichen Nachrichten wollen die Ge⸗ 
Iehrten nichts, das iſt für fie ein Galimathias. Auch 
dat fie unfer lieber Heiland nicht den Profefforen 
der Untverfität Jeruſalem verfündigt, vielmehr nennt 
er jene Herren Gelehrten und Doctoren, Viper 
und übertündte Gräber, Er verlündigte fie arınen 
‚ Bergbemwohnern. von Galllia, es war. ein armes 
Land, arm wie das Bari de la Rode, Jeſus war 
auch aus Galilän, er war auch ein: Bergbeiunhner 
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on armer Dorfsimmermenn. Die Proſeſſoren von 
Serafalem fonnten mit ihrer Heber Vernunft wicht 
begreffen, daß ver Meſſias in fo armer Geftalt als 
Jimmermann follte erſchienen ſeyn. Sie fagten: 
«Kann denn aus Oulllän, ans, einem fo armen 
"Lande, wo fo rohe Rente wöhnen, was Gutes fon 
men? 4 Wein, meine Herren Profefforen, für Sie 
in auch vichts Gutes Daher gekommen, Sie ſind 
vlel zu weiſe and gerecht. Unſer Etlbſer iſt ges 
domaen, diejenigen zu rufen, die Sünder find, und 
fich nicht fie gerecht halten. Es wies euch ſonder⸗ 
bar erſcheinen, daß Gott, um uns zu reiten, fi 
in einen armen Zimmermann verkleidet habe, Ges 
het, er wollte daſſelbe Mittel zu anſerer Erloͤfung 
anwenden, was Satan zu nmaſeru Verderben ans 
gewandt Wat, de er das Anſehen einer Schlange 
annahm. Was Dem Teufel anbeirifft, denket eins 
"wel, wie viele Pfarrer es giebt, Die von Ihren Ge 
‚ welsden bezahlt werden, um ihnen zu prebigen, 

was in der Bibel ſteht, und die gu fagen wagen, 
Daß es keinen Teufel giebt, wahrend dech die Bi⸗ 
wei überall davon ſpricht. Das find böfe Leute, 
ſolche Pfarrer, mit denen muß man nichts gemein 
haben. Nun, id fagte, der Teufel dat fi ver 
Belvet, am die Son zu verführen, und da es ihm 
gelungen war, fie zum Ungehorſam gegen Gott zu 
vorkeiten, fo wurde zuerſt Adam und danı auch alle 
andere Menſchen Uebertreter des göttlichen Willens. 








.“ 


1 
Unſer Heiland um Sam unf die Erbe, ala 
mer Mexuſch verlleidet, nimmt za feimen Schältru 
auch nur arme Leute, und predigt durch gay Gars 
lilaa und Judaa bie nach Zeruſalem bin, in dem 
Bart der. geleheten Doktoren. Das mußte er thum 


un Bott angenehme zu fern. Diele, viele Leute 


folgten unſerm Heilaud, fanden feine Lehre vor⸗ 
axefflich mund thaten Alles, was er non ihnen foR 
Yorte. Der Teufel, da er fa, daß er täglich von 
füinen Unterthanen welche verlor. gerieth in Zorn, 


Um in feinem Plane zu reüfſſiren, dachte er. gebe 
es feine befferen Rente, als Die von den Univerſi⸗ 


täten, die gewöhnlich nur gar zu gerne ſich feinen 


- Einflüßerungen bingeben. So begiebe-er ſich denn 
mitten : unter die Profeſſoren von Jeruſalem, er 
facht die Wuth in ihren Herzen an, und giebt ih⸗ 


men den Gedanken ein, fils Jeſu zw enlebigem . 


Dann kommt der Teufel in die Hoͤlle voller Frende, 
and zeigt an, daß man Jeſuni tödten wrde. Das 
War. eine große Freude für die Dämonen, fie glaub⸗ 
- ten Alles gewonnen zu babe, Uber fir ſahen ih 


Bel. getaͤuſcht, ats Fe erkannten, daß gerade DIES 


Sert beſchloſſen hatte. Jeſus mußte den Kteuzes— 


de ee 


und faßte den Befaluß, daß Jefud Heben ſollte. 


En 


tod dulden, die Gerechtigkeit Gettes durch Biefeb " 


Dyofer beftiedigt worden, ſo konnte die Barmherzig⸗ 
keit Gottes gegen uns ihren fteien Lauf haben. 
So viel wer: wir jetzt davon, in der Ewigkeit 
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werdet ihr darüber noch Wunderbareres zu erfahren 


bekommen. Unterdeß laßt uns der fchönen Güter 


‚- und. verht freuen, welde. uns der Glaube giebt, 


und laßt und recht wachſam ſeyn. Rod ein Wort, 
meine ‚Lieben. Als unfer Erlöfer auf Erden wan» 
beite, erzählte er feinen Jüngern beim LUnterzichte 
ſchöne Geſchichten. O, es if eine fhöne Sadıe um 
Geſchichten, man bebält -fie fo lange. Run, id 
werde euch zum Schluß auch noch eine Gefcichte 
erzählen. Su einem Dorfe in Teutſchland war ein 


Ehepaar, das Gott. fürdhtete, fie: gehörten zu jenen 


lebens Serien, die Ostt-mit Zucht und Zittern 


Steben... Gott fchenfte ihnen einen Knaben. As 


ber. Tag feiner Taufe heranfam, beteten fie herzlich 
zum. lieben Gott, er möchte ihn doch in das Blut 
feines Sohnes taufen, und eine neue Ereatur dar⸗ 
aus machen. So verlangen immer eltern, Die 
wahre Chriften find, herzlich darnach, Daß body auch 
ihre - Rinder Knechte Chriſti werden möchten, uud 


- bitten ohne Unterlaß Gott darum. Das Kind 
. wurde groß,. und da es heranwuchs, merften. die 


{ — 


Baltern bald, daß Gott ihr Gebet erhört Hatte. 


Es hatte einen beifptellofen Gehorſam. Wenn die ' 


eltern ihn hießen auf die Wiefe geben, um Futter 


“für die Kuh zu bolen, oder in den Wald um Holz. 


niemals hörte man ed Nein fagen,. ober ſah man 
ed eine verdrüßlihde Miene machen. In der Schule 


war es fleißig, und lernte auch. im Kurzen leſen 
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und fhreiben. Yde, Leute im Dorfe- prleſen ſeine 
Aeltern gluͤcklich, daß fie einen ſolchen Sohn hatten. 
eils bie Zeit der Confirmation gekommen war, o 
da haͤtte man ſehen ſollen, wie gut er feinen Ca⸗ 
tehtömus auswendig. wußte, und wie trefflich er Die 

Wahrheiten unferer heiligen Religion verſtand; dem | 
er liebte feinen Heiland berzlih, und. das mahte 
ihn zum wahren Chriften. US nun fein Pfarrer .- 
tn: herbei rief, um. am Altare niederzufnieen, um 

unferm Heiland Treue für das ganze Leben zu ver 


ſprechen, da meinte das liebe Kind, da meinte e8 


recht von ganzem Herzen, feine Augen. ſchwammen 
ganz in Thränen. Und warum meinte es denn? 
Weil es wußte, daß ſein lieber Heiland für ſeine 
Sünden am Kreuze geftorben war, 'D, es hätte 
tauſend Leben für ihn laffen mögen, taufend Leben! 
Kun, meine Lieben, die Heltern ließen den Knaben 
dad Weberkandwerf lernen. Sch weiß ‚nit, -nb-_ 
ihr wißt — ja Mehrere von euch wiſſen nicht, daß 
die Hapdwerfer wandern ‚müffen, um ſich zu ver⸗ 
sollfommnen , von Stadt zu Stadt, von einem 
- Meifter zum andern, und von jedem bernen fie et⸗ 
wad. Der junge Menſch follte nun auch wandern, 
er: war nicht fo ſtolz, daß er, nachdem er ausge⸗ 
lernt hatte, nichts mehr lernen zu können meinte. 
Beine Aeltern gaben ibm den Segen, and. fo. ding 
er fort, wenn's ihm gleih wehe that. Er kam von 
einer Stadt in die andese, arbeitete immer bei 
nn gg... 
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andern Meiſtern, bie ihn alle Iobien, bio er endlich 
nach Ungarn Fam. Dier fand ex einen brasen Mei 
fer. Zusrſt achtete mau nicht anf im Als man 
aber ſah, wie emfig er fein Werk, irieb,. (denn 
meine Lieben, es was eine Freude: ihn arbeiten zu 
- fogen, fein Herz tmnier zu feinem Erlöfer erheben, 
Veh er fein Ränchen laufen, und brachte mehr Ars 
beit zu Stande, als zwei andere Arbeiter) als men 
ferner fah, daß er wicht zur Meſſe ging, und daß 
er dennoch des. Sonntags nüht wie bie audern Be 
felen zum Trinfen und Tanzen ausging, ſondern 
ſi; ia Die Stube verſchloß und in der Bibel Ins, 
die er Bei fi ‚hatte, fo bekamen feine Leute Den 
dacht, und Die Frau ſagte am Ende zum Meiſter: 
asjöre, der Geſelle fheint ein Hagenotte zu feyn, 
ſollteſt du ihn nicht gehen laſſen, damit da nit 
Unannehmlichkeiten ſeinetwegen haft! Dem, ipe 
müßt: wifen,. meine Lieben, daß mar in jenem 
Sande ſeht katholiſch Kt, fo katholiſch, daB man bis 
CEhriſten nicht daldet. «Rein,» fagte der Weiter, 
ih. will ihn nicht gehen laſſen, er tft mein beſter 
Geſele, ud an feiner Aufführung iſt wichtd aus⸗ 
zuſetzen.“ Go ging denn der liebe junge Miauw 
feinen Gang immer untadelhaft fort. Bon Mor⸗ 
gend früh an, fab man ihn. fein Raͤdchen drehen 
- and dabei geiftlihe Kieder fingen. D, wie Altes fe 
gut von der Hand geht, wenn das Herz dabei tms 
wrfort auf Gott gerichtet it! Am Abend, wenn 
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man nicht mehr zur Arbeit gut ſehen kann, was 
. wie im Bam de la Roche Ferobe (Feierabend) nen - 


nen, ging er gefchwind in die Küche und fah, ob 


vdie Fran auch Holz hätte, holte welches, brachte 


Waſſer, fah ob die Kup zu freffen hatte, mb der⸗ 


gleiten. — O, meine Lieben, da fprad die Bram 
nicht mehr davon, daß. man ihn fortſchicken follte, 
da fagte fie miht mehr: Es tft ein Hugenotte, fie 


t 


Webte ihn herzlich, und nannte ihn nur ihren lie⸗ 


ben Kameraden. Sie that ihm au alles zu Ges 
fallen. Wenn fie manchmal fehte Suppe verbren. 


sen ließ, war fie mitröflih, er aber fagte zu Ihr: 


«das ſchadet nichts, für fo eine arme Eveatar, wie 


ih, HE das alles gut genug,» dem ihr wißt, die 
Ehriften ſind genugſam, zuftieden. mis Allem, was 
mom ihnen giebt. Run, fein Meifter und die Wels 


ſterin Gatten ihn fo lieh, daß fie gar nicht mehr 


ausgehen wollten, wenn er ticht Dabei war. Eines 
Tages war nun der Meifter und feine- Frau gu 


weil fie nirgends bingehen wollten, wo ide ihr 
lieber Kamerad dabet wäre. Run, bieß ed: «fo 
bringt ihn mit, da Haben wir nod einen Gaſt 
mehr.» «Uber,» fagte der. Meiſter: «er tft nicht 
von unſerer Religion, er macht das Kreuz nicht 


mit, er hält Freitags nicht Faſten, aber er if ein 


Heiliger, er tanzt nicht wie wir, er trinkt nicht, 


einer Hochzeit gebeten, aber fie ſchlugen es aus, 


ee macht Feine unerlaubten Späße.» «Ran, dab 
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ſchadet nichtE,» hieß e8, «bringt ihn nur mit, wir 
möchten ihn felbft gerne kennen lernen.» Am Dods 
zeitabend nimmt alſo der Meifter den lieben Ge 
fellen mit, und. ftelt ihn der Gefellihaft vor, die 
ihn erwartete, und auf ihn gefpannt war. Ihr 
hättet ſehen follen, wie fie ihm. jeßt bewunderten. 
«Wie er fo fanft, fo angenehm if!» hieß es. 
«Wenn er auch ein Hugenott iſt, man muß ihn 
doc lieben.» Beim Abendbrot ließ ber Vater ber 
Braut, dem er fo fehr gefallen hatte, ihn neben 
ſich ſitzen. So ſtark iſt die Kraft, welche die Chri⸗ 
ften "zuweilen über die. Gemüther ausüben. Weil 
fi) die Aufmerkſamkeit fo auf ihn gerichtet hatte, 
fo paßte alles auf, wenn er fprechen würde, und 
dann waren fie fiil, Und was denkt ihr, was er 


ſprach? Rur von Gott und feiner Güte und ſei⸗ 


nen Erbarmen mit den Menfhen. Nun war das 
Eſſen zu Ende, nun machte man Alles zum Tanze 
zurecht, die Lichter wurden an den Wänden ange» 
zändet, die Bänfe. bei Seite geftelt, die Muſikan⸗ 
ien kamen. Da wollte fih der junge Menfih ent» 
fernen, er tanze nit, und wolle alfo das Vergnü⸗ 
gen der Gefelfhaft nicht flören. Dringend aber 
bat ihn der Gaſtgeber zu bleiben, und fegte endlich 
auf feine Entfhuldigung, daß er nicht tanze, hinzu, 
‚to möchte er doc feine Tochter an die Hand neh⸗ 
-men und mit ihr wenigftiend um den Saal in bie 
Runde geben, um ihn fo einzuweiben. "Das that 
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er dann mit fo viel Befcheidenheit und Einfachheit, 


daß Ale davon entzückt waren, er führte fie bei 
allen Bäften herum, und dann zu ihrem Braͤuti⸗ 


gam zurück, indem er der Ehe allen göttlihen Ges 


gen wünfhte. Im ganzen Saale ward es ſtille, 
um zu bören, was er fagte. Die Gelegenheit bes 


nüßte er, und da ein Eruchfir im Saale hing, fo - 


wies es fie. darauf bin, und befchrieb ihnen. alle 


Leiden, die der Herr Ehriftus für unfere Sünden 
.- erduldet bat. Er ſprach fehr lange, _ und beſchwor 
fie Alle, diefem Jeſus ihre Herzen au opfern? Alle 
weinten. An den Tanz dachte man nit mehr, die 
Mufttanten wurden bezahlt und fortgefhidt, und 


der liebe junge Mann unterhielt fih mit der Ge⸗ 


felfhaft von dem Glück, wovon fein Herz voll 
wer, und was allen denen geſchenkt wird, melde 
Gott lieben. — Das, das heißt ein wahrer Chriſt 
- fegn, der äcte Früchte bringt. Bon dem Augen⸗ 
blick an verlangte man nad dem jungen Mann tm 
allen Yamilien, damit er mit ihnen von der Erlös 
fung der Siümder ſpräche, und er hatte die Freude, 
viele Seelen zu bekehren. Aber nun ift es, glaub 


th, Zeit zu endigen, meine Lieben. Laffet. ung nun _ 


noch etwas. zum Lobe Gottes fingen. » » 

Hätte man vom Bater Oberlin 'nur Predigten 
biefer Art von der Kanzel, ſo möchte es ſeyn, daß 
man. ihn für einen ſchlechten Prediger bielte. Aber 


es ging ihm wie dem: Mater Jaͤnike, feine beften 
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Predigten waren nicht un der Kassel, Ein ver 
ehster Mann ſchrieb etwa im Jahr 1817 aus Ben 
- Um an einen Freund: «Sch muß Ihnen doch and 
von ber letzten Predigt unferd Janike etwas wit 
tbeilen. Der Mebigigalratp Dr. 8. beſuchte neulich 
einen vornehmen Mann, Als er fort ging, bat ihn 
der Bediente, er moͤchte doch einmal ga einem ar 
wen Mann Hinaufgeben, der in einer Dachſtube Isg. 
Er found eigen fehr Irenfen Patienten im großen 

Elende der Armuth geng allein, er verorbnete eine 
Bieguei, und ermabnte, fie zu rechter Zeit holen ze 
laſſen. “Sie haben doch Jemanden, bes es Ihnen 
On?» +Mun, ih werde ſchon fehen,» war bie 
Autwort. Der rohifshaffene Arzt drang Bärker in 
den Kranken, ob er .denn auch Aufwartung habe? 
Endlich, aach mandem Zögern, Jam bie Antwort: 
"Ih will es Ihnen nur geitehen, jeden Abend 
demmt dar Prediger Zöntfe, uud beſorgt mir Alles, 
maß ich bedarf.» In ſolchen Predigten mes ab 
Batsr Dberlin fo ſtarf, und die weren die Ball 
fie die Predigten auf ber Rensel, wenn dieſe Fine 
babusften. 








Nechtrag. 





Wenn ber Leſer der vorſtehenden kleinen Schrift, bes 
ſondors an der oinfaͤltigen Weiſe zu predigen, weiche der 
alte Oberlin hatte, einigen Gefallen findet, und gern meh⸗ 
vese Predigten, in folhem Geiſt gehalten, hören oder 
Jeſen möchte, dann darf ich ihn wohl auf ‚meines alten, 
theuren Lehrers und Beichtvaters: des verfiorbenen 


Joh. Gottfried Schöners 
Prepyigten 


über die gewöhntichen Sonns, Fefls und Feier⸗ 
tags⸗Evangelien. 
2 Bände. Neue Auflage. ar. 8. 


Nürnberg, in der Raw'ſchen Buchhandlung, 1994. 
herabgefegter Breiß: 2 fl. oder 1 Rhlr. 8 Sur. 


verweifen. Die Form und Gprahe if eine anders; 
das Wefen und der Inhalt find diefelben. Dieſes Buch 
if mir ein liebes, theures Hausbuch, und wird mir 
es bis zu meinem Lebensende bleiben, Es veahtwortet 
nach und nach alle Fragen bed nad) dem Licht des Evans 
geliums verlangenden Geiftes, und reicht aus der Fülle 
eines vielgeprüften Lebens Erfahrungen dar, welche Dem 
Beempling und Pilgrim auf Erben auf feinem Wese us 
gefunden Stirbeng feyn werden, 
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Neuer Berlag 
- der’. 
3.9. Raw'ſchen Buchhandlung in Nürnberg, 
welcher, ſo wie aller übriger durd) "alle folide 
Buchhandlungen bezogen werden Tann. 


Zaltifen, 3. L., Paffionsbetrachtungen oder die legten 
Tage unſers Herrn Jeſu Ehrifti nah Marcus. Nah 
defien Tode herausgegeben von feinem Sohne I. 5. 2. 
Calliſen. ‘Mit einer Biographie des Geligen, 2 Thle. 
Dritte Auflage mit einem Stahlſtiche. gr. 8. herabgeſ. 

Wreiß 1. fl. 36 Er. oder 1 Thir. ı 
Düvyal’s, Balent. Jamerai, böchft merkwürdige Le 
benögefhichte. Für die deutſche Tugend bearbeitet von 
Dr. Karl Dielitz. Mit einem Stahlftidie. 8. 36 Pr. 
oder 9 Gar. a | 

Gebetbuch, Meines, für Gefunde und Kranke. 2te verb. 
Aufl. 12 Pr. oder 3 Ger. .. 

Goßner, Zoh., Sammlung gedrudter und. ungedrudter 
Predigten an verfhiedenen Orten und zu verſchiedenen 
Zeiten gehalten. 8. 2 fl. 24 Er. oder 1 Thlr. 12 Ger. 

Griffin, Denfwürdigkeiten aus dem Leben des Schiffs 
capitains Jacob Wilfon, welder die erfien Miſſio⸗ 
näre nach QAuftralien brachte. Nach der dritten Auflage 
aus dem: Englifhen von 1819 übertragen. Mit dem 
Porträt Wilfon’s. gr. 8. berabgef. Preiß 30 Pr. od, 8 gr. 

Jubitz, Fr. W., Neue Lefeftüde zur Belehrung und Un⸗ 
terhaltung für Kinder. 8. 36 Er. oder 9 Ser. . 

Kempen, Thom. v., von der Nachfolge Ehrifti. Neu 
bearbeitet von Dr. 5. 9. Köthe. 8. herabgeſ. Preiß 
36 Pr. od. 9 Ser. \ 


ben von Arthur yufin. Aus dem Englifhen überfegt. 
gr. 5. 
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